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Editorial

inen enschen auf SEINE persönliche Entscheidung Gemeinde- bzw.
Kirchenglied aufzunehmen das galt un gilt weithin als Markenzeichen
VO  - Freikirchen Ein Bund fürs Leben WIr amıt jedoch immer seltener
geschlossen. TIivate ensentscheidungen und berufliche Erfordernisse be-
ingen eın es Mais Mobilität, dass CS schon durch ecnNnse für
immer mehr Menschen AÜufe ihres Lebens auch emeindewechsel
kommt. lieser gewachsenen aAufßeren entspricht eine zunehmende innere
Mobilität DIie gegenüber einer bestimmten Denomination oder
meinderichtung schwinden, Neuorientierungen, selien SiIE eher pragmatisch
der grundsätzlich begründet, sind als Möglichkei veWas auf
den 1C ach einer unaufgeregten und geräuschlosen AUS-

sieht, erweist sich bei Hinsehen als bedrängende Fragestellung
für die Okumene. Sie eru immer wieder die Tauf- WwWIE kirchlichen
Selbstverständnis bestehenden Divergenzen zwischen den Kirchen un:! hat
Auswirkungen auf kirchliche Anstellungsverhältnisse. Die TUN! für einen
echsel der Kirchenzugehörigkeit können vielfältig SC1N un ‚wunde Punkte“
eru.  n, die insbesondere erhaltnıs VO  — ndes- und Freikirchen nicht
restlos geklärt sind. Die Frühj  ng des Vereins Freikirchenforschung
hat sich VOTL diesem Hintergrund dem em2a 93-  henwechse abuthema
der Okumene?“ gestellt. In facettenreichen fachwissenschaftlichen un le-
bensgeschichtlichen Beitraägen gingen die Referenten der Fra nach, WIE sich
das vielschichtige Phänomen des Kirchenwechsels i'chen- un! arbeits-
rechtlich, soziologisch, erziehungswissenschaftlic un! ijographisch fassen
lässt

Maria SLeUHNer, damals schäftsführerin der ACK Bayern, stellt
Beitrag eine Handreichung VOT, die UOrientierung für den seelsorgerlichen
Umgang mit dem Wunsch ach einem Konfessionswechsel gibt etitner
zeichnet den Weg der Entscheidungen un Beratungen nach, die letztlich

Verabschiedung der Handreichung führten. Dabei wird der bewusst VOTL-

sichtige, auf die Ebene der Seelsorge abhebende 1te des Textes plausibel.
Angesichts stark divergierender Selbstverständnisse der den Prozess ein-
gebundenen Kirchen ist die Handreichung als bemerkenswerter Ökumeni-
scher würdigen un daher Anhang diesem Beitrag abgedruckt.

Der kirchenrechtlich-konfessionskundliche Beitrag Kirchenwechse
VO  — Walter Fleischmann-Bisten SC den chwerpunkt naturgemäfßs auf die
stärker (staatskirchen-)rechtlich geordneten Kirchen Er beleuchtet exempla-
risch die Kirchenwechsel VOoO  —_ tstraägern un! führt in die staatlichen Vor-
schriften Religionswechsel ein, WIeE S1Ce sich se1it dem ausgehenden

eutsc  nd entwickelt en Deutlich wird, dass die unterschiedlichen
Gemeinde- un! Kirchenverständnisse die Ansicht VO  — der n) Möglichkeit
eines Kirchenwechsels beeinflussen und für die Landeskirchen Anderun-
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SCH der Übertrittsregelungen die mit dem Staat getroffenen Vereinbarun-
SCH berühren

In erziehungswissenschaftlicher Perspektive leuchtet »inhold Bühne die
Motive unı Umstände eines Kirchenwechsels AU!  n Er arbeitet heraus, 4Sss
sich sowchl einzelne Personen als auch SAaNZC Gemeinden verändern un
plädiert dafür, Wechsel als Übergänge verstehen, mit denen Menschen
auf solche eränderungen reaglieren. 1ese Übergänge sollten konstruktiv
gestaltet werden sich auf die n1ı1e ganz klärende Frage ach den
Gründen für einen echsel fixieren.

Auf der Bas  F einer grofs angelegten eigenen 1e stellen die Religions-
soziologen /ö7rgSzolzund Fabian Huber Ergebnisse Phänomen des
Kirchenwechsels 1im evangelikalen ilieu der Schweiz VOTL. 1esSES ilieu

anhand gemeinsamer ktureller und lIturellerer‘ beschrie-
ben und annn ach UuDMLEeUS weiter ausdifferenziert. DIie ren identi-
fizieren vier ründe, die bei Wechselbewegungen eine Rolle spielen und
erläutern, welchen Umständen Kirchenwechsel ilieu selbst kri-
tisch beurteilt werden.

Die Frage nach der Erteilung chulischen eligionsunterrichts durch frei-
Lehrer behandelt Hardı  uHellor juristischer IC e1-

sucht verschiedene Vereinbarungen SOWIE die Vokationsordnungen der
EKD-Gliedkirchen auf Aussagen hinsichtlich Lehrpersonen, die einer Frei-
kirche angehören. Im Ergebnis zeigt sich, 4SsSSs die eisten Landeskirchen
die Vokation ermöglichen, sofern der Be  en! einer Kirche angehört, die

der eweiligen Landes-ACK Mitglied ISt, und erklärt, den Unterricht nach
den VO  —_ der Landeskirche aufgestellten Grundsätzen erteilen.

inen lebensgeschichtlichen ‚ugang bietet derenVOmn Pfarrer /ochen
Roth, der die TUN! darlegt, die ihn AUSs der ‚vangelischen Landeskirche in
den lens! der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) geführt

Hier kommen sowchl die kern sakramentstheologischen Auch
außertheologische ve Sprache. Der der auf der Tagung VOon SCn
JCHNer gehaltenen unı eine Tagungszusammenfassung VO  - CDriSs-
LODP Raedel/ eschließen die Beiträge des rühjahrssymposiums

Mit seiner Herbsttagung, die auf dem Campus der Theologischen och-
ule Friedensau abgehalten wurde, gedachte der erein für reikirchen-
Orschung seiner Gründung VOL Jahren nter dem agungstite. „Okume-
nisch und interdisziplinär Bilanzen un:! Perspektiven der reikirchen-
orschung“ gaben Referenten verschiedener ikirchlicher Denominationen
einen Überblick ber die in der Erforschung der Freikirchen bereits geleis-
tefe Arbeit un einen Ausblick auf das, och

Der ng)a  geC frühere Vereinsvorsitzende YiCH Ldhach verweist in
sSsEeEINEM Rückblick auf den Minderheitenstatus der reikirchen deutsch-
sprachigen Raum, der für weithin errschende esinteresse der Theolo-
gischenen Freikirchenforschung mitverantwortlich sSC1N dürtfte
Er rekonstruiert die wesentlich mit dem Namen des Muüunsteraner Ichen-
geschic  ers Robert alton SOWI1E sSEINES Assistenten Hans-Volker Sadlack
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verbundene ründungsgeschichte des ereins un! zeichnet die wichtigs-
ten Etappen un Arbeitsformen des nach ine UÜbersicht ber alle auf
Tagungen verhandelten Themen beschliefst diesen Rückbhlick

Es folgen mehrere CM Erforschung einzelner ikirchlicher Grup-
PCIL untersucht ichael Rtzelan ufgaben und Perspektiven der
methodistischen Geschichtsforschung. Er beschreibt den Weg der 1IOr-
schung der Geschichte des Methodismus und verwe1list insbesondere auf die
Arbeit der amıit befassten Studiengemeinschaft. en den vorliegenden
gen historischer Arbeit werden auch bestehende Defizite un! bleiben-
de erausforderungen benannt.

Jobannesari  a geht in seinNnem Beitrag auf die adventistische Ge-
schichtsschreibung eın el zeigt CI, WI1IE für adventistisches eibstver-
ständnis sowchl das tudium der biblischen Prophetie als aAuch der Ge-
schichte VO  — grundlegender edeutung für die eigene Selbstverortung als
Gemeinschaft SECWESCH ist Die a  re 914/15 mit dem Ausbruch des
ITrsten e  egs un dem Tod der Prophetin Ellen White werden als E1in-
schnitt interpretiert, der eine erste 4SEC vorsichtiger Öökumenischer Off-
NUNgS beendete, ach einer Krise der Gemeinschaft annn aber einer CIIIC

ten Öffnung, auch Bereich der Geschichtsforschung, den Weg ahnte
Dass die Erforschung der Pfingstbewegung LLULE ransnational sinnvoll iSt,

zeigt Moritz Fischer. Konkret geht der Frage nach, die Erforschung
VO  —_ Pfingstkirchen VO  — der Untersuchung anderer chen, Konfessionen
der eligionen unterscheidet, und s1e mit ihnen eint. Hr erläutert die
otwendi  eit eiNeEs mehrperspektivischen Forschungsansatzes und plädiert
für eine Vorurteile 1Abbauende Arbeitsgemeinschaft VO Forschern
terschiedlicherer

Reinhard Hempelmann widmet sich der Erforschung „neuerer“ Freikir-
chen, Orunter die J sich ausbreitenden evangelikalen un! PCNDH-
tekostal-charismatischen Gruppen versteht. Der en bietet einen AUS lan-
deskirc  icher Perspektive verfassten UÜberblick ber unterschiedliche
Facetten der Erforschung VO  ; reikirchen und arbeitet vordringliche The-
111C  —_ unı ufgaben dieses Forschungsgebiets heraus.

Die Geschichtsschreibung der den erwecklichen Freikirchen verwand-
ten Gemeinschaftsbewegung untersucht PrankLüdke Er AuUs, w1ieE das
Interesse der Orschung der eigenen Geschichte innerhalb der Gemein-
schaftsbewegung allmählich Fahrt au und erläutert sodann wichtige
AaCce'‘! ieses Bereichs, wobei deutlich dass Freikirchenforschung und
Erforschung der Gemeinschaftsbewegung sich überschneiden, Wd>s in och
stärkerem alse als Chance wahrgenommen werden sollte

Omisch-katholische Sichtweisen auf die sich se1it dem J Deutsch-
land ausbreitenden Freikirchen prasentie Hans Gasper. ach einem mit
Johann Adam Möhler einsetzenden Rückblick auf römisch-katholische Wahr-
nehmungen der Freikirchen konstatiert CI, dass die reikirchen inzwischen
die ihnen gebührende ufmerksamkei: finden, äAhrend die Katholische KIir-
che ihrerseits zugleich immer „freikirchliche wird, insofern auch in ihr der
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immer stärker als persönliche Entscheidung aufgefasst un die Not-
wendigkeit VONn Mission anerkannt wird Sein AZit Katholiken entdecken
sich heute Neu einer 1  &*  ation, die Freikirchen nicht unbekannt ist.

Die Klammer Jahre Vereinsgeschichte bildet der die Tagungsbei-
trage beschließende ra: Hermann Lichtenbergzer, der 1e7 ein
1989 von ihm gehaltenes Referatup. eine Frage, ob der Beitrag frei-
icherTheologen 1SSCECNSC ihres jeweiligen achs, 1er konkret
des euen Testaments, ETW: spezifisc Freikirchliches sich tragt,
zumindest für einen Teil der Beitrage e)J; Blick auf rnprozesse
Verhältnis zwischen Freikirchlern und Angehörigen anderer kirchlicher Ira-
ditionen konstatiert ichtenberger ein gewachsenes Malils wechselseitiger
Wahrnehmung un Anerkennung, weiterhin aber auch orbehalte un! ZU-

weilen Zurückweisungen. Die Öökumenische Weggemeinschaft ist damit auch
weiterhin gemeinsam gestaltende Aufgabe

der Rubrik „Freikirchliche Perspektiven“ en sich Beitrage AUS der
Freikirchenforschung, die außerhalb der beiden obigen Tagungsthemen lie-
CI Zu verweisen ist l1er als auf den ursprünglich der eologi-
schen Hochschule Elstal gehaltenenra: von Karl SCHWWarz Weg
der protestantischen reikirchen in Österreich VO  a der Toleranz (1781) bis

gesetzlichen Anerkennung (2013) Die sich nschließenden Beitrage VCI -

danken der Arbeitsgruppe „Geschichte der Freikirchen Deutschlan ..
die sich auf ihrer - 2015 Höchst/  enwald mit dem
Thema „Freikirchliche rinnerungskultur“ besc. ach einem erinne-
rungsreichen 2014 un Ausblick auf den Gründungstag des Ver-
eins für Freikirchenforschung schien angebrach untersuchen, ob und

usprägungen einer Gede:  tur innerhalb unsefer reikirchen VOT-

en S1N| Zum Abdruck kommen 1er Zwel Beiträge: CiIHZ S2O00Ories
tersucht in einer Regionalstudie exemplarisch den m:mit Geschichte

der Baptistengemeinde Berlin, chmidstraße Hartmult Wahl nımmMt e1inl-
SC psychologische Aspekte Zzum Thema auf. In einer Einführung werden drei
Thesen Von AndreasL1 aufge  en, die in der Arbeitsgruppe diskutiert
wurden.

Ende dieser Einführung, bewusst aber egin dieses a  uC.  S
steht eine Würdigung des erkes Von Diether Lichdi UrCc. den Ver-
einsvorsitzenden. Der mennonitische Historiker Lichdi hat ber viele

Beirat des Vereins für Freikirchenforschung mitgearbeitet und sich für
die Tagungen immer wieder Referent Verfügung gestellt Anlässlich
seinNneESs Geburtstags soll 1er auf die ahrbuch dokumentierten Be!l-
trage des zurückgeblickt un damit ein Zeichen der Da  arke1
un:! ertschätzung gegeben werden. J1€e' er Lichdi: anke für die
tTEeUE erein un für allen insatz Vergelt’s Gott

Christopf mede:
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Kın reiter für das mennonitische
Friedenszeugnis

Diether (JOtzZ Lichdi Geburtstag
ChristopPRaedel

Die orschung der Geschichte, Theologie und Spiritualität der reikirchen
hat in den deutschsprachigen Ländern uropas keinen leichten Stand Und
das, obwohl ihre historischen Leistungen 1im 1C auf die Durchsetzung
von Glaubens- und Gewissenstfreiheit unbestritten sind und dies-
fähigkeit VONn Kirchen, die sich als pluralismusfähige Minderheitenkirchen
der ifferenz VOo  ; urger- und Glaubensgemeinde verstehen, auf der and
liegt FKin 7zumal globaler Perspektive unverkennbaren edeutung
gemäßer Gegenstand der Beschäftigung den staatlichen Theologischen
Akultäten sind die Minderheitenkirchen bislang nicht geworden mag

beklagen der eben sich unverdrossen die Arbeit machen. Diether
GoOtz Lichdi hat sich für Letzteres entschieden und mit Zeit, und Le1i-
eENSC in die Arbeit des Vere1ins für Freikirchenforschung hineingegeben.

168 würdigen, möchte ich einige reiflichter seINES Engagements
EVUuE passieren lassen un mich e 1 auf sSE1INE inhaltlichen Beıitrage kon-
zentrieren

Der erein für Freikirchenforschung, 1990 VO unsteraner Kirchen-
historiker alton gegründet, hat sich ZuUur Aufgabe gemacht,
die Geschichte un eologie der Freikirchen im deutschsprachigen Raum

erforschen un seine Forschungsbeiträge durch röffentlichung Jahr-
buch Freikirchen-Forschung einer breiteren Offentlichkeit zugänglich
machen. eht Man die seit 1991 erschienenen ahrbücher UrC. fAallt auf,
dass Lichdi den regelmälsigen utoren der hier publizierten, der ege
auf agungsreferate zurückgehenden Beitrage gehö Das ist nicht überra-
schend, gehörte doch seit den 1990er Jahren hbis 2014 dem eirat des
ereins d der die zweimal pPro Jahr stattfindenden Symposien
vorbereitet. Mit seinNnen Vorträgen hat sich Lichdi erein und aruDer
hinaus als historisch versierter Forscher un! die Identität des ennOon1-
tentums leidenschaftlich ringender 115 profiliert. * ets CS ein An-
egen, die historischen Quellen umfassend 4USZzZuUuwerten un! die ihnen
CWONNCNCH Einsichten kritischer Würdigung auf ihre egenwartsrele-

hin befragen
Sein Jahrbuch Freikirchen-Forschung erschienener be-

schäftigte sich mıit dem Verhältnis VON Täuferbewegung un Reformation.“

Als kenntnisreicher Historiker der Täufergeschichte zeig sich Dicther LTichdi
uch in seinem uch Die Mennoniten in Geschichte und Gegenwart. Von der Tau-
ferbewegung weltweiten Freikirche, 0.0 | Weisenheim a.B.], 1985 (*2004)
GOÖtz Lichdi Die Täuferbewegung und die Reformation Anmerkungen einer
Verhältnisbestimmung, Freikirchen-Forschung (19906), V
(2016)

Verlag des Vereins ür Freikirchenforschung
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ier arbeitet Lichdi heraus, dass Täufer un Reformatoren VOon einer Reihe
gemeinsamer programmatischer Eckpunkte au  gen, die eine fortschrei-
tende ntfremdung jedoch nicht verhindern konnten. Er verwelist dafür auf
die Hinwendung Heiligen Schrift un dem eugnis VOINl EeSsus ristus
SOWI1E die Kritik der Katho  en 1C un dem Papstamt. Zum Bruch
zwischen Täufern un Reformatoren se1 cs gekommen, weil die Reforma-
tore das Einvernehmen mit der Obrigkeit in einer eise suchten, w1ie die
Täufer CS mitzutragen nicht bereit wWAaren amı ist der wirkungsgeschicht-
lich wichtige Aspekt des Verhältnisses Von Staat unı Kirche benannt. Lichdi
legt VWert arauf, den Spannungen 7zwischen beiden Bewegunge nicht
1Ur eologische Differenzen als ursächlich benennen, die CS hne wei-
fel gab, iNan denke die estimmung des Verhältnisses VONn Schrift un!
Geist S! VON Rechtfertigung und achfolge Er rückt diese Differenzen
in einen sozialgeschichtlichen kKkontext ein, WenNn aran erinnert, ass
sich die Täufer im Besonderen den „kleinen Mann'  .. wandten und stark
ntiklerikal gepragt WAafrcI. Bis heute wirkt nach, dass die Auseinanderset-

zwischen Täuferbewegungen und Reformatoren nicht NUur auf der
ene VOomn Disputationen ausgelragen wurden (die CS durchaus gab), SOMNM-

dern in blutige Verfolgungen der Täufer (auch) Uurc reformatorisch g -
sinnte brigkeiten mundeten. Die Geschichte erfolgung un!
11uUum hat die Täuferbewegungen NaC: gepräagt und S1e KEintreten
für Gewissensfreiheit un der orderung ach der staatlichen Anerken-
NUuNg von Minderheiten Otiviert. SO entstanden Gemeinden, die sich dem
Grundsatz verpflichtet hlten, „dafß die ucC auf weltliche Gesichts-
punkte die Verkündigung des Evangeliums nicht beeinträchtigen dürfe*“.>
Die weiteren Beitrage Lichdis zeigen, dass damit cht einer der Welt ENTLZO-

Frömmigkeit das Wort geredet ist, sondern die Freiheit des Evange-
ums und dessen Verkündigung vOon staatlicher Bevormundung und Instru-
mentalisierung bekannt wird

Eingehend EeSC  1: hat sich Lichdi auch mit eichi0r ann, der
AB in enwirkte, 1530 ONHNentlc 200 Personen taufte, S1Ce

auf kommende Gottesgericht vorzubereiten. Der wandlungs- un SDan-
nungsreiche Weg Hoffmanns wird farbigen Strichen gezeichnet. SO
Hoffmann zunächst Lutheraner, bevor dem Einfluss der „Straßbur-
SCI ropheten“ apokalyptische Vorstellungen entwickelte un ein Täufer-

VOIl eigenständiger ausp: Das gste Element seiner Theo-
ogie Wr eine ische aherwartung, die S1IC. mit Vorstellungen eines
blutigen ndkampfes verband, wobei Hoffmann seinen Anhängern das g C
waltsame ufbegehren die Obrigkeit ntersagte, da S$1Ce ein Werkzeug
Ottes sCe1 Besondere Aufmerksamkeitl widmet Lichdi in diesem CM
der Persönlichkeit eichiornns Er charakterisiert ihn als egabten,
temperamentvollen Redner, „der seine Zuhörer in den schlagen konn-
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te“,4 indem polarisierte und seine Auffassungen leidenschaftlich IT
„Dabei zeigte sich“, chreibt Lichdi, „unverträglich un geriet leicht in
treit; Lal sich schwer, Freunde en und halten‘“.? Und dennoch
löste eine Bewegung Aus, die den ama och katholischen Nieder-
landen die Reformation einer olksbewegung werden liefs, die anfäng-
lich täuferisch gepragt Impulse seiner eologie en sich sowochl bei
den militanten Täufern als auch bei den riedlich gesinnten Mennoniten
Das widersprüchliche Erbe Hoffmanns verdankt sich wesentlich seinNnem
chwanken selbst in Grundsatzfragen, 4SsSs sEeEiINE Anhänger elr-
schiedlichen Schlussfolgerungen kamen. Unbestritten ist eichwohl: „In der
Geschichte der apokalyptischen Prediger un:! der sOzialrevolutionären Uto-
pisten kommt eichior als geistigem Urheber des Münsterschen Täuferrei-
ches eine herausragende edeutung zu.“° Lichdi leistet mit dieser tischen
Würdigung Melchior Hoffmanns einen wichtigen Beitrag dazu, das urzel-
geflecht der Täuferbewegungen ihrer Vielschichtigkeit und teilweise 4Auch
Widersprüchlichkeit freizulegen und Vereinfachungen wehren.

In die Geschichte der euzeit eın Beitrag Lichdis, der sich mit iMnNenN-
nonitischen Schuldbekenntnissen un der Aufarbeitung der Vergangenheit
ach 1945 eschäftigt.’ Hier deutlich, WIE schr die deutschen ennO-
nıten ach Kriegsende Aufarbeitungsmustern partizıpierten, wI1e S1C sich
auch in anderen Gemeinschaften SOWI1E der Gesellschaft insgesamt beob-
achten en DIie Erklärungen ach dem Ende des Nationalsozia-
lismus, Lichdi, standen och ganz dem Eindruck des Kriegsaus-
SAdNSS, der als Katastrophe unı geistlic als Demuüutigung, kaum jedoch

efreiung emplunden wurde e  Cr beklagte sein LoOs un L1LLULE wenige
Warcen bereit, den Zusammenbruch eine olge des VO:  - Deutschland VCI -
ursachten begreifen“,® urteilt Lichdi Es brauchte, auch den
Mennoniten, die nächste Generation, die CS wagle, die Schuldfrage stel-
len un|! tworten ringen. Eine 1978 veröffentlichte Erklärung for-
mulierte behutsam, dass der Weg der Mennoniten ritten e1ic
„schwere Identitätskrise“ verstehen sSe1 1995 verabschiedete die Mit-
gliederversammlung der eine Erklärung, die Schuld eingesteht, hne
1es als nachträgliche Kritik der Elterngeneration verstanden WwWISsen
wollen Mit der Vergebung wird der 1C ach Vo gerichtet.
Wenn auch eın steiniger un nger Weg dieser Erklärung WArL,
hält Lichdi das jegsende 1945 doch für eine wichtige A4SUFr. DIie „Kata-
strophe“ iefß Mennoniten NCUu ach dem Ethos der Wehrlosigkeit ragen,

schon se1it dem ahrhundert immer weniger Grundüberzeugung und

. 5 n 5R 5 da Ebd., 13SE  —.  Diether Lichdt: Mennoniten blicken zurück. Schuldbekenntnisse un ufarbei-
tung der Vergangenheit nach 1945, Freikirchen-Forschung 205—-218

207
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zunehmend eine Gewissensentscheidung des Einzelnen geworden
1ese Rückbesinnung auf ein täuferisches Leitbild un ihre Vorgeschichte
sollten Lichdi och aher beschäftigen.

Bere1its im Folgejahr erschien 1im Jahrbuch eina der das Verhält-
der ennoniten Staat Jahrhundert den ite. „vVon der

Absonderung passung‘“ stellte.? Lichdi zeigt zunächst, WIE die Täufer
Nord- un:| Suddeutschland in Entstehungszeit auf unterschiedli-

chen eg einer 1im anzen distanzierten Haltung gegenüber der
taatsgewalt kamen äahrend die Schweizer Täufer im Schleitheimer Be-
kenntnis Lehre vVvon der Absonderung festsc  en (vgl KOr 6,14 f.),
speiste sich 1ese 15 bei den ennoniten in Norddeutschlan: VOLT al-
lem der Vorstellung VO  — der „Gemeinde hne Flecken un! unzeln“
(vgl Eph 52473 1ese theologischen Motive vgaben den Täufergemeinden
einen starken usammenhalt un eın spezifisches Gepräge, jedoch bei
aller istanznahme Welt VO  — den die Umgebungsgesellschaften bestim-
menden ntwicklungen nicht unberührt bleiben konnte. Lichdi siecht den

der olge VO  - (französischer) Revolution un Aufklärung ropagierten
Gedanken der Volkssouveränität als mafßgeblic dafür d} dass sich im
un  e viele ennoniIiten in em Ma{is  a’ mıit ihrem Staat bzw. ihrer
atıon identifizierten. DIie schrittweise Tolerierung VONn Minderheiten und
sich olge dessen erweiternder Wirkungskreis in der eseilsc machte
us einer ruppe VOoO  - geduldeten religiösen Eiferern anerkannte urger,
deren Leistungen Wertschätzung erfuhren SO wurden ennoniten immer
weniger VOmn anderen uürgern unterscheidbar. Sie ensich, auch in Spra-
che und Kleidung, ihrer mgebung Al  9 die Vorstellung, Fremdlinge unı
ger durch die Welt wandern (vgl etr Z 11) wurde immer mehr VCI-

geistlic. und damit lebensweltlich abstrakt. Was bedeutete 1e8$ konkret für
die Blick auf mennonitische Identität zentrale Forderung der ©  OSig-
keit? Lichdi zeigt differenzierter arlegung die Vielschichtigkeit der sich
abzeichnenden Entwicklungen auf. Er verweist exemplarisch auf eine Reihe
Von Kompromissen, die einzugehen Mennoniten sich in wachsender Zahl
bereit zeigten, Wn S1e den Kriegsdienst hne Waffen Sanıiıtats-
dienst und anderen unbewaffneten Einheiten) akzeptierten der für die
Befreiung VO: 1ens eine Wehrsteuer bezahlten. Wenn auch in den
„Ibersheimer Beschlüssen“ der Grundsatz der e  Osi:  eit
bekräftigt wurde, zeigt doch der weitere Verlauf des ahrhunderts, dass
ennoniten, die sich Freiheitskrieg 1813-15 teiligten, nicht mehr
Sa den Gemeinden ausgeschlossen wurden. Praktisch verlagerte sich die
Vorstellung VO  - der Wehrlosigkeit VO der ene des Grundsatzes auf die
eines respektierenden persönlichen Gewissensentscheids. Ahnliche Ver-
meidungsstrategien, mittels erer erlangte Bürgerrechte nicht durch kom-
promisslose Verweigerungshaltungen au pie. werden sollten, 1as-

Dicother GÖtz Lichdi Von der Absonderung Anpassung I)Das Verhältnis der Men-
nOoNIteEN Staat 1mM 19 Jahrhundert, Freikirchen-Forschung (2008), 77-91
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SCH sich Lichdi zufolge auch in der idesfrage dokumentieren. !© Lichdi be-
urteilt die für das Jahrhundert skizzierten ntwicklungen 1m Aanzen
kritisch, Wenn schreibt: „Die Erfahrungen AUS der Märtyrerzeit wurden
ZWAAar sorgfältig gepdlegt, hatten aber en und Verhalten keine die
Gegenwa mehr prägende edeutung mehr.“ Die Annäherung einen
allgemein-protestantisch gepragten Zeitgeist bereitete, SCEINE Einschätzung,
den Weg für das weithin konformistische Verhalten, W1IE sich in den
groisen eg des Jahrhunderts zeigen sollte Auch 1er werden alsı
ntwicklungen deutlich, bei denen sich die mennonitischen Gemeinden,
aufs (GJanze gesehen, nicht (wohltuend) VOnNn anderen Freikirchen bhoben

Dies wird explizit deutlich, als Lichdi einige Jahre spater och einmal den
Weg der Täuferbewegungen VO  — der Wehrlosigkeit hin ZU Friedenszeug-

in den Blick nımmt, 1U  —_ aber die Entwicklungen des ahrhunderts
eutlicher mıit den eologischen Anfangsimpulsen un Tendenzen der 'uCcCS-

ten eit in Verbindung bringt.*“ Er ze1g auf, 4ss die en Täufer das
Beispie. der Gewaltlosigkeit Jesu als verbindlic betrachteten und die Aus

Beharren auf Wehrlosigkeit erwachsenen acnhteue auf sich neh-
IMNE  —_ bereit Walitfchn Der sich den Befreiungskriegen des frühen J
hunderts verstärkende Paradigmenwechsel hin einer nationalen egeis-

hinter der auch der Grundsatz der Gewaltlosigkeit zurückzustehen
hatte, wird NUu his in die eit des Nationalsozialismus hinein weiterver-
olg! Es sel, Lichdi, nicht verkennen, dass ungeachtet aller Bedenken
gegenüber der Einbindung in die Wehrpflicht, die für diese eıt dokumen:-
tiert sind, die Frage der Wehrlosigkeit etztlic der Gewissensprüfung des
Einzelnen anheimgestellt wurde. DIie von Lichdi 200 7 bereits in den Blick
CNOMMECNEC Neuorientierung ach 1945 wird 1U näher ausgeleuchtet. Er
arbeitet heraus, dass el nichtC eine Repristination täuferi-
schen Traditionsgutes sgehen konnte, sondern die eugewinnun: eines
iblisch-theologisc begründeten mennonitischen Friedenszeugnisses. leses
Friedenszeugnis, hält Lichdi fest, „bestand nicht mehr NUur 1im passıyven
Tieiden VO  u Unrecht der in der Verweigerung|], der Gewalt teilzu-
nehmen, sondern in der Arbeit für den usgleic zwischen den Menschen
un:! im Einsatz für die Gerechtigkeit“. ! amı ist für die eıit seit den
1980er Jahren nicht weniger vermerken als der Übergang VO  . der Kon-
zentration auf die Verweigerung des ehrdienstes hin ZuUur aktiven Förde-
rung eines gerechten Friedens, die in eın umfassendes Konzept der Chris-
tus-  achfolge eingebettet ist. Fuür Lichdi liegt die Problematik der en
Absonderungslehre darin, dass der Rückzug den frommen VOon

der Bereitschaft gelös! wurde, sich den ellen, die Gesellschaft bestimmen:-

11
eb! 86 f.

Dictber Lichdt: Von der Wehrlosigkeit Friedenszeugnis. Die Entwicklun
eines täuferisch/mennonitischen Merkmals, Freikirchen-Forschung (2015), 60—-71
El
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den roblemen stellen. Weltverantwortung mMuUsSse VOoOIn er die Stel-
le der Weltabsonderung treten.

Zu den das Jahrhundert bestimmenden Entwicklungen rchli-
chen Bereich gehörte hne Zweifel die Öökumenische Bewegung SOWI1E die
Implementierung bilateraler oge sowochl auf nationaler auch auf glo
baler Ebene l1esem Dialoggeschehen haben sich auch die Mennoniten geÖöff-
net,1* wofür anderem die ab 1989 tagende mennonitisch-lutherische
Gesprächskommission steht Konkreter Ausgangspunkt wWAaren die Ver-
werfungen der äaufer der Confessio Augustana (15530) Der sprächsver-
lauf offenbarte einige e  en, da die utherische e1ıite seit 1580
keine Bekenntnisentwicklung mehr kennt, WOSCHCH Mennoniten unterschied-
liche Bekenntnisse AUS verschiedener eiten Formal wurde in den Ge-
sprächen deutlich, dass die mennonitischen Themen wIie Nachfolge, Friedens-
nı un! a4ufe Vordergrund standen, „währen! die utherischen E1-
gentümlichkeiten 1Ur dann besprochen wurden, Wenn S1ie in Beziehung
den täuferisch-mennonitischen chwerpunkten standen“.* Dennoch ist
den veröffentlichen Gesprächsergebnissen ablesbar, 4SS beiden Seiten
einer Aussöhnung lag un:! S1e deshalb in den esprächen viel Verständi-
gungsbereitscha zeigten. Die gemeinsame Erklärung hebt die erzielten
Übereinstimmungen, auch Verständnis der aufe, hervor, ten!
ensubstanzielle nterschet unerwähnt konkrete olge-
wirkungen der Gespräche lässt sich auf die von der VELKD ausgesprochene
„eucharistische astfreundschaft“ egenüber Mennoniten verweisen (bei
eichzeitiger Ablehnung gemeinsamer ndmahlsfeiern). Die esangbücher
der KD-Gilie  chen versehen seit 1996 den TuC des Textes der
mit einer Anmerkung, die Kern feststellt, dass die in der TO-
chenen Verwerfungen die Lehren der damit angesprochenen Kirchen heu-

Zu gröfßsten Teil nicht mehr träfen. Nachdem Lichdi weitere ialogkon-
durchgearbeitet hat, Oormuliert einige absc  eßende inarucke Er

bedauert, dass tradierte Begriffe WIieE „Säuglings-“ der „Erwachsenentaufe“
die Diskussion tehende Sachproblemati eher verdunkelten (weil CS

nicht eine Fra: des Alters ge un! Missverständnisse tradiert
würden. Er WEe1s auch darauf hin, dass mennonitische Gemeinden VOFTF

der ege ein enNtspanNnNteESs Verhältnis den anderen christlichen emenn-
den pflegten. och onne 1es$ ber die insbesondere ufverständnis
bestehenden achdifferenzen nicht hinwegtäuschen: „Wenn alsı Luthera-
ner un Mennoniten einer uneingeschränkten Gemeinschaft kommen
wollen, annn haben sS1e och vieles miteinander klären.“

jleser appe Überblick ber seine gehaltvollen eitrage ZUrF. Erfor-
schung der täuferisch/mennonitischen wegunge Orizont einer Öku-

14 Diether Tichd!: {Die Dialoge der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Ge-
meinden mit der und anderen nern, Freikirchen-Forschung (2011),
83097
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menisch offenen Freikirchenforschung hoffentlich zeigen, WIEC-
viel der erein für Freikirchenforschung Diether GOtTZ Lichdi verda Was
sich 1er nicht dokumentieren, sondern NUr bezeugen lässt, ist seiNe ‚08
gierte, ja leidenschatftliche eteiligung den zahlreichen Diskussionen un
Tischgesprächen, die während der Tagungen des Vereins gab Diether

Lichdi ist ohne Zweifel ein Streiter für das Friedenszeugnis. Ich denke,
sgerade diese paradox klingende Formulierung einem Mannn gerecht,
für den historische orschung einen Gegenwartsauiftrag erfüllen hat: 1arn-
lich Geschichte Licht der Gegenwa: verständlich machen, verborge-

Bezuge herauszuarbeiten, ntwicklungen un Tendenzen sachlich und
kritisch bewerten un! in all dem danach fragen, \LMTS Mennoniten, Ja
WIE Christen überhaupt, heute ESUS us nachfolgen können unı sol-
len, un das in einer VOn Krieg unıx Ungerechtigkeit zZzerrissenen Welt, die
aber unwiderruflic auf eın Friedensreich zuge das nicht VOon Menschen
gemacht ist, das bezeugen WIr aber VO  ; ESUuS Tistus berufen sind



Kirchenwechsel abuthema der Okumene?
rühjahrstagun: des ere1ins für Freikirchenforschung

VO his 2015 Höchst/Odenwald

SeelsorgerlichermMIt dem unsch nach
Konfessionswechsel
Wege un Wirkungen Handreichung der ACK ayern
Marıa SZeitner

Im Folgenden werde ich ber Ee1nN! kleine ublikation sprechen, die die Ar-

beitsgemeinschaft Christlicheren rn kurz ACK ayern, Jahr
2010 veröffentlic hat Sie passt
DIN Lang-Briefumschlag und wIe:

Klein, harmlos, nüchtern ommt
diese Publikation er un:! birgt D  ar  A
den wohlgesetzten Orten aufgeregte DIS-
kussionen emotionale Wortbeiträge un arRingen die kirchenrechtlichen aV  EAIıya  O  a“Q  AR  j  LT5£b  565Regelungen mit dem Einfühlungsvermö- P  AD  yaSCH die freien Entscheidungen vOoOn Men- 00schen zusammenzubringen

In der ACK sind J 2015
Kirchen unterschiedlicher ZU-

sammengeschlossen Drei weıtere wirken
11 Gaststatus mi1t ulserdem gehören
och 1er Öökumenische Basisorganıiısa
tiOnNnen 24ZU DIie dominanten Kirchen

sind die römisch katholische
Kirche mit ihren sieben Bistumern un:!
die Evangelisch-Lutherische Kirche

Wer AUS einer anderen Landes-
kirche innerhalb der nach Bayern zieht, und bei den Behörden „CVan-
gelisch“ angil wird automatisch ‚eingeluthert“, wechselt alsı
ständen die Konfession W der S1IC Aus reformierten der
unilerten Landeskirche kommt enf; mIL vielen 1  e  ern sind CIUNMNSC
orthodoxe Kirchen ausgestattiet die ayern VOL allem den größeren
Städten heimisch geworden sind die griechisch-orthodoxe Kirche, die 1U-

mänisch-orthodoxe Kirche auch die serbisch-orthodoxe Kirche nicht
VEITSCSSCH die ssisch orthodoxe Kirche die allerdings NUur selten
Öökumenischen Gespräch partiızıpler Außerdem oibt nicht ers  v Sl den

25 16)
Verlag des 'ereins für Freikirchenforschung
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groisen Flüchtlingsbewegungen in den letzten Jahren auch aktive groise
un:! kleine Gemeinden der altorientalischen Kirchen Kopten, entier,
die syrisch-orthodoxe Kirche un die athiopisch-orthodoxe Kirche 1ese
Kirchen en in der ege mehr Mitglieder in als die Freikirchen

den Mitgliedern der AC  R ennoniten, Methodisten, Baptisten, die
Heilsarmee un! die reien evangelischen Gemeinden. e1is hne ontakt

ACK sind die vielen unabhängigen Kirchen un! Bewegungen Aller-
ings beobachten WITr in den letzten ahren, dass auch VONn dieser eıite eın
nteresse Christen ‚anderer Art‘ un! eın Verständnis davon, 4SS die
unterschiedlichen eisen, den Glauben in der emeinschaft gestalten,
wächst.

Nun wird CS nicht überraschen, dass der einen der anderen
Menschen, auch innerhalb der in der ACK verbundenen Kirchen, VO  — einer
Kirche einer anderen wechseln AUuSs Sanz unterschiedlichen Gründen
arauf kam das Gespräch bei einer Delegiertenkonferenz als der Voll-
versammlung der ACK der jaährlich run!| elegierte für ZwWel
Tage zusammenkommen.

Der 24SS

Zu jeder Delegiertenkonferenz der ACK Bayern gehören auch Beratungen
in den sogenannten Delegationsgruppen. In der Delegationsgruppe der
„n ayern kleinen Kirchen“, der beispielsweise Methodisten, Baptisten,
die Heilsarmee, aber auch die Alt-Katholische un:! die Anglikanische Kirche
gehören, kam das Gespräch bei der Delegiertenkonferenz 2006 auf das
ema „Kirchenwechsel“ Schnell wurde deutlich Das ist eın ema, das
eın heißes Eisen darstellt. Nur ein einZIgES eispiel: Wie soll inan als reie
evangelische Gemeinde reagleren, W einer jungen trerin empfohlen
wird, in die Evangelisch-Lutherische Kirche einzutreten, WEn S1e Lehr-
fach Evangelische Religion enn unterrichten will? braucht S1C nNnam-
lich die SOgenannte Vocatio 1ese wird aber NUur Angehörigen vangeli-
scher Mitgliedskirchen der ACK erteilt und die FeG ist (noch)
Gastmitglied un: wird ers  an 2016 als Vollmitglied aufgenommen werden.
aturlıc ist eın derartiger VO  . Kirchenrecht und Staatkirchenver-
tragen gedeckt Aber nern der Freunden der Okumene ist

zugleich schwer ertragen.
e1 Eisen soll INn  - anfassen un:! wurde ein Studientag Zu

abuthema Kirchenwechsel och selben erbs (2006) vereinbart.
reich, dass 2004 Thematik VOon der ACK-Deutschland eın Studienband
herausgegeben worden war.* Eine kleine Vorbereitungsgruppe konzipierte
einen Studientag un stellte schon bei der Vorbereitung fest, dass manche
eg 1im Ontext des abuthemas Kirchenwechse nicht NUrel Eisen,

ALDAnasios Basdekis / Klaus Peter Voß (Hgg.) Kirchenwechsel ein Tabuthema der
ÖOkumene? Probleme und Perspektiven, Frankfurt Main 2004
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sondern explosive Tellerminen WAarfen Der Begriff „Konversion“ ELIW: liefls
regelmäßig die orthodoxen ertreter bei der ACK in die OÖhe g-
hen un! führte harschen Orten gegenüber „Proselytenmachern“ der

gegenüber „Verratern des wahren Glaubens‘“

Für den ijentag wurde vereinbart, in möglichst sachlicher un! beson-
nNeCeIET VWeise VONn den Erfahrungen mit Kirchenwechsel in den einzelnen
Konfessionen berichten U dadurch ein differenziertes Bild davon
erhalten, welche Er abrungen diesem Thema die eweilige Kirche pra-
SC Ich möchte kurz den Weg childern, der auf diesem ijentag mite1-
nander SCHANSCH wurde:
a) Zurngwurde Klaus eter Vols, damals fre  er Referent

bei der Ökumenischen Centrale in Frankfurt Al Maın, der Geschäfts-
stelle der ACK Deutschland, i einen Überblick un! begri  C  e
Klärung gebeten OVON soll prechen Übertritt, Konfessionswech-
sel, Konversion? Gibt Trends WCLr wem? Was lösen Kirchenwech-
sel aAus? Wer ist damit EeSC.  1  ‘9 die abgebende der die aufnehmende
Kirche?

b) nneter Athmann (T) stellte kirchenrec  che Regelungen dar.
Hierauf folgten eispiele den verschiedenen itgliedskir-
chen anonymisiert wurden einige „Wechselgeschichten“ vorgestellt.

d) Kurzreferaten wurden anNnscC  eisen! VO Vertretern verschiedener
Mitgliedskirchen die „Verfahren' bei us  en un:! Eintritten beschrie-
ben un:! das jeweilige Verständnis von Mit  ijedschaft erläutert.

amı lag jel Material auf dem 1SC theologische Aspekte ebenso WIE
emotionale.

ine wesentliche Rolle spielte 1im Verlauf des Studientags die rfah-
rungsebene. mmer wieder, un: das nicht NUur bei den bewusst einge-
brachten anonymisierten Erfahrungsberichten, „ploppten“ Erlebnisse hoch
un! suchten sich Ausdruck fast jeder ase für Rückfragen,
nicht in1ıe Verständnisfragen, die geäußert wurden, sondern e1-
SCHC eispiele, die Or gebracht werden ussten.

Ich möchte diese prägenden E  rungen umreißen, weil SieE ptO-
matisch scheinen un das weıitere Gespräch und auch die späatere We:i-
terarbeit stark beeinflussten:

Dominant WAailicn die traumatischen E  rungen vieler orthodoxer Ver-
treter der Nachwendezeit den Ööstlichen ern. ach der Off-
NUung des „Eisernen Vorhangs“ erlebten S1ie einen Zustrom westlicher
und amerikanischer 1SS1ONAre AUS Kirchen, die ihnen fremd WAaren S1e
fühlten sich gekränkt un! verletzt, wenn den Angehörigen ihrer
Kirche missionItert wurde Mehr och Die Mission VO  > ngstlern un!
anderen WAar für sie deuten imperialistische westliche Überheb-
lichkeit, als Verlockung mit Versprechen des westlichen ensstils, als
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Nichtakzeptanz der laubensgeschwister. 1ese Erfahrungen sind tief-
greifen unı en einen en zwischen der alten verwurzelten 0)5

thodoxen Tradition und anderen Kirchen aufgerissen. Die Skepsis g-
genüber anderen Kirchen ist schr grols DiIie jJungere eneration der OL-

thodoxen Priester ist 1er nicht mehr Qanz empfindlich, VOL allem,
WEn S1C ihre Ausbildung in Deutsc  nd en unu-
ter mit einem gewissen Pluralismus in derenANdSC sind.
1C. selten gibt CS konflikthafte Erfahrungen zwischen Volks- un Fre1li-
kirchen ine Gemeinde in der Landeskirche hat eine einigermaßsen
gul laufende Jugendarbeit, vielleicht einen Jugendbibelkreis,
gendgottesdienste mıiıt dem Anliegen, andere ZU Glauben einzuladen
Einige JUnNg! eute engaglieren sich weit ber das übliche Mais hinaus,
und ihr Einsatz zeigt Früchte Da treffen S1Ce auf Mitarbeiter einer klei-
nenNn 11Cc  er gegründeten freien Gemeinde, die sich in der ähe angesie-
delt hat Man lädt S1E Gottesdienst eın alles scheint freier, leichter,
lebendiger. Anfangs empfinden S1e ihre Ausflüge ZUuUr e meınin-
de och als Inspiration für ihre isherige Arbeit Dann aber verlassen sS1Ce
die „Halbherzigkeit“, mit erzen bei der AC e1

sein ine hnliche Geschichte könnte auch AdUus$s dem Bereich der
etablierten reikirchen erzählt werden, WE die Aktivsten den LICU-

C zeitgemälser scheinenden ewegungen aAbwandern.
chmerzhafte Erfahrungen machen tablierte un:! 1LICUETIC Freikirchen
mıit Abspaltungen un:! Kirchengründungen.
Was, Wenn das eigene Kind die erkunfts verlässt? ine Anfrage

alles, der Elterngeneration wertvoll und eilig ist
FKin römisch-katholischer Pfarrer erzählt beglückt VO  — einem Eintritt in
SEeINE Kirche FEin jJunges Paar sich ber die Trauung infor-
mieren. Als selbst die Rede auf eine mögliche Öökumenische Beteili-
SUung bringt, weil die raut evangelisch ist, nt S1C ab Sie findet die
evangelische Kirche langweilig un liebt den Weihrauchdu in den Ka-
edralien. Und liebsten ware S1Ee SC Da Ssa: der Pfarrer: Das
ist eın ProblemSeelsorgerlicher Umgang mit dem Wunsch nach Konfessionswechsel  23  Nichtakzeptanz der Glaubensgeschwister. Diese Erfahrungen sind tief-  greifend und haben einen Graben zwischen der alten verwurzelten or-  thodoxen Tradition und anderen Kirchen aufgerissen. Die Skepsis ge-  genüber anderen Kirchen ist sehr groß. Die jüngere Generation der or-  thodoxen Priester ist hier nicht mehr ganz so empfindlich, vor allem,  wenn sie ihre Ausbildung in Deutschland genossen haben und vertrau-  ter mit einem gewissen Pluralismus in der kirchlichen Landschaft sind.  Nicht selten gibt es konflikthafte Erfahrungen zwischen Volks- und Frei-  kirchen. Eine Gemeinde in der Landeskirche hat eine so einigermaßen  gut laufende Jugendarbeit, vielleicht sogar einen Jugendbibelkreis, Ju-  gendgottesdienste mit dem Anliegen, andere zum Glauben einzuladen.  Einige junge Leute engagieren sich weit über das übliche Maß hinaus,  und ihr Einsatz zeigt Früchte. Da treffen sie auf Mitarbeiter einer klei-  nen neu gegründeten freien Gemeinde, die sich in der Nähe angesie-  delt hat. Man lädt sie zum Gottesdienst ein — alles scheint freier, leichter,  lebendiger. Anfangs empfinden sie ihre Ausflüge zur neuen Gemein-  de noch als Inspiration für ihre bisherige Arbeit. Dann aber verlassen sie  die „Halbherzigkeit“, um mit ganzem Herzen bei der neuen Sache dabei  zu sein. Eine ähnliche Geschichte könnte auch aus dem Bereich der  etablierten Freikirchen erzählt werden, wenn die Aktivsten zu den neu-  en, zeitgemäßer scheinenden Bewegungen abwandern.  Schmerzhafte Erfahrungen machen etablierte und neuere Freikirchen  mit Abspaltungen und neuen Kirchengründungen.  Was, wenn das eigene Kind die Herkunftskirche verlässt? Eine Anfrage  an alles, was der Elterngeneration wertvoll und heilig ist.  Ein römisch-katholischer Pfarrer erzählt beglückt von einem Eintritt in  seine Kirche: Ein junges Paar kam, um sich über die Trauung zu infor-  mieren. Als er selbst die Rede auf eine mögliche ökumenische Beteili-  gung bringt, weil die Braut evangelisch ist, lehnt sie ab. Sie findet die  evangelische Kirche langweilig und liebt den Weihrauchduft in den Ka-  thedralen. Und am liebsten wäre sie katholisch. Da sagt der Pfarrer: Das  ist kein Problem ... !  Wie geht man mit dem Konfessionswechsel von Persönlichkeiten des  kirchlichen Lebens um? Als die Handreichung der ACK Bayern erstellt  wurde, lag der Konfessionswechsel des Heidelberger Theologieprofes-  sors Klaus Berger erst wenig zurück. Im vergangenen Jahr hatte die  neo-pentekostale „Wort des Glaubens — Bewegung“ einen aufsehener-  regenden Konfessionswechsel ihres Leiters Ulf Ekman in Schweden zu  verzeichnen. Er trat zur römisch-katholischen Kirche über, die er zuvor  als nicht dem Evangelium gemäß betrachtet hatte.  Ich füge noch aus einer ganz aktuellen Begegnung ein Beispiel hinzu:  ° Ein junger engagierter Kopte, Diakon in seiner Gemeinde, gesellschaft-  lich voll integriert, stellt mir seine Frau vor. Man sieht, dass es nicht  mehr lange zur Geburt des ersten Kindes ist. Wir reden über dies undWie geht INan mit dem Konfessionswechsel VOoO  a’ Persönlichkeiten des
hlichen Lebens um?”? die Handreichun: der ACK yern erstellt
wurde, lag der Konfessionswechsel des Heidelberger Theologieprofes-
S()1'S Klaus Berger erst wenig zurück. Im VErgangeNCN Jahr atte die
neo-pentekostale „Wort des auDens Bewegung‘“ einen aufsehener-
regenden Konfessionswechsel ihres Leiters Ekman chweden
verzeichnen. Er trat Zur römisch-katholischen WT über, die ZUVOT
als nicht dem Evangelium gemä betrachtet hatte

Ich füge och AUS einer aktuellen gnung eın Beispiel hinzu
® Ein jJunger engagierter OpftTe, Diakon in seiner Gemeinde, gesellschaft-

lich voll integriert, stellt mır seine Frau VO  ; Man sieht, 4SS nicht
mehr ange Zzur des Kindes ist VWir reden ber 168 und
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das, un! auch ber das Gemeindeleben un! 4SS mehr un:! mehr
deutsch gesprochen auch den Kopten. Da Sal seiNne Frau
„Zum ucC. SONSLE ware ich iemlich ausgeschlossen.“ Sie ist Deutsche
unı erzählt, dass S1C koptisch-orthodox geworden sel, ihren Mann

heiraten. elwurde sS1Ce auch getau

Was ist diesen Beispielen schlimm? möchte iNan fragen Eigentlic
doch SAr nichts Kann sich nicht eın freier, religionsmündiger Mensch auch
frei entscheiden, sEINE geistliche eima| suchen un! finden möchte?
Ks ist nichts SC aran solange der Wechselwunsc nicht auf
listischen Versprechungen eru Solange CS hne Verunglimpfung einer
der etie  en Kirchen abgeht Solange Ccs sich eine reflektierte Ent-
scheidung handelt Es scheint aber in der Empfindung ete:  er Personen
eine Spannung zwischen lauterem und unlauterem Wettbewerb, zwischen
Religionsfreiheit un Überredung bzw. Vorteilsnahme, zwischen der Frei-
eit eigenen Entscheidung un der ugehörigkeit einer emenn-
schalft, die mMan nicht einfach aufkündigen kann, bestehen.

Für einige Kirchen steht 1er das Selbstverständnis Hintergrund, die
Kirche Jesu st1 sSe1n der 1e$ doch zumindest der bestmögli-
chen Weise se1in. Das neben der misch-katholischen Kirche bei-
spielsweise auch die orthodoxen en Aus der Kirche Jesu ST1 kann

demzufolge nicht9 in eine andere Kirche ESUuS 115
überzutreten der einzutreten 1esSES Verstäiändnis VO Mitgliedschaft in
der Kirche entspricht eben nicht dem einer Mitgliedschaft einem erein.

1ese Argumentation lässt ZWEeEe1 cNiusse Z die sich gege  1Ug AUS -

schheisen.
a) Entweder: Austritt, ob ZU WeCcC. eines Übertritts der iIntrıitts in

eine andere Kirche der als Entfernung von der Kirche, ist chlicht
undenkbar.

D) der: Es kommt nicht darauf A in welcher Partikularkirche eın
ensc Teil dieser einen Kirche ist, Hauptsache ist

Egal welchen der beiden CchNiusse 1A1 zieht, eelsorger, Pfarrer, engaglier-
Ehrenamtliche, die sich mMit ihrer Kirche identifizieren, lässt CcCs nicht kalt,

WCNnNn jeman ihre Kirche verlässt in eine andere wechseln l1eser
Abschied wirtt ra: auf, einen selbstkritische ra: Was gelin:
woanders besser bei uns? enWIr versaäumt? enWIr nicht

gekümmert? Ist nicht deutlich CHNUS, wofür stehen? ern
NseTrec Strukturen?

Aber auch kritische ragen der anderen Kirche der Gemeinde CN-
ber: Ist in ihr wirklich das finden, W 4S die scheidende Person dort
sucht? kommen gof. theologische nfragen 1im IC auf die
Taufpraxis der anderes.
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die aufgeworfenen rage sind nicht haC L1L1UF Sac Fragen,
sondern spiegeln äufig aAuch das erletzt-Sein derer, die verlassen WOeTI-
den Und das 11SO mehr, Je stärker eine erson in die Gemeindearbeit in-
volviert WAÄr. Sind WIr plötzlich nicht mehr gul genug!? Ist Engage-
ment, 1sSsSCTITE ühe 1er nichts wert? Die urückbleibenden en sich
entwertel, herabgesetzt. Die Verletztheit hat große Ahnlichkeit mit dem
Verletzt-Sein beim Ende einer Beziehung. Wenn annn womöglic. och
mehrere die Gemeinde verlassen, annn der erdac systematischer Ab-
werbung entstehen. Etwas beschönigend wird vielleicht VO  —; 35  C  Chen-
klau“ gesprochen, scharfen Ton VO  - „‚Verraätern der „Abtrünnigen“.
Und Ende ist vielleicht das vorher 2anz gule Öökumenische Klima VOTL

beschädigt.
Ich berichte ja immer och VvOon den Erfahrungen un Schlüssen eines
dientags Wa dieses Studientags, Menschen ZUS  SC-
kommen WAarceCn, die teilweise SNalı vielen Jahren in den tremien der ACK

zusammenarbeiten, Wr bei diesem ema, bei den unterschiedli-
chen Erzählungen unı Berichten eine Untergrundspannung spuren. Es
WAar nötig, sich bewusst machen, dass alle er ottes, er
und Schwestern Herrn zusammengekommen waren un:! nicht als
Wettbewerber auf dem christlichen Markt, auf dem iNnan versucht, seine
Schäfchen VOTF den vermeintlichen Attacken der anderen schützen. Es
WAar gut, dass se1it ngem vertrauensvolle espräche eingeübt waren.
ema Kirchenwechse EeIrwIies sich als eines, das 1Ur vertrauensvoll be-
handelt werden kann, Wenn nicht Spannungen un! Kontflikten kom-
InNe  a} soll

Der emeinsame Tag mündete in die Fragestellung, WIE inan denn 1U

eelsorger der Seelsorgerin WIr'| guLl mit einem Menschen umgeht,
VO  $ dessen unsch ach eiNnem Kirchenwechsel 111}  . erfä se1 CS, dass
jemand in die eigene Kirche wechseln möchte, sSCe1 CS, dass jemanı eine
andere Kirche wechseln möchte. Die gulten Erfahrungen AUS den ntensi-
vcn esprächen des Studientages sollten nicht NUur den Anwesenden von
utzen SCe1iN das WAar Ende des ages Es sollte ein mpu in die
Mitgliedskirchen gesendet werden eine Hilfestellung für Menschen, die
pastoral mıit Onversionen, also dem unsch ach Konfessionswechsel,
befasst werden.

Arbeitsauftrag ine Projektgruppe
Der Ständige Ausschuss der ACK ayern beschloss im Oktober 2006, eine
Projektgruppe mit einer „Handreichung‘“ eauftragen Im Einberufungs-
schreiben die 1  e  er der Projektgruppe SC der damalige Ge-
chäftsführer hat die rup die Aufgabe, eine pastorale Öökumenische
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Handreichung C  N ema Übertritt Kirchenwechsel erstellen. Zum
vorbereitenden achdenken möchte s  ch nochmals einige geäußerte Ge-
danken aufgreifen: Berücksichtigung der religiösen ituation; ‚weiche
toren!' (Freunde, Wo  ühlen); Beheimatung Mitgliedschaft; Rückmel-
ungs- un! Nachbarschaftskultur (‚seelsorgerliche Übergabe‘); erme1l1-
dung VOn Konversionsdruck; Vermeidung negatıver KoOommentare (‚Ab-
trünniger‘); Sondersituation bei Funktionsträgern.“ Der letzte Aspekt EenNT-
fiel in der Handreichung Blick auf die Adressaten der Publikation

der rojektgruppe WAalricen Vertreter folgender Konfessionen bzw. Ar-
beitsgemeinschaftengt.

Evangelisch-lutherisch
Ömisch-katholisc
Alt-katho
Baptistisch
enisch-apostolisch

®  ® Se  isch-orthodox (ab der Sitzung)
Arbeitsgemeinschaft Okumenische Kreise

Die Handreichung entwickelt sich

eim ersien rellen der „Projektgruppe Handreichung“ Dezember 2006
verständigten sich die itglieder auf Grundlinien IM UM2ANzZ mL dem
TDemda. inige dieser Grundlinien möchte ich 1er
® Aus der Tradition der Zusammenarbeit in der ACK yern heraus soll

1e Thematik dem Grundtenor „Freundschaftlicher Umgang mit-
einander“ ANSCHANSCH werden.
Um Missverständnisse auszuschliefßßen, SO auf problematische eg
(z.B Proselytismus, Mission) un Oormuherungen besonders geachtet
bzw. solche nicht verwendet werden.
FSs geht die seelsorgerliche egleitung von Menschen Aus einer der
ACK-Mitgliedskirchen, die VOn sich AUS den unsch aufßsern, sich einer
anderen Mitgliedskirche anschliefßen wollen.
Problemanzeige und kritische Anfragen („Was inan sich von anderen
Kirchen wünscht“) haben Pla  S

Adressaten der Handreichung stellt sich die rojektgruppe seelsor-
gerliche Verantwortliche der ACK-Mitgliedskirchen VOTL.
nter den 1  e  ern der rojektgruppe herrscht Onsens darüber,
dass die Vielschichtigkeit der Motivation, „sich eine andere IC
eima) suchen“ 1IULE schwierig in eın ster fassen ist. Des-
halb werden für den praktischen (Empfehlungs-) Teil auch Rückfragen
nach Erfahrungen und ständige rweiterung während der e1i

notwendig se1in.
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ine erste Grobgliederung wurde entworfen:
Präambel („freundschaftlicher Um: ACK-Tradition;: Oorlientie
der Oecumenica). urzer, im Entstehungsprozess ständig
überarbeitender Text
Einführung ins ema
Darstellung AUSs 1C der Konfessionsfamilien (ekklesiologische un!
praktisch-seelsorgerliche SOWIE staats-kirchenrechtliche un:! Chen-
recpekte; mıit uCauf den Studientag un Vols /Basdekis
Kirchenwechse eın abuthema der Ökumene?).

® Seelsorgerliche Begleitmöglichkeiten, Empfehlungen.
Dazu kommen „kultativ: Fragen Mitgliedskirchen, Reflexionsfragen für
die Betroffenen, Problemanzeigen.

Fur die Arbeit Text wurden ein his ZWeI Jahre veransc.  gt. DIie
ektgruppenmitglieder übernahmen CS, für die jeweiligen Konfessionsver-
wandten Textentwürtfe erstellen.

orläufig erschien sinnvoll exte für olgende Kirchen/Traditionen
verfassen dazu sind eitere Kirchen konsultieren:

Orthodox
Altorien!  sch
Täauterisch
Alt-katholisch/anglikanisch/methodistisch
Römisch-katholisc
Evangelisch-lutherisch und evangelisch-reformiert

Im eıiteren Verlauf legte die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche
Wert auf eine eigenständige arstellung.
Die Vorgabe W:  9 jeweils auf 132 DIN A4-Seiten für das Kapitel der rob-
gliederung die Osıtion der jeweiligen Kirche darzustellen. ulserdem soll-

eine Präambel erstellt werden, die nicht NUrL der Projektgruppe, S()11-
dern auch mit den Mitgliedern des tändigen Ausschusses der ACK ayern
diskutiert werden sollte

Beim Zweilen rellen Juli 2007 lagen bereits konfessionelle exte VOTr,
die ZUr Kenntnis SCwurden. Sechr eutlic zeigte sich arın der
eweilige „kirchliche Dialekt“ in Duktus un:! Sprache. Es stellte sich die
Frage, ob un! WIE weIit diese riginalität rhalten werden könnte bzw ob
eine redaktionelle Überarbeitung erforderlich ware, bessere sSDarkeı

erreichen. Die Projektgruppe einigte sich auf eiNe Überarbeitung der
eingereichten Texte, eine etiwas einheitlichere Untergliederung
reichen un Doppelungen vermeiden, die bei kirchenübergreifen-
den ellungnahmen entstehen.

ine Präzisierung des Aufrisses wurde beschlossen Auf die Präambel
und eine kurze Hinführung folgend sollten Kapitel ekklesiologi-
sche pekte der einzelnen en dargestellt werden. Die seelsorgerli-
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chen pekte zweiten Kapitel sollten für ustritte un scparalt
formuliert werden. Besonderheiten der einzelnen Kirchen SOWI1E Überein-
kommen finden in Kapitel Pla Reflexionsfragen un Problemanzeigen
folgen in Kapitel 4, Literatur in Kapitel
Fur das dritte relJen der Projektgruppe Oktober 200 / wurde Aus den
ng vorliegenden Texten ein Onvergenztext für das Kapitel „Ekkle-
siologische un rechtliche Aspekte“ erstellt. Es fehlten och Textvorlagen
Aus der orthodoxen und altorientalischen Tradition. Be1l näherem Hinse-
hen zeigte sich, 4SS auch eın eigener schnitt anglikanischen Tradilti-

erforderlic sSe1in würde.
jetzt stand die Diskussion der jeweiligen konfessionellen exte

nach ihrer redaktionellen Anpassung Vordergrund. Die rojektgruppe
besprach die einzelnen Passagen lange, bis die jeweiligen ertreter den
Eindruck hatten, „ihr Text“ sCe1 VOn den anderen aAuch verstanden. 1ese
Methodik geht davon Aus, dass theologische Terminologie nicht immer auf
den Blick eindeutig ist, 4SS precher un:! Horer asseiDbe me1l1-
11CH un verstehen. Erst Uurc die Reformulierung einer erson 15 einem
anderen theologischen Hintergrun: wird überhaupt sichtbar, ob identi-
sche chkeit auch 1Ur Assoziationen un:! Bedeutungshori-

eröffnet. 1ese Vorgehensweise führt Prazisierungen, teilweise
ormulierungen un: in einem langsamen Prozess einem g -

meinsamen Text. der den Autoren gerecht wird un! auf Verständnis bei
den „Fremdlesern“

Der CUuU«C Text wurde Begutachtung annn der Ersteller-Konfession
vorgelegt un diese Zustimmung gebeten. Fur die rojektgrup-

WAar dieses Verfahren mit einem en Lernerfolg, VOL allem aber mıit
schr gutem gegenseıltigen ennen- und chätzenlernen verbunden.

Bis seCHhsten reljen Juni 2008 arbeitete die rojektgruppe außer
WIE beschrieben n Kapitel paralle auch Kapitel Zi das seelsorgerli-
che Anregungen zusammenstellt. Hier sollte arum gehen eelsorgern
hilfreiche Anregungen geben, die mit dem unsch ach einem Kir-
chenwechsel konfrontiert sind se1 CS, dass ein Gemeindeglied Kirche
verlassen möchte, der dass jemand S  1US eine anderen Kirche überzutreten
wünscht.

nnerna der Projektgruppe, VOL allem aber bei der regelmäßigen
Kommunikation in die Gremien der ACK Bayern hinein, wurde diesem

sichtbar, WwWIeE ensibel das ema Konfessionswechsel WIr. ist
Hartnäckig wurde Linie VO  _ den orthodoxen Vertretern 1der-
stand das Kapitel geäulßsert, das seelsorgerliche Ratschläge gibt,
fern diese sich DOSItILV für einen Kirchenwechse darstellten: Die ObLHion [Ür
den Konfessionswechsel VAYA Labu. Be1 der neutralen Darstellung der ekkle-
iologischen un! rechtlichen Bedingungen für die Kirchenmitgliedschaft
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konnte inNnan och mitgehen. Aber 11U schien eine Schmerzgrenze erreicht.
mmer wieder wurde unterstellt; die Handreichung würde implizit
Konfessionswechsel einladen, ja für diesen werben, Wn der Konfessi-
onswechsel nicht scharf verurteilt werde. In vielen esprächen wurde da-

SCIUNSCH un dafür geworben, die freie Entscheidung eines echsel-
gen grundsätzlich anzuerkennen, zumal die Handreichun: Ja urch-
AUus dazu anregl, auch kritisch anzufragen, WAadrum jemand seiNe Kirche VCI -

lassen möchte und keineswegs Konfessionswechsel ermuntert. In der
Handreichung wird sechr vorsichtig ormuliert

„Unabhängig davon, ob die einzelnen Konfessionen einen Überftritt eine
andere Kirche für vorstellbar der wuüunschenswert en, ergeben sich
der Praxis immer wieder Situationen, denen Seelsorger un! Seelsorge-
nNnnen mit dem ertrittswillen VOILl Kirchenmitgliedern konfrontiert WCTI -
den un sich verhalten mMUSSsSENSeelsorgerlicher Umgang mit dem Wunsch nach Konfessionswechsel  29  konnte man noch mitgehen. Aber nun schien eine Schmerzgrenze erreicht.  Immer wieder wurde unterstellt, die Handreichung würde implizit zum  Konfessionswechsel einladen, ja für diesen werben, wenn der Konfessi-  onswechsel nicht scharf verurteilt werde. In vielen Gesprächen wurde da-  rum gerungen und dafür geworben, die freie Entscheidung eines Wechsel-  Willigen grundsätzlich anzuerkennen, zumal die Handreichung ja durch-  aus dazu anregt, auch kritisch anzufragen, warum jemand seine Kirche ver-  lassen möchte und keineswegs zum Konfessionswechsel ermuntert. In der  Handreichung wird sehr vorsichtig formuliert:  „Unabhängig davon, ob die einzelnen Konfessionen einen Übertritt in eine  andere Kirche für vorstellbar oder wünschenswert halten, ergeben sich in  der Praxis immer wieder Situationen, in denen Seelsorger und Seelsorge-  rinnen mit dem Übertrittswillen von Kirchenmitgliedern konfrontiert wer-  den und sich dazu verhalten müssen ...  Auf dem Hintergrund gegenseitiger Achtung empfehlen wir für die seelsor-  gerliche Praxis, die folgenden Anregungen zu erwägen und umzusetzen.“  Es wird ausdrücklich betont:  „Bei diesen Anregungen geht es nicht darum, Menschen zum Übertritt zu  ermutigen, sondern, wenn dieser Wunsch nachdrücklich geäußert wird,  Menschen seelsorgerlich und mit Achtung vor ihrer Entscheidung und vor  den Mitchristen anderer Konfessionen zu begleiten.  Dabei leitet uns die Selbstverpflichtung der Charta Oecumenica: ‚Niemand  darf durch moralischen Druck oder materielle Reize zur Konversion bewegt  werden; ebenso darf niemand an einer aus freien Stücken erfolgenden  Konversion gehindert werden.‘ (ChOe 11.2)“  Eines der Stichworte in der Diskussion war die Frage nach der Bebeima-  tung in einer Kirche. Konnte auch von Orthodoxen anerkannt werden,  dass ein Mensch sich in der Herkunftskirche nicht mehr beheimatet fühlen  könnte? In der römisch-katholischen Tradition wurde erkennbar, dass zwi-  schen dem seelsorgerlichen Mitgefühl und der kirchenrechtlichen Rege-  lung ein weiter Graben klafft. Bei den praktischen und seelsorgerlichen  Fragen brachen immer wieder die eingangs beschriebenen Traumata und  Schmerzerfahrungen auf und führten zu teilweise starken emotionalen  Ausbrüchen. Diese erreichten einen Gipfel bei der D/skussion um den Titel  der Handreichung. Wie sollte sie heißen: „Handreichung zum Konfessi-  onswechsel“ — undenkbar! Am Ende war klar: es bleibt bei dem langen und  vorsichtigen Arbeitstitel, den die Projektgruppe schon früh gewählt hatte:  „Seelsorgerlicher Umgang mit dem Wunsch nach Konfesstonswechsel,  Handreichung.“  Im Sommer 2008 stand endlich eine durchdachte und von der Projekt-  gruppe einhellig vertretene Fassung zur Verfügung, die den Mitgliedern  des Ständigen Ausschusses der ACK Bayern zur Abstimmung mit den Her-  kunftskirchen weitergereicht wurde. Dabei sollten jeweils die Passagen be-Auf dem Hintergrund gegenseiltiger Achtung empfehlen WIr für die seelsor-
gerliche Praxis, die folgenden Anregungen erwägen un:! umzusetzen

ESs wird usdrücklic betont:
„Be1 diesen Anregungen geht nicht darum, Menschen Übertritt
ermutigen, sondern, WCNnNn dieser Wunsch nac  rücklic geäußert wird,
Menschen seelsorgerlich un! mıit Achtung VOLT ihrer Entscheidung un! VOL
den Mitchristen anderer Konfessionen begleiten.
Dabei leitet uns die Selbstverpflichtung der Charta Oecumenica ‚.Niemand

Urc moralischen ruck der materielle E1z7e Onversion eCWe
werden;: ebenso darf niemand einer aus freien Stücken erfolgenden
Konversion gehindert werden.‘ 11:2)

ines der Stichworte in der Diskussion die Frage ach der Beheimd-
IUMNZ IN einer irche. Onnte auch VO  > rtthodoxen anerkannt werden,
dass ein Mensch sich in der Herkunftskirche nicht mehr beheimatet en
könnte? der römisch-katholischen Tradition wurde erkennbar, 4SS
schen dem seelsorgerlichen itge un der kirchenrechtlichen Rege-
lung eın weiter Graben kla  R Bei den praktischen un seelsorgerlichen
ragen brachen immer wieder die eingangs esC  ebenen Traumata un:!
Schmerzerfahrungen auf und tten teilweise starken emotionalen
usbrüchen 1ese erreichten einen Gipfel bei der DISPUussSiONn den ZLE.
der Handreichungz. Wie sollte S1e heilßen „Handreichung Zu Konfessi-
onswechsel“ undenkbar! Ende CS bleibt bei dem ngen und
vorsichtigen Arbeitstitel, den die Projektgruppe schon gewählt hatte
„Seelsorgerlicher UMR2ANHZ mir dem UHSCH aCcCH Konjesstionswechsel,
Handreichungz.
Im Sommer 2008 stand endlich eine durc  2C und VOoO  - der Projekt-

einhellig Fassung Zur erfügung, die den Mitgliedern
des Ständigen Ausschusses der ACK Bayern Zur Abstimmung mit den Her-
kunftskirchen weitergereicht wurde el sollten jeweils die Passagen be-
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sonders berüc  ichtigt werden, die die eigene Kirche darstellten. Theologi-
sche der acnhliche Korrekturen, die andere Konfessionen betrafen, WAdrcmmı

nicht erwünscht. erdings Wa”dfen sprachliche, logische und konzeptionelle
Hinweise mO  C

B 2009 dauerte die Rückmeldephase, der och Änderungs-
wünsche und tellungnahmen mo ACwurden AUS 15
Kirchen Anderungswünsche und Kommentare in sechr unterschiedlichem
ang eingereicht. Mithilfe einer Onkordanz wurden die orschläge bei
der stebten SILZUNZ April 2009 diskutiert. Dies führte nochmals e1-
A  i verbesserten Text, offenbarte aber auch e  C Defizite Vor allem die
Texte 1mMm Bereich der orientalischen un orthodoxen Kirchen konnten
och cht als ellig ge gelten. Es wurde deutlich, 4SsS ler
ein sprachliches Problem bestand 1ele der Delegierten, und och mehr
die Mitglieder ihrer rchen, einschliefslich des theologischen Personals
sind keine uttersprachler un auch mit dem Formulieren gemeinsamer
exte nicht VEeITrAUL. Deshalb ussten eigens ücksprachen gestartet WCI-

den. führte 1es dazu, 4SS keine zustimmungsfähige,
abgesprochene xtpassage für die altorientalische Tradition vorliegt.

Dennoch beschloss die rojektgruppe, ach einer letzten Redaktions-
sitzung € Juli 2009, den Text der Handreichung den Kirchenleitungen
vorzulegen, un:! Zustimmung ach deren jeweiligen odalitäten
bitten Begleitschreiben hiefß

„Wir egen Ihnen dieses nzep och nicht vollständiger Fassung
VOT, sich bei der letzten Redaktionsarbeit ergeben hat, 4ss der Beitrag
der chen, die dem altorientalischen Bereich zuzuordnen sind, och der
Überarbeitung bedarft. n1esen wollen aber SO möglich nach-
reichen.“

Aus den weıliteren ormulierungen sieht in  — das Bemühen, den er-
SCHIE:  en Entscheidungsmodalitäten der Mitgliedskirchen gerecht
werden. Manche sehen eın Problem darin, hre Delegierten auch die-
enigen betrachten, deren Sachverstan: un! Ompetenz ausreichend
sind, um einem Text mafßgeblich ZuUuzustimmen. Be1i anderen en 111US$S
eın Text auf einer bestimmten kirchenleitenden ene begutachtet WCI -

den, der auch VOoO der Breite aller Gemeinden. den letzteren en
INUuSs Ccs auch eine weitere Möglichkeit geben, Anregungen un! Verände-
rungswünsche einzubringen.

Insofern lavierte Begleitschreiben ein wenig ESs stellte dar, 4Sss be-
reits U1 allen CI  en Konfessio  amilien vertrauenswürdige Vertreter
nam. deren elegierte der Entstehung des Textes beteiligt WAarcen,

un dass Vertreter aller Mitgliedskirchen bereits Begutachtung gebeten
WAafren.

„Wir bitten Sie 1nun wohlwollende ru  ng unseTrTes Arbeitsergebnisses
mMit der D: uns entweder Anregungen mitzuteilen, wIie diese Handre:i-
chung 1in einzelnen Bereichen och überarbeitet der verändert werden
könnte der Ihre Zustimmung, der vorgelegten dieser €E1sSEC
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publizieren unı dem Namen der ACK ayern die Öffentlichkeit
ringen Erlauben S1ie uns itte dazu den folgenden Vorschlag:
Prüfen S1e itte VOTLr allem die Präambel un! die seelsorgerlichen tschläge
daraufhin, ob sS1iE VO:  — Ihnen mitgetragen werden könnten. Prüfen Sie hbit-

fernerhin, ob die Darstellung der pastoralen un! seelsorgerlichen Praxis
Ihrer Kirche, WwWIiE S1Ce in dem Konzept ZUuUr Sprache kommt, AUS Ihrer 1C|
ANSCMCSSCH unı sachgemäfs ist un! vermerken S1ie ferner, ob Darstellun-
SCH anderer Kirchen für Sie problematisc sind.“

Fur die Rückmeldungen wurde eine Frist VOoO  > vier Onaten festgesetzt
mıit dem Ziel, die Handreichun rechtzeitig Okumenischen Kirchentag
2010 publizieren können.

Die Handreichung ist fertig!
der auch nicht Leider Wr CS auch ach weıiteren emühungen nicht
mO  C einer zwischen den altorientalischen Kirchen abgesprochenen
extpassage kommen. SO wurde Ende Aarau verzichtet, nicht aber
hne hoffnungsvoll Vorabdruck“ auf dem Umschlag vermerken.

Allerdings verflog ach dem Okumenischen chentag der Elan, das
Unternehmen weiter verfolgen. In den Folgejahren wurden zudem e1-
nige Delegierte abgelöst, dass eın gewisser Erfahrungs-Abbruch Ver-
hältnis Erarbeitungsphase entstand. Daher steht hbis heute och immer
NUur ein Orabaruc Verfügung Anhang).

Die heißen Fragen
Ist Konfessionswechsel möglich? Ist rlaubt? Darf iINnanel helfen?
1ese ragen konnten als Solche nicht geklärt werden, da sich konträre
Positionen der Mitgliedskirchen egenüberstanden.
Wie steht mıit einem Übertritt?
Im ystem der Staatskirchenverträge DbZw. des Konkordats gibt
Atzliche Hürden, die mögliche Regelungen tangieren.

iNhan überhaupt die Kirche wechseln?
Aus den unterschiedlichen egründungen für die Kirchenmitgliedschaft
erwachsen Konsequenzen, die in der Praxıs als nicht WIr! hilfreich
empfunden werden (römisch-katholische Kirche) die orthodoxe Kir-
che hat mit der Unterscheidung VO  — ARTriDeia, der efolgung des KIir-
chenrechts, un| OiRONOMIA, der Abweichung VO  — der Rechtsnorm A2US

seelsorgerlichen Gründen, eın pastorales „Werkzeug“ der 16 ZuUur Ver-
fügung,
Zurückhaltende ichkeit der die auf den Punkt bringen?
Soll iNnan ffen VOn „Abwerbung“ „Konversion“, „Wiedertaufe“, „Verrä-
tern Glauben“, „ Transferwachstum“ sprechen der diese Begriffe
besser vermeiden? Wıe spricht deutlich miteinander, hne VCI-
letzen?
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Was ist Beheimatung?
Ist „Beheimatung“ ein legitimer theologischer OpOos der ein Begriff,
der moderne Beliebigkeit wiederspiegelt? eckt in diesem Begriff eın
mpu die Kirchen, intensiver dafür 9 dass Menschen ih-

erkunftskirche aAuch die eima inden, die sS1e suchen?
endie „seelsorgerlichen Anregun:ACauf die Realität?

der ustritt auf dem Standesamt erfolgt, WE ein Mitglied eine der
Vo  en verlässt, ren Pfarrerin der Pfarrer 1e8 der ege
e1s  e Onate späater. iel Spat, Sinne der Empfehlung han-
deln, falls CS sich bei dem Austritt einen Schritt beim Kirchenwech-
se] handelt.

Wirkungen?
elche Wirkungen die Handreichung hat, lässt sich nicht überblicken
Zwar sS1C kontinuierlich angefragt, damit geschieht, erfahren WILr
erdings nicht eschreiben lässt sich, \LMTS sich die gemeinsame Arbeit
der Handreichung ach innen in den aum der ACK ayern hinein
ausgewirkt hat TOTZ mancher Spannungen hat sich gezeigt, dass auch
eikle Themen nicht trennend wirken mussen Insgesamt sind wir, Was
Vertrauen un Beziehungen betrifft, ges AUS den eratungen EC1IVOT-
SCHANSCH. en uns schr viel besser kennen gelernt. Zum wachsen-
den vertrauensvollen Miteinander gehö auch, dass Vertreter bestimmter
Positionen bedauernd davon sprechen konnten, 4SS für S1E die Vorgaben
ihrer Kirche in Geltung bleiben mussen, auch wWenn 1es$ dazu führt, dass
eine gemeinsamen Positionen entwickelt werden können.

Geschäftsführerin der ACK yern werde ich immer wieder in Pfarr-
konferenzen, Öökumenischen eitsgruppen eic einge.  en die
groisen Öökumenischen Themen beleuchten Sechr äufig erlaube ich mir,
auf die eben vorgestellte Handreichung hinzuweisen un sind mıit-
tendrin in Erfahrungsberichten und im Austausch ber die angesproche-
nNne  u Fragen. Es geschieht SCHAU das, mit der Handreichung intendiert
ist Menschen kommen miteinander 1nNns Gespräch ESs gelingt, die Atmo-
sphäre tTeUuNdiC gestalten, Fronten abzubauen un die Situation VOoO  —

Menschen, die eine persö  C  e Glaubensentscheidung treffen, wertschät-
zend in den Blick nehmen. Denn geht en darum, Ganze
des Reiches ottes VOFrug haben

Beobachtungen un Analysen
Dass das ema Konfessionswechsel eın buthema ist, ist VOT allem darin
begründet, dass sich die en gegenseitig letztlich nicht vollends als Teil
der Kirche Jesu st1i anerkennen“* schr S1E sich auch darum emü-
2 SO hat bereits Walter Klaiber 2004 herausgearbeitet. sSCe1in Geleitwort LOAa-

NAsIiOSBasdekis / KIausPoter Voß (Hgg.) Kirchenwechsel ein Tabuthema der Oku-
mMmene? Probleme und Perspektiven, Frankfurt Main 2004
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hen mögen Es handelt sich als eine ungelöste ekklesiologische Frage,
die intergrun: der Konversionsthematik steht.

zwischen Kirchen, die Kirchengemeinschaft miteinander pflegen
also ETW: den Mitgliedskirchen der „Gemeinschaft Evangelischer Kirchen
Europa uenberger Kirchengemeinschaft“ (GEKE) gibt Deutsch-

land nicht era Übertrittsregelungen. ist ar un! eine drin-
gende Aufgabe für die nächste Zukunft Wesentliche pekte, die den Kon-
fessionswechsel einem sensiblen ema machen sSind einerse1its theo-
ogische Unterschiede (Tauftheologie, Sakramentenlehre, Ekklesiologie),
egen aber auch im Bereich der Emotionen unı der Oft-Facts

Das abuthema Konfessionswechsel gehö den Themen, die nach-
haltig dazu in der Lage sind, die des Evangeliums verdun-
keln, wenn CS dazu führt, dass die Gegnerschaft der Konfessionen, ihre g —
genseitige Nicht-Achtung und eringschätzung hervortritt, STATLL die fragile
Einheit des Leibes hristi era arum gilt CS, ffen mit diesem ema
umzugehen un die seelsorgerlichen Implikationen, 9anz 1im inne der OT-
thodoxen Oikonomia, den möglichen kirchenrechtliche hervorzuhe-
ben Damıit das ichtbar wird, die Arbeitsgemeinschaft hristlicher Kir-
chen in Übereinstimmung mit der Öökumenischen Basisformel VO Neu
elhi 1961 SCe1N will

eine meinscC VO  — chen,
die den Herrn ESUS TIiStUs
gemäls der Heiligen Schrift

Gott un eilanı bekennen
un darum gemeinsam en trachten,
WO: sS1C berufen sind,

Ehre ottes, des aters, des Sohnes un des Heiligen EeIstes
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Präambel

Mi  e  er der Arbeitsgemeinschaft hristlicher Kirchen in neh-
iNC  w WIr wahr, dass sich heute viele enschen in uBnNscier esellschaft für
bestimmte religiöse Lebens- un Gemeindeformen entscheiden. abei 'ommt
Ccs vereinzelt auch einer konfessionellen Neuorientierung. Deshalb be-
schäftigte sich der Ständige Ausschuss der Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in ayern im Oktober 2006 mit dem auch in offenen Öökumeni-
schen 1sen ng weitgehend Tabu gehandelten ema „Wechsel,
Übertritt, OnNnversion zwischen Kirchen, Konfessionen und/oder enNnOMI-
nNnatıonen Allein schon die Terminologie des angesprochenen emas ist
unterschiedlich un spiegelt die verschiedenen theologischen Positionen
unt Ardus folgend die seelsorgerlichen und kirchenrechtlichen pekte in
diesergelege  eit wider.

Ergebnis Studientages WAdrLr das roje. einer hauptsächlic für
Seelsorgerinnen un:! eelsorger bestimmten Handreichung, die sowochl kir-
chenrechtliche Informationen auch Vorschläge seelsorgerlichem Han:-
deln enthalten sollte Primares un!| verbindendes egen aller der VOor-
bereitung dieser Handreichung beteiligten Autorinnen und Autoren CS,

Vorgehensweisen nden, Mitchristen, die den Wechsel VOoOnNn einer KIir-
che eine andere erwägen, seelsorgerlich begleiten, ohne dabei die betei-
ligten Kirchen Öökumenisch unverträglich gegeneinander stellen. Gleich-
zeitig sollten dabei die Gestaltung VOINN Einheit un die Zusammengehörigkeit
der weltweiten Gemeinscha: aller ten Blick se1in nnerhalb mögli
cher struktureller und rechtlicher Spielräume gng f-  CS  N uns darum, mit UunNsSC-

eigenen Besorgnis umzugehen, WIr könnten bei einem Kirchenwechsel
jemanden verlieren. Andererseits nehmen WIr wahr: die Beheimatung in der
eigenen Kirche einzelneen schr zurückgegangen se1in, dass
eine mögliche CUu«cC Beheimatung in einer anderen Kirche einen größeren
Hoffnungsgrund bedeutet als das Verlorengehen eglicher Form kirchlicher
Zugehörigkeit.

diesem Hintergrund bitten WIr WO.  ollende Prüfung un SULS-
fältige pastorale Umsetzung Uullscrer orschläge.

Ekklesiologische un: rechtliche Aspekte
Jede der Handreichung beteiligte Konfession regelt Rahmen der eige-
N  > ekklesiologischen und (kirchen) rechtlichen Bestimmungen den Zu-
SAaNg Mitgliedschaft SOWI1E Dauer un! Umfang der ugehörigkeit, teil-
WEe1IsSeE auch die Bedingungen für den Wechsel in der AUS einer anderen
Konfession.

Die Zusammenarbeit in der ACK Bayern Orientiert sich der Basiserklärung des Kates
der Ökumenischen rchen, w1ie S1e in Toronto 1950 formuliert wurde. Darın wird
festgestellt, dass diese Zusammenarbeit noch keine Entscheidung hinsichtlich eines
gemeinsamen erständnisses VO: 1C| beinhaltet.
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Im Folgenden sollen diese Zugänge skizziert un:! Gemeinsamkeiten un!
Unterschiede argestellt werden.

aufe un Kirchengliedschaft
den meisten Kirchen ist der Vollzug der 4ulfe CINNS mit der Mitgliedschaft

in der eweiligen Kirche verbunden.
Römisch-Katholische Kirche
Aus der 1C der Ömisch-Katholischen Kirche ist die aulfe das ent
des Glaubens Die aute bringt symbohlhaft Ausdruck, Wds in ihr {at-
Achlich geschieht dass die nade Oottes un der den Menschen
eın für allemal praägen un:! ihn unwiderruflich eingliedern in den Leib
Christi, in die eine, heilige, katholische un: apostolische 1C Sie ist

katholischem Verstäiändnis in der Kirche verwirklicht, die VO ach-
folger Petri un:! VONn den Bischöfen in Gemeinsch: mit geleitet
(vgl. umen entium, Ö Die olle un sichthare Gemeinschaft der katho-
ischen Kirche ITUuUuC sich 1im gemeinsamen Glaubensbekenntnis, in der
gemeinsamen Feier der Sakramente un! in der Gemeinschaft postoli-
schen Amt AU:  N

Wer sich 18108 urc einen standesamtlichen Austritt VO  - der kathaoli-
schen Kirche trennen will, die 'olle und ichtbare Gemeinschaft mıit
auf. Weil die aulfe als Eingliederung in den Leib Christi unwiderruflich ist,
bleibt die treffende erson ZWAar 1€' der katholischen rche, annn
aber in nicht mehr sakramentalen Leben teilnehmen der chliche
Amter ausuüben.

Die gilt auch für den Fall, dass sich jemand für den Wechsel in eine
ere cANrıistliıche Konfession entscheidet: 1ese erson oibt in vergleichbarer
VWeise das gemeinschaftliche Leben un das Mitwirken der katholischen
Kirche auf un kann ebentfalls ihr nicht mehr die Sakrament empfangen
derchliche Amter ausüben.

Die Kirche dauert WIE eine utter, WCIIN die Tochter  er Sohn den
Rücken kehrt, und lässt die Tür stets Men.

Jede amen des aters und des Sohnes un des Heiligen Geistes
mit der Zeichenhandlung des Untertauchens Wasser bzw. des Übergie-
fSens mit asser vollzogene auflfe wird VO  > der katholischen Kirche als gül-
(1g anerkannt.?* Wechseln deshalb Angehörige iner anderen Konfession

katholischen rche, sieht S1e arın nicht den Übertritt VO  — einer
Kirche die andere, sondern die Aufnahme in die olle un sichtbare Ge-
meinschaft mit der katholischen Kirche

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz: Richtlinien die Ökumenische
Praxis, Arbeitshilfen Nr. 5 $ veränderte Auflage 1989; Magdeburger Tauferklärung
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Evangelisch-Lutherische und Evangelisch-reformierte Kirchen
uch nach Auffassung der Evangelisch-lutherischen un! Evangelisch-refor-
mierten Kirchen SOWILE der Evangelischen en der Union ist Cs die Tau-
fe, die in die „Gemeinschaft aller aubigen“, in den „Leib hristi  66 einglie-
dert ach Confessio Augustana Artikel VII ist die gC cNrıistliche Kirche

„die Versammlung aller Gläubigen > bei denen das Evangelium rein g -
predigt un:! die heiligen Sakramente laut dem Evangelium gereicht werden.
Denn das genu: wahren Einheit der stilichen Kirche, 4ss das Evan-
gelium einträchtig reinen Verständnis gepredigt un die akramente dem
göttlichen Wort gemäfs gereicht werden.“

Die „UunNna Sanclia ecclesia“ Ist nach evangelischem Verständnis die universale
Kirche, die Konfessionsgrenzen übersteigt. Die partikulare Kirche kann nı  e
mit der „UunNnd ecclesia“ identifiziert werden. Sie hat aber Anteil ihr.

DIie Gemeinschaft der ubigen die evangelische Kirche
als sich in konkreten Konfessionen ollziehen: denken Insofern ist eın
Wechsel einer anderen Konfession möglic.

Der Austritt AUus einer der evangelischen Kirchen zieht ZWAar den Verlust
VOI Rechten un Pflichten (Z ec für kirchliche Amter unı Gre-
mien ach sich, UuUrc einen Übertritt in eine andere pa  are Kirche

aber das Recht UÜbernahme des atenamtes un: Teilnahme
endma. wiedergewonnen.
Orthodoxe Kirche
ach orthodoxem Verständnis Man durch die 4ufe in den Christi
eingegliedert. ine ordnungsgemä 1im amen des dreieinigen ottes voll-
ZOgBENEC Taufe die auch VO  —_ den OdOoxen Kirchen Deutsc.  ds
terzeichnete Vereinbarung Taufanerkennung in Magdeburg ist
unwiderruflich Sie reicht jedoch nicht vollen Gemeinschaft mit der Or-
thodoxen Kirche Die Myronsalbung, die Teilnahme der Eucharistie und

sakramentalen Leben überhaupt gehören den unentbehrlichen AS-
pekten der vollen Gliedschaft der rthodoxen Kirche, SOWI1E „auch das
Bekenntnis des gemeinsamen Glaubens und die Anerkennung der CHNhen-
amter. Da die rthodoxie eine CNLC Verbindung zwischen Rechtgläubigkeit
un! Eucharistie sieht, gestattet sS1e 1'  e  ern andersgläubiger Kirchen nicht
die Teilnahme Abendmahl

urc den us wird die kirchenrechtliche Bindung zwischen Mit-
glied un!| Kirche unterbrochen bzw. abgebrochen Kirchenrechtliche Kir-
chengliedschaft WIT gelöscht, aber die mystische Bedeutung der aulfe
bleibt erhalten. Die mystische Bindung bleibt bestehen un kann bei einer
Rückkehr wieder aktiviert werden.

urc ihre Entscheidung W4 die betroffene erson selbst, sich VO
Leben der Kirche auszuschließen. Es C der Entzug der Gliedschafts-
rechte (Teilnahme den Sakramenten, Ausübung kirchlicher Amter, USW.)

Eeite
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Der pastorale mga Fall eines Kirchenwechsels Vvon der ialek-
zwischen Akribeia (genaue efolgung un wendung des CNAlıchen

CC dessen Basıs die OoOnes der Kirche sind) und Oikonomia (die nicht
ogmenwidrige und U seelsorgerlichen Gründen geschehende Abwei-
chung von dere1a bestimmt.

urc das akrament der Buße ist eine Rückkehr vollen Chen-
gemeinschaft MO: Für den Fall VOoOn nicht orthodox getauften und g -
salbten Christen, die er der rthodoxen Kirche werden wollen,
gibt nnerhalb der OCdOXI1E Unterschiede, VOL allem Wds$Ss den litur-
gisch-sakramentalen Charakter dieser Aufnahme betrifft Der Respekt VOL
der Freiheit jeder menschlichen erson wirkt als entscheidendes Kriterium,
V  A auch die klare erurteilung jeder VOnNn Proselytismus erklärt

Die in voller eucharistischer Gemeinschaft un! Glaubensgemeinschaft
zueinander stehenden rthodoxen en westlichen ulturkreis
gemeinhin als „Dyzantinisch orthodox“ bekannt, im Unterschied den
sogenannten „oOrientalisch orthodoxen“ Kirchen, mit denen keine eucharis-
tische Gemeinschaft besteht halten Strukturprinzip der Okalkirche
fest. Diaspora-Situationen die eigene Kirche nicht immer in der egion
vertreten ist, darf der Gläubige Leben einer anderen orthodoxen Kirche
teilnehmen. Dies wird selbstverständlich nicht Übertritt verstanden.
Alt-Katholische Kirche
Die Alt-Katholische Kirche versteht die Kirche Jesu Christi als Gemeinschaft
der Getauften ber alle Konfessionsgrenzen hinweg. Konkret erfahrbar

Kirche allerdings in einer aAuch konfessionell verfassten Ortskirche
istum), die sich in der Feier der Eucharistie Nn Stus versammelt un
der der Bischof vorsteht. Jede Ortskirche ist Vollsinn Kirche Die einzel-
NC Gemeinde VOTLT ist Teil dieser Auch wenn die auilfe die
Mi  edschaft in einer konfessionellen Kirchengemeinschaft un einer

Gemeinde begründet, ist S1E zugleich ein für alle en VCI-
indlicher einmaliger Akt, IUS dem heraus sich die SC der inen
Kirche Jesu Christi begründet. Darum kann die alt-katholische Kirche den
Wechsel einer anderen Kirche akzeptieren und der Vorausset-
ZUNg, dass die A4ulfe zZzwe1ıile  ( nachgewiesen ist, Bewerberinnen und
Bewerber anderen Kirchen aufnehmen.

Anglikanische Kirche
Die nıschen Kirchen verstehen sich nach der sSog!  en ‚branc.
theory‘ Teilkirchen der Einen, Heiligen, Katholischen und Apostolischen
Kirche Jesu 1ISTEL aher werden Taufen allen christlichen en
vollgültig anerkannt. ach dem Verständnis der Episkopalkirche ist damit
die uneingeschränkte Teilnahme endmahl möglic. Die Mitglied-
schaft in einer piskopalkirche begründet sich auftfe unı Registrierung.

Handelt Cs sich den Aufnahmewunsch bereits getauften Per-
SON, unterschieden zwischen gehörigen der Anglikanischen Kir-
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chengemeinschaft bzw. Angehörigen VO  — chen, mit denen olle Altar-
gemeinschaft besteht (wie der Alt-Katholischen Kirche der Utrechter
nıon un Mitgliedern anderer en. Bei ersteren en grundsätzlich
eine Aufnahmen STAtt. 1  e  er anderer Kirchen werden ach einer der
Vorbereitung durch den Bischof in einem der Konfirmation hnlichen
aufgenommen. e1 ommt CS rneuerung des ufbundes NIC. der
4ulfe

Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK)
Die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche versteht die Heili-
SC 4Uulfe als glaubenschaffendes Grundsakrament der Eingliederung in den
Leib Christi, die Kirche ‚Durc (die Taufe) werden WIr Ja Anfang in die
Christenheit aufgenommen“ (Grofßßer Katechismus, BSLK 691,

1ern ist S$1C mit den konfessionellen utherischen Kirchen, mit denen
S1Ce in voller Kirchengemeinschaft steht, verbunden.

Der Artikel der Confessio Augustana die Kirche „Uund S A1TNIC-

ecclesia“, die den nadenmitteln erkennbar un ichtbar wird Sie
existiert in dieser e1ıt un Welt ber die Konfessionsgrenzen hinweg.

DIie (körperschaftlich verfassten) Partikularkirchen en unserer An-
sicht ach derzeit och eine Einmütigkeit (magnus CONSCNSUS der
Lehre un der erwaltung des Heiligen enama erreicht, die den Voll-

VO Kirchengemeinschaft im Sinne VO  — anzel- un Abendmahls-
gemeinschaft olge atte

Im Falli  ( des ustritts eines Kirchglieds AUS der SELK gehen alle kirchli-
chen Rechte SOWIE die Zulassung den Sakramenten in der Selbständigen
Evangelisch-Lutherischen Kirche verloren. Entsprechend sollen Christen
AUS Kirchen, denen keine Kirchengemeinschaft besteht, Altären der
Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche nicht kommunizieren.

Gleichwohl sind, z.B in extremer Diasporasituation, inzeitalle denk-
bar, bei denen der zuständige Pfarrer in seelso  icher Verantwortung Aus-
nahmen zulassen kann

Der Eintritt VOoO  —_ Getauften in die SELK kann ach esprächen mit dem
Gemeindepfarrer mit dem Kirchenvorstand) erfolgen und wird Urc
den Empfang des Heiligen enamıa vollzogen. DIie SELK ist 1i1tunter-
zeichnerin der Magdeburger Tauferklärung.*
Evangelisch-methodistische Kirche
Die Evangelisch-methodistische Kirche versteht die 4ulfe als ‚ueig-
NUuNng des Heils Christi den Täufling un als Aufnahme in die emenn-
SC der christlichen Kirche Wer als Säugling Ze iSt, erhält in der

zunächst den Status des Kirchenangehörigen. Die Heilszueignung in
der Säuglingstaufe ist auf die Heilsaneignung persönlichen Glauben g_
richtet. TItt beides ist damit der Status der Kirchengliedschaft
begründet

siehe eıite
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ethodisten bringen mit der Kirchengliedschaft, die Ss1e stärker als geist-
en Status ennn institutionelle ugehörigkeit betrachten, die erbun-
denheit mit Christus un der Kirche Ausdruck. Darum verstehen S1C
einen Konfessionswechsel nicht Bruch mit der Kirche, sondern „NEU-
Organisation der Christus- und Kirchengemeinschatft. Theologisch SC
hen ist für S1Ee eın Austritt (etwa VOL dem Standesam AUSs einer anderen
Kirche unsinnig, da e1im Wechsel in die Evangelisch-methodistische Kirche
(EmK) die ugehörigkeit Christus- un! Kirchengemeinschaft erhalten
bleibt. Statt VOn einem Kircheneintritt dem gemäflßs VOon einer ‚Aufnah-
mMe  06 gesprochen, die Kirche als ndelndes Subjekt betonen. ach
einer Phase der freundschaftlichen erbundenheit mit der Evangelisch-
methodistischen Kirche, die eine ngere, regelmäßige Ge-
meindeleben en  eT, wechselt der ndidat UrCc die „Aufna) ZuUur

vollen „Gliedschaft“. Der amıit verbundene gottesdienstliche beinhal-
tet die persönliche Zustimmung als Antwort auf die Einladung des gehör-
tien Evangeliums un das in der aulfe zugesprochene Heil

Täuferische Kirchen
Gemeinden AUS täuferischer Tradition WwWI1IeE Baptisten un ennoniten be-
men die Kirche wesentlich ersammlung congregatio
derer, die EeSuSs Christus u  en Die christliche Kirche wird dement-
sprechen« weniger in kirchenrechtlichen Dimension vielmehr als
emeinschaft der aubigen in der Nachfolge Jesu TIST1L und seiNer Sen-
dung die Welt verstanden. Mit dem Bild VO  ; 99- ti“ können tau-
ferische en sowochla es der einzelnen rtsgemeinde, des
Kirchenbundes als auch die gelebte Öökumenische Gemeinschaft der christ-
en Konfessionen beschreiben

Taufgesinnte Gemeinden verstehen die Taufe nicht als eilsnotwendig,
aber als biblisch geboten Das eil wirkt nach allein der durch Gott
gewirkte Darum können Baptisten un ennoniten LIro(
SCNIE: u{fverständnis mit ubigen anderer Konfessionen
sAIMINCIMN arbeiten, gemeinsam beten un! das enadma. feiern.

UÜber die ufnahme die Gemeinde entscheidet die Gemeindeversamm:-
lung. Voraussetzungen für die Aufnahme sind i.d die Teilnahme der
Glaubensunterweisung, das persö  C  e ffentliche Christusbekenntnis in
der versammelten Gemeinde und die ANSC.  eisen! Namen des re1ie1-
1IC  . Ottes vollzogene 4ufe durch Untertauchen DZW. bei Mennoniten
auch durch Begießen In anderen Kirchen in dieser VWeise vollzogene Tau-
fen (Glaubenstaufen werden anerkannt. Be1l Übertritten zwischen bekennt-
nisverwandten, die Glaubens  ule pflegenden Kirchen ist ein Empfeh-
lungsschreiben der entlassenden Gemeinde

Be1l Übertrittswilligen, die er keine Jaubenstaufe empfangen haben,
verfahren Baptisten un! Mennoniten unterschiedlich.?” Verlässt eın Ge-
meindeglied die Gemeinde, geschieht 1es in der ege UrCcC SC
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die Gemeindeleitung verfasste n  ssung der eine Austrittser-
klärung Auf Wunsch wird eın Empfehlungsschreiben mitgegeben ine
Wiederaufnahme Urc die Gemeindeversammlung ist jederzeit mO  C
S1e erfolgt der ege ach klärenden esprächen ber die Beweggründe
des Austritts bzw. den unscC der erneutfen Aufnahme in die Gemeinde

Gegenseitige Taufanerkennung
ine grolse Zahl christlicher Kirchen in Deutschland erkennen jeweils die
aulfe der anderer Konfessionen d}  - sofern S1Ee nach dem Auftrag Jesu Christi

amen ottes, des aters, des Sohnes un des Heiligen Geistes mit
SCT vollzogen wurde (vgl. Vere  arung Taufanerkennung agdeburg

In täuferischen enWIr| mit der Frage der gegenselitigen Taufaner-
kennung unterschiedlich INSCHANSCIL

Baptistengemeinden erkennen ach ihrem Verständnis vollzogene Tau-
fen grundsätzlich Al unabhängig davon, in welcher hristlichen Kirche die
aulfe rfolgte Wer in einer anderen Kirche als Säugling gC wurde,
kann Baptistengemeinden in der ege 11ULr Mitglied werden, WeTr sich auf
das Bekenntnis seiNESs Glaubens taufen Z  sSt. Olern die Bewerber in ihrer
Säuglingstaufe eine gültige aule er!  cken, kann mennonitischen Ge-
meinden auf die aufe, nicht jedoch auf das persönliche Bekenntnis des
Glaubens verzichtet werden. Mennoniten erwarten VO  - den Bewerbern die
grundsätzliche Anerkennung ihres Tau{fverständnisses. Abhängig VO indi-
viduellen laubensweg der etreffenden kann eine erson nach PCTI-
Önlichen Bekenntnis die Gemeinde aufgenommen werden.

ere Kirchen kennen Gestaltungsformen der uinahme bzw Be-
grüßung eines Kirchenmitgliedes. Methodisten beispielsweise \
binden mit der uiInahme eine „Konfirmation“ der bereits vollzogenen
aulfe vergleichbarer e1ise ist die pendung der Firmung e1im Wechsel

die römisch-katholische Kirche sehen.
Der Bezug auf die kirchengliedschafts-begründende edeutung der Tau-

fe ist allen gemeinsam.

Seelsorgerliche Anregungen
nabhängig davon, ob die einzelnen Konfessionen einen Übertritt in eine
andere Kirche für vorstellbar der wünschenswert en, ergeben sich in
der Praxis immer wieder Situationen, in denen Seelsorger un Seelsorge-
rinnen mit dem Übertrittswillen von Kirchenmitgliedern konfrontiert WCTI“-
den un sich dazu verhalten müssen. Die TUN! un! Motive dieser Per-

sind vielfältig en theologische Entscheidungen amiliär
der zwischenmenschlich begründete.

Auf dem Hintergrund gegenseitiger Achtung empfehlen für die seel-
sorgerliche Praxis, die folgenden Anregungen erwagen un UMZU!:  en
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Bei diesen Anregungen geht Cs nicht darum, Menschen Übertritt
ermutigen, sondern, Wn dieser UnsC nachdrücklich geäußsert

Menschen seelsorgerlic un mit Achtung VOLFr ihrer Entscheidung und VOTL

den Mitchristen anderer Konfessionen begleiten.
e1 leitet die Selbstverpflichtung der Charta QOecumenica „NIeE-

mand darf Urc moralischen ruck der materielle eize Onversion
bewegt werden; ebenso niemand einer AUSs freien Stücken erfol-
genden Onversion gehindert werden.“e 11.2)

Wenn jemand An S1ie herantritt, der/die InerAanderen
Kirche IM IhreKirche übertreten möchte,

suchen Sie espräc. miterÜbertrittswilligen.
Erzählen Sie ihm/ vVon den rundanliegen Kirche
Versuchen Si1e Ihrem Gesprächspartner/Ihrer Gesprächspartnerin auf-
richtig eschreiben, worauf er/sie in Ihrer Kirche rechnen darf un:!
worauf nicht.
Suchen Sie chönfärberei vermeiden.
Hinterfragen Sie sein/ihr Ansinnen un! sprechen Sie mit m/ihr ber
die Motive, die hinter der Anfrage stehen.
el ist ratsam, die jeweiligen intergrunde aufzunehmen, WAarumnn

jemand seine Herkunftskirche verlässt 1m nIrıeden ufgrund VO  a
Streit der Unstimmigkeiten oder Aaus anderen Gründen? A4SSt sich eine
Klärung erreichen, lassen sich Missverständnisse a4usräumen? soll-
ten Sie ermutigen un WCNnNn mo  © auch beitragen. Gegebenenfalls
kann sinnvoll se1n, von einem Übertritt abzuraten, Wn ELW für Sie
deutlich wird, dass die Motive unklar der nicht zutreffend sind, bzw.
dass der Übertritt sich mitenErwartungen verbindet.
nehmen S$1e ontakt Seelsorger/zur Seelsorgerin der Herkunfts-
kirche auf.
Informieren Sie diesen/diése ber das Ansinnen des/der Übertrittswilli-
SCH natürlic nach Rücksprache mit diesem/dieser selbst), jedem
Verdacht einer „Abwerbung‘“ treten.
Versuchen Sie bei allem, Ss1e ber die bisherige Kirche Ihres Ge-
sprächspartners/Ihrer Gesprächspartnerin ren, selbst bei tischer
Wahrnehmung, Achtung gegenüber der anderen Kirche zeigen.
aten Sie auch Ihrem Gesprächspartner/Ihrer Gesprächspartnerin
dieser Achtung.
Vermeiden Sie jede Diskreditierung.
begleiten Sie den Übertrittswilligen/die Übertrittswillige.
Laden Sie Ihren Gesprächspartner/I Gesprächspartnerin VOLr einer
nahme Gottesdiensten un:! eranstaltungen ein, die AUS Ihrer 1C.
ein gules und zutreffendes Bild VO Leben Ihrer Gemeinde ermögli-
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chen un! die ach tTem Eindruck eine gule Möglichkeit ZUfF Beheima-
tung in Kirche un! Gemeinde bieten.
Wenn Ihr Gesprächspartner/Ihre Gesprächspartnerin fest einem Über-
tritt in Ihre Kirche entschlossen iSt, gestalten Sie diesen in der in
Ihrer Kirche dafür vorgesehenen eise

Wenn jemand Sie herantritt, der/die Ihrer Kirche IM InE
andereKirche übertreten möchte,Seelsorgerlicher Umgang mit dem Wunsch nach Konfesstonswechsel  43  chen und die nach Ihrem Eindruck eine gute Möglichkeit zur Beheima-  tung in Kirche und Gemeinde bieten.  Wenn Ihr Gesprächspartner/Ihre Gesprächspartnerin fest zu einem Über-  tritt in Ihre Kirche entschlossen ist, gestalten Sie diesen Schritt in der in  Ihrer Kirche dafür vorgesehenen Weise.  Wenn jemand an Sie herantritt, der/die aus Ihrer Kirche in eine  andere Kirche übertreten möchte, ...  suchen Sie das Gespräch mit dem Übertrittswilligen/der Übertritts-  willigen.  Zeigen Sie Bereitschaft zum Kontakt in Achtung vor dem Wunsch des  Übertrittswilligen/der Übertrittswilligen in ökumenischer Offenheit.  Zeigen Sie gegenüber den Motiven zum Übertritt Respekt.  Wenn Sie aber den Eindruck haben, Ihr Gesprächspartner /Ihre Gesprächs-  partnerin mache sich Ihres Erachtens ein illusorisches Bild von der an-  deren Kirche, deren Gemeinschaft er/sie sucht, konfrontieren Sie ihn  offen und ehrlich mit Ihren Bedenken.  Versuchen Sie zu klären, ob und inwieweit ausräumbare Missverständ-  nisse Anlass zum Übertrittswunsch gaben.  nehmen Sie Kontakt zum Seelsorger/zur Seelsorgerin der aufnehmen-  den Kirche auf.  Suchen Sie den fairen und ehrlichen Austausch.  signalisieren Sie Bereitschaft zur Wiederaufnahme.  Brechen Sie keine Brücken ab. Halten Sie Wege zur Rückkehr offen.  3  Literaturhinweise  Allgemein  °  Kirchenwechsel — ein Tabuthema der Ökumene? Probleme und Perspektiven.  Hg. von Athanasios Basdekis und Klaus Peter Voß im Auftrag der Arbeits-  gemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland, Frankfurt a.M. 2004  Charta Oecumenica. Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter  den Kirchen in Europa, Konferenz Europäischer Kirchen und Rat der Euro-  päischen Bischofskonferenzen 2001  Voneinander lernen — miteinander glauben. „Ein Herr, ein Glaube, eine Tau-  fe“ (Eph 4,5). Konvergenzdokument der Bayerischen Lutherisch-Baptistischen  Arbeitsgruppe (BALUBAG), 2009  Römisch-katholisch  °  Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz: Richtlinien für die ökumenische  Praxis, Arbeitshilfen Nr. 39, 3. veränderte Auflage 1989  °  Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz: Die Aufnahme in die volle Ge-  meinschaft der katholischen Kirche. Eine Handreichung für die seelsorger-  liche Begleitung von Konvertiten, Arbeitshilfen Nr. 52, 1987suchen Sie das Gespräch mıit dem Übertrittswilligen/der Übertritts-

willigen.
Zeigen Sie Bereitscha: Zzu Kontakt in Achtung VOTLr dem UunsCcC des
Übertrittswilligen/der Übertrittswilligen in Öökumenischer Offenheit.
Zeigen S1e gegenüber den Ootiven Übertritt Respekt.
Wenn S1C aber den Eindruck haben, esprächspartner /Ihre Gesprächs-
partnerin mache sich Ihres Erachtens ein illusorisches Bild VOn der
deren Kirche, eren Gemeinschaft er/sie sucht, konfrontieren Sie ihn
ffen und ehrlich mit Bedenken
Versuchen Sie klären, ob un inwieweit ausräumbare Missverständ-
NISSE Anlass Übertrittswunsch gaben
nehmen S1ie on! Seelsorger/zur Seelsorgerin der aufnehmen:-
den Kirche auf.
Suchen S1e den fairen unı hrlichen Austausch.

signalisieren S1ie Bereitschaft Wiederaufnahme
Brechen Sie keine Brücken ab en Sie Wege Rückkehr Hen
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gung), Neufeld-Verlag 2008
Die gegenseitige Anerkennung der 4ufe als bleibende unı Öökumenische
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Dokumentation

Der Text der Tauferklärung VO' Magdeburg
DiIie christliche a4ulfe

ESuS Christus ist Heil Durch ihn hat Gott die Gottesferne des Sun-
ers überwunden (Römer 5, 10), uns Söhnen un Töochtern Ottes

machen. Als Teilhabe Geheimnis VO  - Christi Tod un! Auferstehung
bedeutet die Taufe Neugeburt in ECSUS Christus. Wer dieses Sakrament
empfängt un! Glauben .oOttes Liebe ejaht, wird mit Christus un! ZU-

EI1C. mit seiNneEmM Volk aller Zeiten un! Orte vereint Als ein Zeichen der
Einheit aller Christen verbindet die Taufe mıit Jesus Stus, dem Funda-
ment dieser Einheit. TOLTZ Unterschieden Verständnis von Kirche be-
steht zwischen unls eın Grundeinverständnis ber die 4ufe
Deshalb erkennen jede ach dem Auftrag Jesu Namen des aters
un! des Sohnes un! des Heiligen Geistes mıit der Zeichenhandlung des Un-
tertauchens Wasser bzw. des UÜbergiefßens mıit Wasser vollzogene Taufe

un! freuen uns ber jeden Menschen, der getauft wird 1ESE wechsel-
seitige Anerkennung der 4uile ist Ausdruck des esus Christus gründen-
den Bandes der Einheit (Epheser 4,4-6) Die vollzogene Taufe ist einma-
lig un:! unwiederholbar.
Wir bekennen mit dem Dokument VOoNn Lima nNnsere eine Taufe Christus
ist ‚ein Ruf die Kirchen, ihre Trennungen überwinden un! ihre Ge-
meinschaft ichtbar manifestieren“ (Konvergenzerklärungen der Kom-
mM1sSsion für Glaube un! Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der
Kirchen, aufe, Nr. 6)

olgende Kirchen en diesem emeinsamen Text zugestimm
Athiopisch-Orthodoxe Kirche
Arbeitsgemeinschaft Anglikanisch-Episkopaler Gemeinden in Deutsch-
land
Armenisch-Apostolische 1tNOdOXe Kirche in Deutschland
Evangelisch-altreformierte Kirche Niedersachsen
Evangelische rüder-Unitä: Herrnhuter Brüdergemeine
Evangelische Kirche in Deutschland
‚vangelisch-methodistische Kirche
Katholisches istum der Alt-Katholiken in Deutschlan:
Orthodoxe Kirche in Deutschlan:
Römisch-Katholische Kirche

(

S&

Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche



ACK-Handreichtngz

kürzungen
BSLK Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche
ChOe Charta Oecumenica
C6 CX Iuris Canonici odex des kanonischen Rechts (Gesetz-

buch der Katholischen Kirche, promulgiert
Evangelisch-methodistische Kirche
Katechismus der Katholischen Kirche
umen Gentium Vatikanisches Oonzil Dogmatische Konsti-
tution über die Kirche

Zu dieser Handreihung
Ziel der ArbeitsgemeinschafterKirchen in ayern (ACK Bayern)

CS, 1ese 1TOSC. mıit Texten, die alle Mitgli  skirchen rücksichtigen,
Ökumenischen irchentag 2010 in München vorzustellen. Leider

konnte dieses Ziel nicht verwirklicht werden: och eine Dar-
stellung der rien!  ch-orthodoxen Kirchen’ Die ACK yern hat sich
deshalb diesem Vorabdruck entschlossen.

Gleichwohl Wr Unı ist der ACK ayern wichtig, dass alle zuständi-
gCnM Kirchenleitungen der der ACK yern Kirchen hinter die-
C Handreichung stehen: auf verständlicherweise die ren)  ch-
orthodoxen Kirchen haben alle Kirchenleitungen der der ACK yern

en der Handreichung „Seelsorgerlicher Umgang mit dem
UnsC ach Konfessionswechsel“ zugestimmt.

Die Re:  ionsgruppe
Branislav Cortanovacki serbisch-orthodox)
Bernd Densky (evangelisch-freikirchlic
Alois Ehrl (römisch-katholisch)
Dirk Faulbaum (alt-katholisch)
ert (römisch-katholisch
Dr. urSardaryan (armenisch-orthodox
run teineck (Arbeitsgemeinschaft Okumenische Kreise)

Die Orientalisch-Orthodoxen en in der ACK ayern Armenische Apostolische
Kirche, Koptisch-Orthodoxe Kirche, Syrisch-Orthodoxe Kirche Antiochien (Stand



Kirchenwechsel und Konversion
kirchenrechtlich-konfessionskundliche Aspekte’

Fleischmann-Bisten

Die Möglichkeit einer innerchristlichen Onversion un! eines damit VCI-

bundenen Übertritts VO  n einer Kirche der Gemeinde eine anders g -
prägte und strukturierte Denomination ist rechtshistorisch gesehen eine
olge der Reformation des Jahrhunderts: nämlich die der Konfessiona-
lisierung 1m Oontext des Augsburger Religionsfriedens VOon 1555 uch
theologisch hat die Reformation die euen Testament bereits erkenn-
bare Pluralität der hristenheit bestätigt un:! gewürdigt. „Entscheidendes
Kriterium für die Existenz einer christlichen Kirche“ WAar ECLW: für Martin
Luther nicht mehr „die Gebundenheit Rom, sondern die geistliche Ver-
bundenheit in den Grundlagen des aube TreC gab schon in
der Alten Kirche den Wechsel VOIL einer einer anderen Religionsgemein-
schaft nter dem lateinischen Begriff „CONVersio  66 wurde die Annahme des
christlichen auDens als olge einer ekehrung der Umkehr verstan-
den.® ES gab aber auch Marcioniten, Donatisten, Arianer un andere, deren
Lehre Von der enrne1l! der Reichskirche abgelehnt wurde; S1Ce galten als
Häretiker un verschwanden nach und nach Ahnliches für die AUS mıit-
telalterlichen Protestbewegungen entstandenen Minderheiten der bigen-
SCT, Katharer, Wryclifiten, ussıten un:! Waldenser, die ach Verfolgungen
Urc die römische Inquisition 94anNz der fast ganz ausgerottet wurden.

Die reichsrechtlichen Vorschriften VO  ; 1555 für das Konfessionsbestim-
mungsrecht durch den jeweiligen andesherrn (nach der spater entstande-
1enNn Formel CUIUS FEQLO ZUS religi0 egünstigten neben den tgläubi-
SCH zunächst die nhänger der Augsburgischen Konfession. urc den
WestÄälischen Frieden vOon 1648 wurden auch die Reformierten privilegiert,
aber keine eiteren Konfessionen. „Die egelung des Nebeneinanders in
gemischt-konfessionellen Regionen un tädten SOWI1E der Ausschlulfs VONn

Zwangskonversionen sollten eın ZEWISSES Ma{ißs Minderheitenschutz un!

Beim Frühjahrsymposium „Kirchenwechsel Tabuthema der Ökumene?“ hat Prof.
Dr Gerhard Robbers, Inhaber des Lehrstuhls für Öffentliches Recht, Kirchenrecht,
Staatsphilosophie un Verfassungsgeschichte der Nıversıita Trier, die jJuristi-
schen Aspekte dazu vorgeltragen. Er amals arr<  ter der Justiz un:! für Verbrau-
cherschutz in Rheinland-Pfalz unı konnte seiNen Vortrag aus zeitlichen Gründen
nicht verschriftlichen. Der ersatzweise h;  l1er aufgenommene Text ist ine teils gekürz-
te und teils erweıtere Fassung des Beitrags VO]  - Walter Heischmann-Bisten: Konver-
Sionen als Kirchenwechsel konfessionskundlich-öÖkumenische Aspekte, Mitteilun-
sCH Kirchlichen Zeitgeschichte 9 (2015), 111-131
Walter Fleischmann-Bisten: Art Okumene, in Volker Leppin /GUrYV Schneider-
U  O:  gg2.) Das Lutherlexikon, Regensburg 2014, 520—522, hier 521

DBeatlus Brenner: Konversion Praktisch-theologisch, in: 19 (1990),
575—-578, hier 575

}F] (2016)
Verlag des Vereins für Freikirchenforschung
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Toleranz garantieren. Verboten blieben in Deutschland die 50 Sekten
(Täufer, Spiritualisten u.a.).“* amı WAalfen viele en und Gemein-
schaften, die neben der kursächsischen, hessischen, schweizerischen un
oberdeutschen Tradition ihre urzeln ebent; in der Reformation hatten,
VOI den enannten staatskirchenrechtlichen gunstigungen ausgeschlos-
SC  - Jene omplizierte juristische unı konfessionelle Gemengelage führt:  m
nicht 1LLIUL Ausgrenzungen, Vertreibungen und Religionskriegen. Sie be-
gunstigte ZWAar erritorial unterschiedlich geordnet und gelebt in Atzen
bestehende Toleranzbestimmungen, erschwerte aber den insatz für eine
verfassungsrechtlich verankerte Religionsfreiheit. Und diese Entwicklung
bestimmte in Deutschland un ÜAhnlich ın der Schweiz 4auch och nacC  al-

die Religionsgesetzgebung 99  ngen Jahrhundert“. DiIie olge WAaren

antiprotestantische bzw. antikatholische Aktionen un: Reaktionen. nner-
evangelisch hatte das Scheitern der deutschen demokratischen
Verfassung der Frankfurter Nationalversammlung 1849 VOL allem fatale
Folgen für das Verhältnis VO  — andes  chen un:! reikirchen.? Dadurch
atte auch die ökumenische Bewegung insgesam neben eologi-
schen oren hierzulande VO  - Anfang besonders schwer, WI1IE Cc5-

Publikationen verdeutlichen.®

Im Folgenden SO 1U AUS kirchenrec  cher bzw. staatskirchenrechtlicher
un: SOM1! auch AUSs konfessionskundlicher MC das ema des inner-
christlichen Chen- bzw Konfessionswechsels eroörtert werden. Sowcochl
der Komplex des mit einer OnNnversion verbundenen Religionswechsels
(also VO der Judentum, Christentum, Islam der anderen Religio-
nen) als auch Kirchenaustritte hne Übertritt in eine andere christliche
Kirche der Gemeinschaft können ler nicht behandelt werden. lie-
SCH gerade aAus NCUETETr e1it verschiedene Publikationen vor./

Wolf-Dieter Hauschild: Deütschland 88 Kirchengeschichtlich unı konfessions-
kundlich, in: RGG* (1999), hier: 734

Walter Fleischmann-Bisten: Landeskirchen un Freikirchen in Deutschland
Veränderungen unı Herausforderungen eines Unverhältnisses, (2009), 5—9
Karl Heinz VOLgT: Ökumene in Deutschland. Internationale Einflüsse unı Netzwerk-
bildung Anfängey 6 9 Göttingen 2014; ders. ÖOkumene in Deutsch-
lan: Von der Gründung der ACK bis ZUr. harta OQOecumenica (1948-2001), 6 9
Goöttingen 2015

KIAUSHock: Bekehrung in Afrikanische Konversion. Religionswechsel in
afrikanischen Ländern mit christlich-muslimischer Bevölkerung, TIhL; 141 Bn
1 $ Hans Maier: Religionswechsel Religionsverfolgung. Eine vergleichende Um -
schau, (2014), 216—233; den Schwerpunkt „KOnversion. Warum Menschen
ihre Religion wechseln“, zeitzeichen (2013) 97 22-—-39; KeEZiNA LAUdARZE-
Kleeberg /Hannes Sulzenbacher £g.); Treten Sie ein! reten 1E aus! Warum Men-
schen ihre Religion wechseln, Berlin 2012 und Christine LienemMmann-Poryrin Wolf-
ESANZ LienemMmann (Hgg.) Religiöse Grenzüberschreitungen. Studien zı Bekehrung,
Konfessions- und Religionswechsel, Wiesbaden 2012 SOWIE für den Komplex des Ab-
schieds VO! Christentum: Barbara Keller: De-Conversion. Sozialpsychologische
Analysen; (laudia Schreiber: Mein Weg AUuUs der Freikirche Fin ESSAay; Wohner:
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Konversionen VO  ; tstragern
Zweifellos Konversionen prominenter Persönlichkeiten immer weıit
mehr Aufmerksamkeit als Kirchenwechse anderer Gemeindemitglieder.
Dies gilt sowochl bei Politikern WI1IE bei Hochschullehrer/innen un kirchli-
chen Amtstrager/innen un dürfte sich für die letzten 400 Jahre CenNtIspre-
en! nachweisen lassen. Der Konfessionswechsel des randenburgischen
Kurfürsten Johann Sigismund (1608-1619) reformierten Bekenntnis
1613 Wr nicht 1Ur in territorialen Machtansprüchen egründet, sondern

heute auch als Gewissensentscheidung: „Denn die Erwerbung nieder-
rheinischer Gebhiete (Jülich, eve, erg mit teilweise reformierter Kin-
wohnerschaft kann nicht der ausschlaggebende trund SCWCSCH se1in. Die
Mark Brandenburg WwWI1ie auch stpreufßsen, WOMmM Johann Sigismun 1611
belehnt worden WAar, waren un blieben utAner1isc Johann Sigismund liefs
deshalb den Bekenntnistand seiNer ntertanen unangetastetL, wodurch
Brandenburg bereits ein konfessionell paritätisches wesen
wurde.“® Anders gelagert WAarcn die Onversionen des sächsischen Kurfürs-
ten Friedrich August (1670-1733) Jahr 1697 und des Kronprinzen kurz
VOTLT dem Reformationsjubiläum 14717 Katholizismus, die auch eine
ZEWISSE Rolle für die Gestaltung dieser Zentenarteier gespielt en Eın
kaiserliches Dekret, das die evangelischen Gesandten eim egensburger
eichstag 1/17 ermahnt hatte, sich „‚nicht WI1IeE der gemeine Pöbe VCI-

en, schien jedenfalls im universitaren Bereich weithin befolgt worden
sein Auch der frühere britische Premierminister Tony Blair hätte bei e1-

LICIMHN Übertritt misch-katholischen Kirche während seiner echnjähri-
SCH Amtszeit grofßes uisehen ausgelöst, da damit immerhin der erste
Ohsche Regierungschef Grofsbritannien nach rund 4.00 ahren SCWC-
SC ware ers  ma ach seINeEeM Rücktritt VO: Staatsamt (ZJ. Juni 2007)

Dezember des gleichen al  res die ONnversion offiziell vollzog und
die Kirche eintrat, der bereits sSsEiINE Ehefrau un die vier erA

hörten, WAadren die Stellungnahmen dazu nicht mehr auf den Titelseiten der
Tageszeitungen lesen. !© Auch die OnversionNen kirchlicher Amtstrager
der theologischer Hochschullehrer/innen finden his heute ein besonderes
öffentliches nteresse un! en fast immer interessante juristische Aspek-

Ich erinnere im Folgenden zunächst Onversiogonen in den letzten

Geistlicher Missbrauch 1in der Gemeinde, Freikirchenforschung (2014), 57-65,
73277 FE
Gerlinde Strobhmaier- Wiederanders: Art. Brandenburg, in RGG* (1998), 1727
1/352,; hier 1729

Hans-Jürgen SchÖönstedt Reformationsjubiliäum 1717 Beiträge Geschichte
seiner Entstehung im Spiegel landeskirchlicher Verordnungen, ZKG 023 (1982), 5S—
118

den ermutungen über ine Konversion im Zusammenhang seiINES Besuchs
bei aps! Benedikt in Rom die Meldungen 1in Berliner orgenpost VO:

24.6.2007 und ZUr Aufnahme in die römisch-katholische Kirche DIie Welt VO
unı VO
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100 Jahren, die schr unterschiedliche TUN! un kirchenrechtliche Kon-
SCQUCNZCN hatten

Leonhardt en!
Der zunächst römisch-katholische Theologieprofessor Leonhardt en
(1881—-19577) wurde 1905 ZUuU 1tiester geweiht, romovierte 1910 in
Straßburg und wirkte von 1911 bis 1917 Subregens des Priestersemi-
Na Dillingen. der dortigen Philosophisch-Theologischen OCNASCHAU-
le vVvon 1915 zugleich als außerordentlicher Professor für Dogmatik
unı Apologeti tatig. Vor allem seiNne Lutherstudien veranlassten ihn
Konversion. 1ese vollzog „um Aufsehen vermeiden“ jedoch nicht in
ayern, sondern ründonnerstag 1918 in aale ach einem Kol-
Ooquium eim öniglich-preußischen KOnsistorium in Magdeburg wurde

Juli des gleichen es Pfarrer in ommern, heiratete 1919, machte
S1'  ch aD 1923 als rediger Magdeburg einen Namen, un! wurde 1926
Pfarrer der Gemeinde „Zum Heilsbronnen“ Berlin-Schöneberg. ach
diversen wissenschaftlichen Arbeiten (8)81 des Augustana-Jubiläums
1930 habilitierte sich en:! 1931 der Berliner Universitat für Praktische
eologie un konnte dort 1934 den hrstuhl für dieses Fach überneh-
NC  S Obwohl nıe Mitglied der SDAP der einer anderen NS-Organisa-
tion, konnte en der als „ein absolut a-politischer Mensch“ galt, ach
Kriegsende keine Anstellung mehr einer Hochschule bekommen. Kın
Lehrauftrag der Theologischen Fakultät Erlangen, die ihm 1930 das Eh-
rendoktorat verliehen hatte, konnte inspruchs der ayerischen
Kirchenleitung NUr 1946 ausgeübt werden. ach kurzer Mitarbeit der
iebenzeller Missionsschule (1950—-1952) widmete sich en! in ugsburg
der orschung Während seiNner letzten Lebensmonate einem Augsbur-
SCI Krankenhaus versuchte das katholische Pflegepersonal (vergeblich)
„ihn &r  N Rücktritt die katholische Kirche bewegen“. Dem „körperlic
völlig abgezehrten odkranken wurden die Sterbesakramente ufgenÖö-
tlgt“ 11

Wilhelm VO  — Pechmannn
Ganz anders gelagert ist die Onversion des ayerischen Lutheraners Wil-
he  S Freiherr VON Pechmann (1859-1948). Er Wr urıs und engagierte
sich der Weimarer Republik ehrenamtlich seiner Landeskirche,
als langjähriger Präsident der Landessynode, e1im Aufbau des Deutschen
vangelischen chenbundes un se1it 1896 Rechtsritter des Johanni-
11 Bernhard KIaus: endt, Leonhard, in 11 (1983),78-—-81, hier Die

JI Fendts Leben un Werkumfangreiche Dissertation Karl-Friedrich W7z
(Diss. theol Erlangen wurde nıe veröffentlicht, ist aber (masch.) in der O-
thek des Konfessionskundlichen nNst1 Bensheim vorhanden. uch ders.
Wechsel der Konfession Kontinuität der Theologie: endt, in Gottfried
Maron (Hg.) Evangelisch unı Okumenisch. Beiträge ZU| 100jährigen Bestehen des
Evangelischen Bundes, KiKonf 2 E Göttingen 19806, 63—72
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ter-Ordens. 19153 verlieh ihm die Theologische Fakultät Erlangen die
rendoktorwürde Von Pechmanns Weg der ers  F knapp Zwei Jahre VOr

seinem Tode vollzogenen Konversion umfasst in einer ers  — VOTLr wenigen
Jahren erschienenen iographie er auch NUr wenige Seiten, obgleich
erste Überlegungen ZU Konfessionswechsel schon in der en Phase
des 50$ Kirchenkampfes erkennbar sind.** Von Pechmann kritisierte 1I1ds-

SIV den Weg seiner Kirchenleitung und seiner vangelischen Mitchristen in
der Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus, die als einen
Kampf des Christentums „Umm Leben unı erkannte un 1936 Mitglied
der Bekennenden Kirche wurde. Da ihm „das Martyrium“ der römisch-
tholischen Kirche glaubwürdiger als der kompromissreiche Kurs der lu-
therischen Landesbischöfe Hans Meiser unı Theophil Wurm erschien, {rag-

sich schon 1935, „wie ange seinNeESs eibens in der eigenen IC
och sein werde‘“. ! Mehrfach ran eiser einem Protest bei STAaat-
en un parteiamtlichen Stellen angesichts der Judenverfolgung. In der
Zusammenarbeit mit der Una-Sancta-Bewegung stellte sich ihm ebenfalls
die Frage des Kirchenwechsels, lehnte diesen aber Frühjahr 1944
och definitiv ab Erst ach eigener schwerer Erkrankung un dem Tod
seiner Frau vollzog 1im April 1946 die Onversion. Seitens der andeskir-
che stand bei VO Pechmanns Beerdigung Februar 1948 in München
1Ur der MIt ihm befreundete Pfarrer August Rehbach rabe neben
dem Münchner TZDISCAO Michael Kardinal VO  — Faulhaber. Immerhin be-
gründete Hans eiser in einem chreiben VO  — Pechmanns Tochter SC1-

durch die OnNnversion begründete Absenz und würdigte die Verdienste
des Verstorbenen für die Landeskirche.!*

Roberto Aaunıs

Kurz VOr egınn des Zweiten atikanischen Konzils erfolgt die Konversion
des AUS Argentinien stammenden römisch-katholischen Priesters Roberto
Daunis (geb Zu Protestantismus Kr childert in seiner autobiogra-
phischen Erzählung WIeE das ach estimmten Vorfällen bis in uneinge-
schränkte Vertrauen seinen ischolien zerbrach:; ebenso macht seiNeEN
ange kritiklosen Glauben alle Lehren unı Vorsc  en seiner 1C
dafür verantwortlich. ach einem Aufenthalt als Doktorand in Rom, auch
mit Audienzen bei aps Johannes XAILL., WIr! Februar 1962 in die
bayerische Landeskirche aufgenommen, S1isten! bei Professor ilfried
Joest in rlangen un promoviert dort Er arbeitet als Gemeindepfarrer,
Schulpfarrer un Ozent Bereich der Religionspädagogik Bayern und
urttemberg. Im ucC  IC bewertet seinen Übertritt nicht als eine „Be-

Wolang SOmmMer: Wilhelm Freiherr VO]  $ Pechmann. Ein konservativer Luthera-
L1ICT in der Weimarer Republik un:! im nationalsozialistischen Deutschland, Gottin-

13 CN 2010, 218-233
14 Eb.  y 218

eb 255
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kehrung“, sondern versteht sich ‚unverändert als katholisch, NUr nicht als
römisch“. Er wollte vorrangıig den Spuren Dietrich Bonhoeffers folgen und
empfand nıe eine Berufung, „römische tholiken in die evangelische KIir-
che bekehre

Horst üurkle
Fuüur groises uisehen weiıit ber München hinaus sorgte Herbst 1987 die
Konversion des Theologieprofessors Horst üurkle (1925—-2015). Ordi-
NAarıus für MIiIiSS1IONS- un! Religionswissenschaft seit 1968 der
ers  v Jahr gegründeten Evangelisch-Theologischen Fakultät der
Universität München In einer Presseerklärung VO September 198 /
begründete üurkle sSEiINE Entscheidung VOTL allem damit, dass die römisch-

Kirche für ih: die Kirche des euen Testaments un der KIir-
chenväter sSCe1 un ihre Identität „als sakramentale Gemeinschaft des Leibes
Christ 6 66 bewahrt habe habe S1C sich „das ursprüngliche egen der
Reformation eigen gemacht“, auch „ihre Einheit in Stus bezeugt“,
sich gegenüber „irrıgen Zeitgeistern“ gewehrt un „‚mit Lehramt die

ottes notwendige und unverrückbare Orientierung den Men -
schen Nsefreln gen WISsenNn rückt Bürkle wollte seinen Kon:-
fessionswechsel „auch als eın Zeichen“ denen gegenüber verstanden WIS-
SC „die in der Evangelischen Kirche geistlich heimatlos werdenen
un eren imme des iderstandes amen des Evangeliums ungehört
verhallt“ .16 verständlic WAÄTr, dass sich die Evangelisch-Theologische

in einer Presseerklärung schon wenige Tage später, Okto-
ber, dazu meldete Darin wird Bürkles Übertritt als „persönliche Entschei-
dun: respektiert, nicht jedoch seEeINE Begründung, dass „das Bekenntnis

Kirche des euen Testaments unı der ater heute 1Ur in der römisch-
tholischen Kirche ebendig ware  . erner heifßt Cs in der jedenfalls
ur VOo  — Pannenberg formulierten Erklärung: „Der Weg
einer künftigen(l der Kirchen aber, in der diese sich einander CIH-
seitig wertvolle Ergänzung des eigenen Erbes anerkennen lernen, wird
Urc! die wendung Einzelner VO der eigenen Kirche nicht erleichtert,
sondern erschwert.“

Andreas Theurer

2012 geriet ema „Konfessionswechsel kirchlicher Amtsträger/innen“
och in die €  en Schlagzeilen. Der württembergische Pfar-

Roberto DAauUnÄIS: Über Rom Luther Autobiographisches un: Theologisches einer
Priesterkonversion, Aachen 2003, U, 291
Horst Bürskle: Dem Vergessen en  en Erinnerungen, St Ottilien 2013, 235

236 interessant sind die Unterschiede, die der Kieler Religionspädago-
KIAus Kürzdörfer damals zwischen der Konversion Bürkles und der ebenfalls

1987 konvertierten „Erfolgsautorin“ hrista Meves herausgearbeitet hat, die VOr al-
lem Marienverehrung und Papstergebenheit Beweggründe genannt hatte KON-
version als Zeichen?, Md  z 39 (1988),
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Andreas Theurer konvertierte ZuUusammen mıit seiner e  u, Diplom-
theologin un!t Landessynodale Die Ööffentliche Kritik entfachte sich VOL al-
lem daran, dass die Theurer selbst kurz VOL seiner kirchenrechtlich voll-
ZOBENCH Konversion einem uchlein festgehaltenen TUnN! auf großes
Unverstäindnis un nhaltliche Rückfragen gestolsen sind. Theurer kam bei
eine Überblick ber zentrale Lehr- un Glaubensfragen, die auch im
Öökumenischen 1  og immer wieder verhandelt worden sind, dem Kr-

gebnis D: W d heute och trennend zwischen Katholizismus un:! TOTEeS-
tantısmus iSt, SC1 „nicht gravierend, dass die Spaltung We':  a ist  .. Des-
halb onne CS „für gläubige Evangelische NUur eine Konsequenz geben die
Trennung mMmuss beendet werden!“ ESs gäbe keinerlei rund mehr, „sich
weiterhin VO  - der Gemeinschaft mit dem aps un der Katholischen
che ernzuhalten 500 re sind genug!“*$ Dagegen hat Klaus üher,
langjähriger Pfarrseminardirektor in Württemberg, herausgestellt, a4ass
Theurers theologische satze, der heute der römisch-katholischen DDIO-
ZeSEC ugsburg atıg ISt, recht chwach untermauert sind: „Un  1SC.
Differenzierungen nicht bereit, pic sich AUS der Heiligen Schrift, AUus

hlichen Traditionen, Überlieferungen der Kirchenväter, AUS Konzilsdo-
menten un Bekenntnistexten heraus, W4 für se1iNE gumenta-
tion jeweils gebrauchen will | istorisch-kritische Perspektiven immt

nicht wahr. Argumentationslücken chliefst mıit Hilfe seiner pekulati-
VvVecn Phantasie.“ 19

e-Konversionen

Schliefßlic 11US5 och auf die Besonderheit VOoO Re-Konversionen inge-
wiesen werden, die gerade AUSs kirchenrechtlicher 1C me1st TOoDlIleme mit
sich bringen. Der Weg des Neutestamentlers Klaus Berger (geb VO  -

der römisch-katholischen Kirche in eine utherisch! Landeskirche hin-
Cbekannt, als 1974 ein akademisches der eologi-
schen tat der Universitat Heidelberg übernahm, Mitglied der unierten
adıschen Landeskirche wurde un diese sSE1INE Kirchensteuer entrichte-

Berger dennoch VOT gut zehn Jahren mehrfach VO  a sich als katholi-
schem Christen sprach, wurden verschiedene Institutionen hellhörig. An-
ders als rger selbst, der immer darauf bestand, Nn1ı1€e TeC Orma der
ar theologischen Sinn Aus seiNner römisch-katholischen Kirche SC-

se1in, gng aber diese ganz ole  ndig davon AUS, 4SS CS auch in
seiNnemM Fallı  (D keine Doppelmitgliedschaft in einer evangelischen Landeskir-
che und in der römisch-katholischen Kirche gegeben habe un geben
könne. Dies wurde einer Sal)  mn November 2005 verbreiteten Erklärung
des amaligen Vatikansprechers Navarro-Valls bestätigt. Dem chloss sich
auch der Oberkirchenrat der Evangelischen Landeskirche en Die

Andreas Theurer: Warum werden nicht katholisch? Denkanstöfse eines CVaANHC-
lisch-lutherischen Pfarrers, Augsburg 2012,
KIAus Müuiller: Warum bleiben Wr evangelisch?, Md'  z (2014), 61
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seit dem Oktober 1968 bestehende Mitgliedscha Bergers in einer
evangelischen Landes (nach Teilnahme ıIn endmahlsgottesdienst

der Hamburger Martin-Luther-Kirche) bestritt ja auch selbst nicht
Nur: „Seine Behauptung, 1 habe ihm damals ‚ausdrücklich gesagt', A4Ss
damit eın Austritt aAus der tholischen Kirche verbunden sel, sondern 11ULr

ein Übertritt wIieE beim nfessionswechsel zwischen Lutheranern un Re-
formierten C: ZWAar subjektiv richtig se1in. Dies aber objektiv
kirchenrechtlich un Aatte ihm, der ein tholisches Theologiestu-
1um mit Auszeichnung geschlossen hatte,nt se1n müssen. ‘“<

Ganz anders gelagert ist die allseits unbestrittene e-Konversion des Alt-
testamentlers Strübind (geb 195/) Der einer lutherischen Lan-
deskirche kommende eologe Wr nach eigenen Angaben Jahre lang
tis davon astor seinere, dem Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden In München amtierte Von 1996 bis 2006

Hauptpastor der FG-Gemeinde Holzstrafße und einige Jahre auch
Vorsitzender der ayerischen Baptistenvereinigung. Von 1996 bis 2014 WAar

zugleich hriftleiter der VOn mitbegründeten 99  itSC.
für Theologie und Gemeinde*‘ .“1 ach einem sechs Jahre dauernden theo-
logischen ialog zwischen Lutheranern un:! Baptisten in Bayern ZuUuUr Frage
der gegenseitigen Taufanerkennung unı möglichen Kirchengemeinschaft
(BALUBG) dem rgeDnıs, dass der BEFG „nicht Öökumenefähi C

sel1. 2012 wurde der nach mehrjähriger Lehrstuhlvertretung
der Universität enburg heute dort Ozent für Hebräisch tatig Ist,

wieder Mitglied in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in yern und
„unte vollererkennung seiner Ordinationsrechte Pfarrer‘“.2>

Publikationen un:! Zahlen

Trotz der vorgenannten eispiele wird das Thema „Konfessionswechsel“
selbst in 1LCUCIEN Einführungen vangelischen Kirchenrecht
schen nicht mehr aufgegriffen.“* uch in der Konfessionskunde insgesamt

Walter Fleischmann-Bisten: Keine Patentlösung für die Zukunft der OÖOkumene Kon-
fessionskundliche Anmerkungen Kirchenmitgliedschaft Klaus Bergers, Md'  n

111
21 Kim {rübind: Abschied, ZTh' (20135), 15—-18; dort schreibt Thema

Konversion: n[ mMr die freikirchliche Welt, wIie in den VErSANSCNCNHN Jahr-
gängen nachzulesen, zunehmend fremd geworden ist.  ‘: So stehe ich einem
dem ich wIE auf die eigene Kindheit zurückblicke, in die ke:  in Zurück un: ohne
die 5R andererseits weder Gegenwart noch Zukunft glbt“ (15)

22
Idea Nr. 411 \ 7.11.2011,

24 www.wikipedia.org/wiki/Kim Strübind [Ab:
Die Stichworte „Konversion“, „Kirchenwechse 66 unı „Übertritt“ fehlen SOWO bei
Martin Honecker: Evangelisches Kirchenrecht. FEine Einführung in die theologischen
Grundlagen, BenshH 109, Göttingen 2009 als uch bei Ian Grethlein: Evange-
lisches Kirchenrecht. Eine Einführung, 1pZ1ig 2015 Honecker verweist nNte:; „Kir-
chenaustritt“ S f lediglich auf die reC Entwicklung dazu im 19 und
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ist dieser Komplex insgesamt einem wenig beachteten Phänomen SCW!
den. ren!| für das und die sieben Jahrzehnte des Jahr-
hunderts eine Fülle VO  ; (populär-)wissenschaftlichen Arbeiten un! Klein-
literatur vorhanden ist, gingen die Publikationen danach rapide zurück.®>
DIie ichen Materialsammlungen un Aktenbestände Konfessions-
ndlıchen Institut sind in den letzten ahren kaum och WOTII -

den.?® Erst 2015 hat sich der württembergische ikar Fabian Kunze dem
ach einer längeren Vorgeschichte 1960 eingetragenen
erein gegründeten „Bensheimer eis“ gewidmet und SEINE Hausarbeit

Zweiten Theologischen Examen ierzu verfasst. 28 1eser Bensheimer
Kreis hatte atzungsgemäls olgende Aufgabe: „Konvertiten ZU vangeli-
schen Glauben geistig un:! materiell betreuen.“ Und weiter ist dort als
Vereinsfunktion festgeschrieben: Er „arbeitet mıit den evangelischen Lan-
deskirchen, Kirchengemeinden, Werken und Verbänden, insbesondere mit
dem vangelischen Bund CNS ZUusammen Im Mittelpunkt der emMUu-
hungen dieser Institution stand die Sammlung und nterstutzung konver:-
tierter Priester. Mitglieder konnten deshalb auch LU „evangelische Pfarrer
und Lehrbeauftragte werden, die ehemals römisch-katholische Priester Wäd-

ren  .. 29

KEin ema „Konfessionswechsel“ och his rtausendwende VOTI-
triebenes evangelisches Standardwerk>° iIst inzwischen vergriffen, wurde aber
ebenso WIE das dazugehörige und Laufeer rund 00OO empla-

thematisiert den Kirchenaustritt NUr un dem staatskirchenrechtlichen Aspekt 1m
Kontext der Kirchenmitgliedschaft (S 1777 f.
Dies zeig! allein der Blick auf die Titel in der Bibliothek des Konfessionskundlichen

in Bensheim, VOT allem 1im Bestand Ahnlich ergiebig 1St das gedruckte
Schrifttum und die Kleinschriften Aus der Arbeit Reichsgeschäftsstelle (nach 1945
Hauptgeschäftsstelle) des Evangelischen Bundes, einschließlich seiner auptvereine
NaCc. 1945 Landesverbände) Bibliotheksbestand „EB“ Die letzte grölsere ater1-
alsammlung „Uber Konversionen“ VO  _ Kurt Nitzschke in der „Handreichung

Luthertag 1956“, 'eil 2.0430b). Der Md  z hingegen berichtete laufend
über Zahlenmaterial und interessante Konversionen, wIE VOT allem Generalregis-
ter dieser Zeitschrift für die Jahre 1950 his 1969 ze1g!
EeSs! 240.700—720
SO findet sich der Information „Ehemalige katholische Priester 1im evangeli-
schen Pfarramt‘  66 ein Hinweis, dass ein solcher Kreis ‚schon im Dezember 952“
einer ersten Tagung in Bensheim zusa.mmengekomrnen und die Z7weıte VO)

folgte. Zum Thema „Christus und die Kirche“ referierte Prof. Dr. Edmund
Schlink AUSs Heidelberg Md  z (1954),
Fabian KUNMNze: Katholisch-evangelische Konversionen in der Zweiten des
Jahrhunderts eispie: des Bensheimer Kreises (masch., . vorhanden

29
im Konfessionskundlichen Institut Bensheim (Bestand
Eb:  5 der letzte Senior (Vorsitzender) scheint arrer Dr. Walter Theodor Cleve aus
Lüdenscheid SCWECSCH sein, wIie ein Schriftstück in diesem €es VO] „Jahres-

30
nde 969“ AuUSWEeIist. Der Verein als e.V., wurde bereits 1964 aufgelöst.
Reinhard Frieling: Konfessionswechsel heute, BenshH 5 $ Göttingen 1979; die dor-
tige Statistik (S 71) we1list die Jahre 1950 bis 1976 insgesamt 247.382 röm.-kath
Konvertiten den Landeskirchen in Deutschland aus und umgekehrt ine
von NNUur 233.580
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TCeMN vertriebene Faltblatt „Informationen ZUu Konfessionswechsel“ nicht
mehr überarbeitet. DIie gründlich recherchierte tatistik macht deutlich
„‚Konvertierten in Deutschland in den ahren ach dem Ende des Welt-
eges his Anfang der 1960er Jahre jährlich och S  er der
evangelischen andes  chen ZUr katholischen Kirche bei einem

1948 mit Personen sank diese Zahl ab 19 /0 bis ZUrFr Ge-
auf durchschnittlich 5.500 PI'Oo J; Umgekehrt verließen in den

1950er un erJahren jährlich über en Kirche un
schlossen sich einer der evangelischen andeskirchen ALl; aAb den 19830er
Jahren diese Zahl auf urchschnittlich 9.100 PIro Jahr zurück mit e1-
NCr 11 VO Personen 19 Die statistischen gaben AUuUsSs

dem EKD-Kirchenamt von 2015 „Zahlen un Fakten hlichen Le-
ben“ 1DECNTEN auf der A4S1S von 20153 für die andeskirchen der

Personen „Wechsel AUS anderen christlichen Kirchen“; der
gro Teil hiervon dürfte Aus Übertritten VOoO der römisch-katholischen
Kirche stammen. Zahlenmaterial AUS dem Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz (DBK) „Zahlen und Fakten 013/14“ gibt NUr och
2.062 Personen d  9 die 2013 in die römisch-katholische Kirche eingetreten
sind, unterscheidet 1er aber nicht zwischen Wiedereintritten römisch-
tholischer Christen un! der Aufnahme von Konvertiten. Die VO: Referat
Statistik der DBK zuletzt angeforderten Zahlen den Übertritten Aus

evangelischen ndeskirchen nannten für 2011 2.842, für 2010 2.118 unı
für 2009 2464 Personen

taatlıche orschriften un kirchenrechtliche Positionen

Im Königreich Preulsen schon 1788 durch das W  ersche Religions-
ed: der Konfessionswechsel gestattetl. Allgemeine reulisische Land-
recht VONn 1794 anerkannte die Gewissenstfreiheit un! damit prinzipie e1-
11Cc  - Kirchenaustritt, der in Preufßen 1e. aber e1s  — 18753 mO: wurde
Trotzdem Wr der Wweg in nicht 11LULr in Preulsen, sondern auch in vielen
anderen deutschen Ländern gerade für die evangelischen Freikirchen recht
mühsam. Denn ers  v mit dem reichsweit geltenden Zivilstandsgesetz VOoO  -

1874 fand die kirchliche Personenstandsregisterführung ein verbindliches
Ende urch die estimmungen der eimarer erlassung vVOon 1919 wurde
endlich die olle Glaubens- unı ewissensfreiheit gewäi  eistet un! die
ungestörte Religionsausübung staatlichen gestellt 155)
Und nach 1357 konnte jede Religionsgesellscha ihre Angelegenheiten,
also auch die Frage des Kirchenwechsels, selbst ordnen un! verwalten.
Seither uneingeschränkt: „Das jeweilige Selbstverständnis einer Kirche
bestimmt im wesentlichen, Wds Onversion verstehen ist Ge-
meinsam ist den Kirchen heute, dafs sS1e einen Aus Glaubens- un Gewis-

41 Stegfried Hermle: Konvertiten unı Konfessionen. Eine Einführung, ders. / FIANSs
Maier: Onvertiten und Konfessionen, Annweiler 2010, 15—24, hier:
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sensgründen vollzogenen Übertritt VO  b einer Kirche anderen respek-
1ere und einmutig eine Abwerbung roselytismus) VO Gliedern anderer
Kirchen ablehnen.“ >“

ach dem Verständnis der römisch-katholischen Kirche ist die Kirchenmit-
gliedschaft NUur sakramental urc die aufe begründet Sie kann weder
uUurc den Tod och uUurc eine Kirchenaustrittsregelung der urc den
Wechsel eine andere hristliche Kirche der Gemeinschaft beendet WCI -

den.° kennt auch das Kirchenrecht M1UL den „Übertritt“ eigenen
che Eın sSeEeINE Kirche 4auch eines Kirchenwechsels verlassender Ka-
tholik gilt als „Ausgetretener“. Den Vorgang eines Übertritts bezeichnet das
ömische Kirchenrec „bei einem bislang Ungetauften aufe, bei einem
bereits Getauften uinahme in die olle Gemeinschaft der katholischen
Kirche‘ (Codex Iurıs A4ANONICI Ca 803, Z L OHVeEers1i0o
inne von Übertritt römisch-katholischen Kirche gebrauc der CUu«cC

GIC Von 1983 ar nicht mehr. Fur den GIC VO  — 91 7/18 Wr COMVENrS1IO
och die Rückkehr eines nichtkatholischen Christen römisch-katho-
en Kirche Der Glaubensabfall bzw. der Übertritt einer anderen KIir-
che galt als DerversiO (CIC 1917 Ca 1070, 1; 10 IC auf kon-
fessionsverschiedene Ehen bedeutete diese eCc  ge his Zu Mo  z
Pri0 atrımonila Mixta“ Pauls (1970) fast eine Zwangskonver-
S10N des nichtkatholischen Ehepartners; dieser mMusste sich namlıc. nicht
1L1Ur ZUTC katholischen Kindererziehung verpflichten, sondern hatte darüber
hinaus auch VO katholischen Partner die efahr des Übertritts (DEerversiO)
ernzuhalten un „n uger e1ise die ekehrung (COMVETSIO) sSEeEINES Part-
11C  z betreiben.“ 25

Zur Konversion VO  - Geistlichen der römisch-katholischen Kirche unı AUS

dem Bereich der rthodoxen Bischofskonferenz in Deutschland
un! deren Folgen en diese un:! die Deutsche Bischofskonferenz
Dezember 2014 eine ‚Gemeinsame Erklärung“ herausgegeben. Darin steht

Leitgedanke, dass „Konfessionswechsel von geistlichen Amtsträgern“ 1111-

Iiner als Einzelfall ehande Sind: „SIie sind Au Achtung VOTr der Glau-
bensfreiheit un!| der Gewissensentscheidung des Einzelnen respektie-
ren.  . 36

42 DBrenner: Art. Konversion, 575
523 Heribert Hallormann Kirchenübertritt/Konversion, in: Harald O/hl: '”aschen-

lexikon Ökumene, Frankfurt a.M Paderborn 2003, 155—-157, hier: 157
Brenner: Konversion, 576; uch TOna Riedel-Spangenberger: OnverSs1i-
‚9) Konvertiten, in Lexikon der Okumene und Konfessionskunde, Freiburg 2007,
/719-721

25 Walter ScHÖöpsdatt: Konfessionsverschiedene Ehe Kin Handbuch, BenshH 61, GOt-
tingen 8 y Heiner Grofe: Wie ste „Konfessionswechsel“ un „KIir-
chenübertritt“?. Md  z (1985), 8890
Text in Orthodoxie Aktuell 2/2014, 19
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Die lutherischen, reformierten un unierten evangelischen ndeskirchen
gehen grundsätzlic davon AUS, dass durch die a4ufe die Eingliederung in
den Leib 1IStT1 un damit in die Gemeinschaft aller ubigen Die

laubensbekenntnis bekannte „Uumna ecclesia“ übersteigt alle KOnN-
CSSiOIISgI'CI‘IZCII Alle partikularen Kirchen WwIie die andeskirchen verschie-
dener Bekenntnisse en Anteil —_ der Kirche Jesu sti, können aber
nicht mMit ihr gleichgesetzt werden. Dies hat nicht NUur olge, ass schon
längst VOoOr der aufanerkennungsvereinbarung VO April 2007 Mag-
deburger Dom seitens der evangelischen Landeskirchen bei einem Über-
tritt die Taufen aller rite auf den amen des dreieinigen Oottes Getau{ften
anerkannt wurden, sondern führt:  '} auch einer SaNZCN Reihe innerkirch-
er Übertrittsregelungen. Innerevangelisch wichtig ist das Kirchengesetz
der ber die Kirchenmitgliedschaft in den andeskirchen, das auch
estimmungen bei Übertritten un vorübergehenden oder längeren Aus-
landsaufenthalten vorsieht.>” erungelöst sind die ständig vorkommen-
den un! mMeis unbewusst VOITSCHOMMUMNCIL „Möbelwagenkonversionen“ bei
einem ohnungswechsel vVvon iner VELKD- in eine bekenntnis- der
verwaltungsunierte oder eine reformierte Landeskirche bzw. umgekehrt.“®
erner bestehen Regelungen Land Baden-Württemberg und Te1Is
achsen ber Möglichkeiten des Kirchenübertritts hne Austritt Aus der
isherigen Kirche bei tsgericht oder Standesamt, WOTAan sich allerdings
nicht die römisch-katholische Kirche, die orthodoxen Kirchen un einige
reikirchen beteiligt haben Außerdem bestehen gesetzliche Regelungen
für den Übertritt zwischen der Selbständigen Evangelisch-Lutherische Kir-
che un! der Hannoverschen Landeskirche, zwischen der eIiOr1-
mierten Landeskirche und der altreformierten Kirche Niedersachsen.°? Für
die „Aufnahme eines ehemaligen römisch-katholischen Priesters in das Amt
der öffentlichen Verkündigung unng in den l1enst eines Pfar-

einer evangelischen/evangelisch-lutherischen Kirche“ haben die
un die NıON vangelischer Kirchen in der 2014 SOgar eine besonde-

liturgische Ordnung herausgegeben
Fur die evangelischen reikirchen gilt insgesamt diesem Ontext, dass
sSie „Gemeinden der Jaubenden‘' se1in wollen und ragen der rechtlichen
Umsetzung eines Kirchenwechse Getaufter ekundär sind: „Der ufnah-

eine Freikirche geht das persönliche Bekenntnis des Glaubens Je

&/ Kirchengesetz über die Kirchenmitgliedschaft (ABl. 389), gean-
38

dert 8.11.2001 (ABL f.)
Vgl. Albert  88f. LCIN: Evangelisches Kirchenrecht. Lernbuch, arms: euwied 1980,

29 Kine Zusammenstellunger taatlicher unı kirchlicher Übertritt- un!us
regelungen in den Bundesländern unı wichtige Texte 1US kirchlichen nungen
und Rechtsbestimmungen findet sich 1: ALanasios Basdoekis KIAUS Peter Voß
(Hgg.) Kirchenwechsel ein Tabuthema der ÖOkumene? Probleme un Perspekti-

Frankfurt/M 2004, 187-258
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SUuSs ristus und die bewusste Entscheidung Gliedschaft Ge-
meinde Sie erfolgt freiwillig un ISL unabhängi: VO  m be-
1iimmten Alter Mit der Mitgliedschaft verbindet sich der ege C11C akti

Beteiligung en der Gemeinde verantwortliche Mitarbeit un:!
Förderung UrCc finanzielle Beitrage.40

DiIie Evangelisch-methodistische Kirche die auch äuglinge tauft,
unterscheidet bei der Mitgliedschaft zwischen „Kirchenangehörigen  6 un:
Kirchengliedern“ auf Cdie Heilsaneignung persönlichen Glauben

gerichtet 1st In der ege mi1t ren kann ach Ablegung eiNneCcs TSON-
en Bekenntnisses der Status der „Kirchengliedschaft‘ erworben werden
Ein Konfessionswechsel Getaufter wird „als Neu-Organisation der TIStUS-
und Kirchengemeinschaft“ gewertet un daher 1ST bei C1iNECIMM Wechsel
den EmkK nicht C111 vorheriger Austritt bei staatlichen Behörde nOUg,
sondern spricht VO  — CinNner „Aufnahme“ und nicht VON CiNnem „Kirchen-
eintritt‘“ +} Da viele Freikirchen der täuferischen Tradition (wie ennoniten
un Baptisten) kongregationalistisch verfasst sind bestimmen die eweili-
SCH Gemeindeversammlungen ber S Aufnahme wobei schr unterschied-
lich bei ertrittswilligen gehandelt wird die eine Glaubenstaufe erhalten
en Be1l gewünschten emeindewechsel wird C111C „Bitte Ent-
assung der C1inNnec Austrittserklärung“ die vorherige Gemeindeleitung
gerichtet Fur den echsel CiN andere Gemeinde Empfehlungs-
schreiben ausgefertigt werden 42

Die rthodoxen Kirchen der byzantinischen Tradition bekennen sich ZUr

Eingliederung uUurc die aule den Leib Christi Die Anerkennung
amen des dreieinigen es vollzogenen A4uilfe wird „unwiderruf:

6 bezeichnet Es wird festgehalten, dass bei Austritt „die kirchen-
rechtliche Bindung zwischen Mitglied und Kirche unterbrochen bzw ab-
gebrochen“ WIr" Trotz der kirchenrechtlichen Beendigung der Mitglied-
SC bleibt „die mystische edeutung der Taufe  66 bestehen un kann bei

Wiedereintritt reaktiviert werden Den MmMIit dem Austritt verbunde-
NC  — Ausschluss VO  — der Teilnahme den Sakramenten un der usübung
kirchlicher Amter wähle die betroffene erson eben selbst*

Abschließende UÜberlegungen un Konsequenzen
Dieser erblick hat ergeben dass auch Beginn des 23 Jahrhunderts
das ema 99  Onversion als Kirchenwechsel“ ers  p allmählich Aus der OÖku-

Vereinigung Evangelischer Freikirchen Was uns verbindet Vorstellungsheft
41

Februar 2009
ntnommen der Übersicht der VO]  — der ACK ayern hg Handreichung „Seelsor
gerlicher dem Wunsch nach Konfessionswechsel“ Maıi 2010 Der
Text dieser Handreichung 1SL diesem Jahrbuch abgedruckt auf 234406

die inweise ebı
Ebd



WalterFleischmann-Bisten

menischen Tabuzone herauswächst. Die in den einzelnen Kirchen und Kon-
fessionen doch schr unterschiedliche historische un! kirchenrechtliche
Gemengelage ist omp.  jert Sie bedarf sicher allein Blick auf ak-
tuell greifende persö  (6)  e Beweggründe un theologische Motive och
weıiterer Untersuchungen, in welche VOTL allem Erkenntnisse der Religions-
soziologie, Religionspsychologie und der Gemeindepädagogik weı star-
ker als jedenfalls m1r bekannt) berücksichtigt werden mussen Ebenso soll-
ten die rfahrungen der eutschlan: kleineren Kirchen (wie der Ortho-
doxen en unı der evangelischen Freikirchen berücksichtigt werden,
die diese anderen Erdteilen ordafrika, Vorderer tTIieN der Südame-

mit dem ema „Konversion“ gemacht en un och machen.
ullalen! ist, 4SS VOrLr allem Onversionen VOoO kirchlichen sSIra-

ger/innen unı die Situation onfessionsverschiedenen Ehen un! Famlı:-
lien nach WI1IE VOL eine besondere Öökumenische 11SAanz haben.“* Deshalb
sollte die VOo  : der ACK yern geleistete Pionierarbeit auch in anderen IC-

210  en AC  R und auf undesebene reziplert und weitergeführt werden *
Dass VOL allem 1im Zusammenhang der Vokation für die eilung

evangelischen Religionsunterrichts allein AUsSs beruflichen Gründen immer
wieder Scheinkonversionen nicht VOoO  ; Zwangskonversionen
sprechen kommt, sollte späatestens Zusammenhang der innerevangeli-
schen Gestaltung des Reformationsjubiläums 2017 der Vergangenheit
gehören.
Kaum wirklich wahrgenommen habe ich in den Erörterungen die
omplexen Organge bei Übertritts- un Austrittsbestimmungen en Ge-
en der Religionsfreiheit un! die Konsequenzen der verfassungsrecht-
lich garantierten Trennung VO  > Staat un Kirche, die immerhin schon VOr
knapp 100 Jahren in der eimarer eichsverfassung VO  — 1919 verankert
wurden.*® ist och nıe verständlich SCWECSCH, Wa”rum ein religions-
mündiger getaufter Christ nicht VO:  a einer christlichen Kirche in eine ande-

übertreten kann, hne vorher bei einer taatlichen Dienstelle tsge-
richt der Standesamt) seinenuserklärt en ja schr deutlich
geworden ist, dass die unterschiedlichen Gemeinde- un Kirchenverständ-
NnısSsse schr CNS mit uLNsefrfem ema verknüpft sind, stellt sich der
orgabe, dass die einzelnen eligionsgesellschaften ihre Belange selbst
regeln aben, die Frage taatlicher Einfluss- und Rüc  ichtnahme

Ich bin dankbar dass nicht mehr diesbezüglich noch knapp
Ü’C}  - in einem „Konvertiten-Katechismus“ geschrieben wurde: „Darum empfängt die
Kirche die Konvertiten nicht als reumutige Sünder, sondern als irrende Kinder, die
glücklich den Heimweg 1Ns Vaterhaus gefunden haben.“ (Bernhard VanChen Kon-

45
vertiten-Katechismus, Paderborn ”1957, 7£.)

ausführlich den C1) VO]  - Maridad SZtefitner in diesem Jahrbuch
Lediglich der baptistische Konfessionskundler Erich Geldbach hat sich mehrfach da-
mit auseinandergesetzt; (In) Toleranz un Religionsfreiheit als Themen in
der schichte der Freikirchen, Freikirchenforschung (2015), 235-266.
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Karl Barth (1886—19068) beschreibt 1im Rückblick auf einen Rombesuch
ach dem Ende des Zweiten Vatikanischen Oonzils (1962-1965): Man sSCe1
dort durch eine rneuerung in der „Gestalt VO  —$ ‚Konversion' nicht e1-
nNeTtr anderen Kirche, sondern ESUS Christus, dem Herrn der einen ka-
Oliıschen un apostolischen Kirche“ gestartet.*/ on 1963 hatte des-
halb einen katholischen Religionslehrer VOL einer ONversion Protes-
tantısmus geWarntT, weil Urc aps Johannes X XII das Papsttum „ein
überraschend Gesicht bekommen“ un damit eine CU«C Epoche be-
SONNCH habe TOTZ der verschiedenen aAlteren und NCUCICN Dogmen be-
zeichnet Barth „die gegenwaärtige Lage römischen Katholizismus  66 als
nicht „aussichtslos“. Im Gefolge des Konzils urn „ZU wichtigen inne-

Wandlungen kommen“, die CS „wohl als aussichtsreich erscheinen las-
SCIHI1 könnten, gerade römisch-katholischer 115 dabeizusein“.% ach
einer Notiz der Kirchlichen Dogmatik Barth SOSAar der Meinung,
SC 1 ‚unanständig“ konvertieren.* Ich sStimme Barth SCINC ZU, ass INan

zunächst sSeiINE eigene Kirche un Gemeinde mit-reformieren en sollte
Aber nach vergeblichen Versuchen annn doch konvertieren, scheint MIr
konsequent.

Auch Kirchenpräsident olfgang Sucker (1905—1968) hoffte schon
1964, dass sich eines ages evangelische un katholische Christen „„Amn der
and nehmen und die grofse Konversion hin Evangelium vollziehen“.
Und die konfessionskundliche Arbeit definierte AUS evangelischer 1C.
schon 1955 „Wir treiben evangelische Selbstbesinnung 1m gesic
der katholischen Kirche DIie Reformation ist keine reine Historie L sS1e
ist eine Gegenwartsfrage un:! ruft Zur Heimkehr ZU Evangelium. In sol-
chem en verschwinden alle Konfessionsgrenzen. | Deshalb ken-
1en WIr evangelische Christen keinen un keine Feindschaft die
katholische Kirche en nicht ihre Bekehrung zZzu TOTLES-
NUSMUS, WIr en aber auf unsere un ihre ekehrung Evangeli-
um.  0

Karil Bartlh: limina Apbstolorum, Zürich 1967,
Ders. inen römisch-katholischen Religionslehrer im Rheinland, in Barth-Gesamt-
ausg; Briefe Zürich 197/9, 173174
Ders. IV/1, 759



erWechsel eın Anfang?
Einige erziehungswissenschaftliche un:! jografische Aspekte VOon
Gemeindewechseln

Reinhold Bühne

Einführung
Nie hätte ich mir traumen lassen, dass 1ICcC einmal als Spezialis für emenn-
eweCNse referieren würde Da irauen mir Menschen ZU, einem ihnen
wichtigen ema Interessantes beizutragen un! darüber freue ich mich S
CAllerdings mich SOZUSALCNH, ohne CS wissen, auch 40 Jahre auf
diese Aufgabe vorbereitet.

Wer ich bin? Ich omme ursprünglich der „Exklusiven ersammlung“,
WIie sS1eE VOT allen ing| ihres besonderen „Brotbrechens“-Verständ-
NnIsSsSES VOoOn Aufsenstehenden genannt un weder in der Evangelischen
Allianz och der ACK mit anderen Gemeinden kooperiert. eute gehöre
ich vangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers und genielße dort
das C freien Wortverkündigung und der Leitung von endmahls-
feiern“, das ich CLIW: einmal Monat wahrnehme. Von meiner Ausbildung
her bin ich gelernter Erziehungswissenschaftler un! habe mich auch mit
Soziologie und Praktischer evangelischer Theologie EesSC  1 Gearbeitet
habe ich in der Leitung VO  - Jugendhilfe-Einrichtungen un! 55 re
evangelischen Fachschulen für Sozialpädagogik, also in der Ausbildung VO  —

Sozialpädagoginnen. Se1it Jahren habe ich ein kle:  ines  ® Fortbildungsinstitut
paralle Zur Arbeit der Schule aufgebaut. Vor Jahren habe ich meine
Arbeit in der Schulleitung endet un gehe noch meıiner Fortbildungs-
arbeit nach, das heißt, dass ich insbesondere Kindertagesstätten bei ihrer
Qualitätsentwicklung unterstuütze un begleite Meinen ohnsitz habe ich
seit vielen Jahren in otenburg der uUumme („Dedeutender“ als der
Tauber, zwischen Hamburg und Bremen gelegen gemeinsam mit meiner
Frau un einem Sohn otenburg ist von ZwWwei grolsen evangelisch-
diakonischen Einrichtungen. gibt Ccs auch eine römisch-katholische
Kirche und vier Freikirchen eine der SELK, eine Evangelisch-Freikirchliche
Gemeinde, ein Bethaus und seit 15 Jahren auch eine reie evangelische Ge-
meinde, die his VOTLT 15 ren eine „Landeskirchliche Gemeinschaft“ Wr

Übergänge gibt als auch von Sanzen Gemeinden A2UsSs der Landeskirche
Freikirche

Weil ler 15 sind, die die Heilige Schrift schätzen unı eben,
möchte ich nen auch noch5 welche meine Lieblingsvers AuSs dem
euen Testament sind. Erst bei der Vorbereitung auf die agung ist mir
klargeworden, dass S1eE viel mıit UNSsCcCIeMInN agungsthema en Der

FF 25 (2016)
Verlag des Vereins für Freikirchenforschung
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erste Omer 172 „Verändert Euch durch rnNeuerung ures innes auf 4SS
ihr prüfen Wds>s ottes Wille 1ST tändige eränderung VO  -

ach aulsen aktiv und zugleich wird dem „NCUC Menschen Chris-
l.'uS“ 1er C1in grammatischer un! semantischer Highlight-Vers für
jeden Grazisten Ständige Veränderung des Sinnes hat ständiges Prüfen
Voraussetzung! Mein Zweıter Lieblingsvers steht Johannes 21 „Im Mor-
BCNSTAaUCH stand ESUS fer Ich habe den Vers verstanden
dass IN Herr nachdem durch SCI11IC Auferstehung die Grenzen vOn Raum
un eit durc  roche hat OWrten des UDerZangs Freunden be-
sonders nah IsSt Deshalb habe ich mich iIHNEC1NCIN Leben und A
beiten für solche Orte (privat und beruflich) besonders
„Morgengrauen ist Ja der zeitliche UÜbergang von ac Tag, 99  e IST
der räumliche Übergang VO  — 4SSer ZU Land ergänge mMeinem Le-
ben WAarci)l Ortswechse. Heirat Kinder Arbeitsplatzwechsel, schiede VOon

en Menschen Und damit OommMe ich iMEINETr ese

Fın Wechsel VO  . Gemeinde/Kirche 10C andere
1St äufig durch Ortswechsel MOLIVIETT

Fur mich hat mehrere rtswechsel gegeben e  es stand ich bzw
IMNEC1INEC Familie VOL der Frage In der Gemeinschaft welcher Geschwister kön-
189101 un:| wollen üunseTemM Glauben es geben? VWir en VOCI -

andert, WIL prüfen Sinne VO  — Omer 12 NCU ine solche rüfung hat
jedes Mal stattgefunden:

ach dem Eintritt den Zivildienst (Ergebnis: Bleiben der alten Ge-
meinde)
nach dem intritt Studium und dem 11n! die „Studentenmission

Deutschland“ MD), deren Veränderung Gemeinde sich
kurze eıt vorher gerade vollzogen hatte
nach dem Ortswechsel ZU Berufseintritt (kein Prüfungsergebnis, 10-
ckere Mitarbeit der Gemeinde WEeIL und breit CiNner

unlerten Gemeinde CiNer ebensolchen Landeskirche)
nach dem echnse Zweıiten Arbeitsplatz üfungsergebnis Ein-
Lrıtt die reformierte Ortsgemeinde Teil unlerten Landeskirche),
nach dem rtswechsel Zu dritten Arbeitsplatzwechsel (Prüfungsergeb-

Wechsel VOn der reformierten die evangelisch-lutherische nNndes-
kirche)

War das jeweils „C1in ang“? DIie Frrage 1ST annn Für wen? Fur mich?
Fuür Familie? Fur die Gemeinde die WIL kamen? Vielleicht auch für
die AuSs der gingen? ‚Amerikanisierung“? In Amerika IST mMIit eits-
platzwechseln oft auch Gemeindewechse verbunden Bindungsverlust?
dungen sind nach INC11CIHN Verständnis C111C personale tegorie! Sie be-
stehen zwischen Personen unı nicht zwischen Personen und Institutionen
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Reinho:  Üühne

Ein WechselCäufig in kleinen Entwicklungsschrit-
ten, bis .6  „Sanz vollzogen ist

Einfach ausgedrückt Das 1Tufien dauert seine eıt Zu den Faktoren, die
eine Rolle spielen können, omme ich später och Mir un! menmnmer

Familie Wr besonders wichtig, dass Man uns diese eit gelassen hat unı
Möglichkeiten einer „Mitgliedschaft auf Probe“ eingeräumt hat

gehörte für me ine Frau un: mich die Mitarbeit in Gemeindekreisen und
für mich die es  ng VO Gottesdiensten, obwohl ich och Sar
nicht Mitglied dieser eit konntenel Seiten (die Mitglieder der

Gemeinde einersel1! unı WIır andererseits) schauen, ob WIr zue1in-
ander passten.

Kın emeindewechsel kann uch motiviert SC1in dadurch,
dass sich eine Gemeinde verändert.

Auch Gemeinden verändern sich, nach meinner ehmung
einem größeren empo als ndes  iche Ich berichtete eben davon,

dass sich die relativ Landeskirchliche Gemeinschaft meinem Wohn:-
VOTr 15 Jahren „Freie evangelischen Gemeinde“ verändert hat Das

hrte natürlich dazu, 4Ss eine BAaNZC Reihe von 1  e  ern diese Veraäan-
erung nicht unterstutzten und fernblieben übrigens haben diese fast alle
keinen Gemeindeanschluss gefunden. Umgekehrt kamen Au dem

einige wenige CUC 1  e  er die veräinderte Gemeinde, die sich
selben Zur selben Zeit MmMit den sich vertrauten 1  e  ern weiter
uch meine Familie hat einen olchen Gemeindewechsel UrCc Gemeinde-
veränderung erlebt. Unser ohnort wuchs, mıit ihr 1e Kirchen un! Ge-
meinden. In unscrem Neubauviertel ergab sich die grofise ance, AUuS dem
bisherigen Hauskreis eine eigene landes  liche Gemeinde werden
lassen mit Kirchenneubau und eigener Struktur. 1ese Chance en WIr
ergriffen und die Gemeinde Absprache un Auseinandersetzung mit
eren Gemeindegliedern ngsam gestaltet, auch nach Vorstellun-

Ich hatte nicht umen n, WwWIE weiıit diese eigenen Gestaltungs-
möglichkeiten in einer olkskirche gehen Unsere ersind dort erwach-
sC1 ge  u die A  rgıie ist selbst formuliert, auch die endmahlsliturgie.

nehmen engagiert und eologisc begründet politische Verantwo  ng
wahr (Kirchenasy)). DIie Kerngemeindemitglieder (wir neNMNEN S$1C die „hei-
lige amilie“ mit ETW: ersonen kennen sich gut un:! treffen sich in
schr unterschiedlichen Strukturen; s$1e nehmen auch intens1iv gemeinde-
übergreifende Verantwortungen inner‘ der hannoverschen Landeskirche
wahr. Für den Umgang mit den 2.259 unsichtbaren Gemeindemitgliedern
haben ein gemeinsames entwickelt. Dies alles erfordert viel

Mitarbeit.
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Wenn die Kirche DZwW. Gemeinde gewechselt wird, hat das fast
immer einen emotional bedeutsamenS, Ccs ist ELIW:; „vorgefallen“!

Die „Begründungen“ für Gemeindewechsel können auf
schr unterschiedlichen Ebenen zuge  eben („askribiert‘)
werden.

Wenn Personen nach den Erklärungen für Gemeindewechse gefra WEeTI-

den, egen oft „banale“ egründungen Ortswechsel) obenauf. ere {
ngen erscheinen relativ einfach, häufig dem nteresse des ragenden
nachkommen!: reduziert auf einige wenige Argumente., cheinlic ist

sinnvoll, davon auszugehen, A4ss komplexere Zusammenhänge sowochl
eim Individuum als auch bei den Gemeinden eine spielen. 1ese
sind aber in der ege nicht bewusst prasent, werden vermutlich relativiert
und ausgeblendet. Aufßenstehende definieren häufig „eigentliche“ und „wirk-
liche“ TUn wiederum häufig reduziert, vereinfacht und den enkmo-
en der Definierenden entsprechend. Wiıe können WIr uns der Komple-
Xila  e der Wechselbedingungen „objektiver/intersubjektiver/wissenschaftlich-
er“ nähern?

Einige Beispiele AUuUSs „meinen“” Wissenschaftsbereichen

Die erziehungswissenschaftliche Biografieforschung (Gudjohns) hat aufge-
gQL,zeı dass ndividuen bei der W:  ehmung und/oder arstellung PCI-
OÖnlichen En  icklung gCIN eiNne gewisse Stringenz konstruieren,
dass die Komplexität VOoO  —- Bedingungen, die möglicherweise bei der der
Veränderung eine Rolle spielen, auf einige wenige reduziert wird (die
edu.  10N hängt auch mit der beim Adressaten TmMULEeLE Perspektive
zusammen) Die soziologische Identitätsforschung hat dar-
gestellt, dass Individuen versuchen, ihre Identität ZWEe1 Dimensionen
ausbalancieren un einmal in der biografischen Identität Ich bin
un:! bleibe, IrOLZ aller Veränderungen doch identifizierbar derselbe, der
ich immer schon on un: anderen der soziologischen/
sozialen Identität Ich bin in allen meinen unterschiedlich wahrgenom-

Rollen in verschiedensten Gruppen unıt Zusammenhängen CI -
kennbar dieselbe erson el Denkmodelle rücken das Individuum

den Mittelpunkt der Erklärungen.
Die erziehungswissenschaftliche Transitionsforschung (Wustmann) VCI-

steht Übergänge Herausforderungen, die VOoOn Individuen in komplexen
Interaktionsprozessen geme1nsam gestaltet werden, bei denen bio:  1ISC.  €
Erfahrungen eine großße Rolle spielen. Sie interessiert sich VOL allem für die
Frage, WAds dazu en 4SS „Übergängg“ gelingen (z.B Resilienz). Es sind
persönliche ESSOUrCeEN dessen, der den ergang gestaltet, die gemeinsam
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mit anderen Beteiligten sorgfältige orbereitung des Übergangs und die 1C-

flektierte Begleitung des Übergangs.
Die sozialwissenschaftliche Sozialisationstheorie INHOLD/HOLLSTE

versucht, zunächst änomenologisch, Bedingungen unı Faktoren CI1I-

fassen, die bei Übergängen edeutung haben können, diesen nach-
gehen können und Ahnlichkeiten, Strukturen, Entwicklungen, Gründen

ermitteln. Dabe:i könnten verschiedene wissenschaftliche ethoden
wendung kommen. Mir sefällt diesem Denkmodell, dass CS möÖg-

viele Einflüsse beschreiben will, die sich subjektiv und intersubjektiv
erhellen lassen. Jede einzelne edingung kann hbei jeder erson, in jeder
Institution un! in jeder Situation anders wirksam sein BZW. werden. DiIie
Bedingungen sind untereinander verknüpfit un hängen SAMUNCNO, aAuch
das kann sich SitUAativ andern. z edeutung kann intersubjektiv un! sub-
jektiv gewichtet werden. 1esSESs immer ergänzbare und nıe fertige Denk-
mMO ermöglicht, vieles in den Blick bekommen un! „Uuntersu-
chen“; siehe den „Bedingungsgefüge Gemeindewechsel“, der bei der
agung ausführlic erläutert wurde

Fuür mich persönlich ergeben sich olgende Schlussfolge-
I1  1

Weil sich „alles“ (Individuen, rchen, esellschaft, Familien...) auch
ständig verändert, sind „Wechsel“, auch VO  - Gemeinden, eine „NOTMA-
le  ‚66 Reaktion VOon Individuen un! Familien auf/in/durc. Veränderungen.
Bei jeder eränderung gibt S Verschiedenes, das bleibt (in der emenn-
de und e1im Individuum, als bei Mir: Kirchenverständnis „Gemein-
sch: der Heiligen“, „JUCHE nach äubigen“, Ortsgemeindeprinzip, e

ibel, Christologie un in den Gemeinden, die ich verließ in
unterschiedlicher Welse).
Be  3 Wechsel VON einer Gemeinde in die andere en viele Bedin-

unterschiedliche edeutung. Sie könnten empirisch ıforscht
werden. Das ware aufwändig un
Ich erkenne keine Tabuisierung olcher Wechsel (vgl das Tagungsthe-
ma) Alle Gemeinden unı alle Individuen können davon betroffen SC1in.
Wer sollte S1Ce AUS welchem rund tahbuisieren? Interesse Erkenntnis-
C  - egen eher auf den Ebenen Wie vermeiden Verluste
Gemeindemitgliedern? Wie gewinnen WIr CUC Gemeindeglieder? VWie
gestalten WIr den eggang un Zugang Gemeindemitglieder S!
dass beiden „Seiten“ nutzt?
Statt nach Wechselgründen ragen, scheinen mir für Gemeinden die
folgenden ra: die viel wichtigeren SC1N: VWiıe können WIr unsere

1  e  er Bleiben motivieren? VWie können Verluste konstruk-
LiV gemeinsam bearbeiten?
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Jede Veränderung, jeder echsel ist ein mehr oder weniger kleiner
Anfang Beides damit als „‚Krise“” sowochl die „Gefahr“ als auch die
„Chance“ euem Wer S1Ce onstruktiv gestaltet, kann e1 geWw1n-
11IC  S Wer oslassen kann, kann eues erfassen.

Literaturhinweise:
Erik TiPsSON: Identität un Lebenszyklus. Drei Aufsätze, Frankfurt a.M

orDert GUudjons: Auf meinen puren, Bad Heilbrunn
ZoOoCthar Soziologische Dimension der Identität. trukturelle Be-

dingungen für die eiinahme Interaktionsprozessen, Stuttgart 2000
Walter "einold Marianne Hollstein: rziehung un! Veränderung. FEnt-

wurf einer handlungsbezogenen Sozialisationstheorie, Neuwied 1975
COFrindad "USIMGAaRNN: Resilienz. Widerstandsfähigkeit von Kindern ages-

einrichtungen Ördern, Weinheim 2004



evange Milieu und der Kirchenwechse
Eine religionssoziologische Perspektive

JSOrZLolz / FabianHuber

Einleitung‘
folgenden CIverwenden WIir den ilieube: ; den Evangelika-

lismus Zu untersuchen. Zusammen mit Mart: Riesebrodt* en Wir, dass
sich dieser Begriff schr gut dafür eignet. Er erlaubt u strukturelle, kultu-
relle und die Identität betreffende Merkmale der Evangelikalen nter-
schied ZUur Milieuumwelt analysieren, wI1IeE auch die nternen Differenzen

UuDMmMieUS beschreiben Des eiteren lassen sich auch die Kirchen-
wechsel bei den Evangeli  en diesem Rahmen besser verstehen. Fol-
genden eschreiben WIr zunächst das evangeli  le Milieu in der Schweiz:;
anschliefßend erklären WIr sein erstaunliches ngsvermögen Schlief$s-
lich gehen auf die Frag| der Kirchenwechsel innerhalb des evangelika-
len ilieus ein.

Methoden un Zahlen

jeser Artikel basiert auf ZwWwe1 umfangreichen Untersuchungen, die den MI1-
lieuc  er der vangelikalen der Schweiz belegen un aterial hbie-
ten ZUuU ema Kirchenwechsel vangelikaler. Die 1ie VOomn avre
ist eine reprasentative Mixed Methods-Studie (Nquan 1100, Nqual 95),
WEe. Personen des evangelikalen ilieus untersucht. DIie 1e Stolz/
emann ist eine reprasentative ixed MethodsUntersuchung ber das
gesamte cHNrıistliche un! religionslose Feld der Schweiz ua 1229,
qua 43), innerhalb welcher evangelikale ilieu als eines
eren Eeus auftaucht unı vergleichen! analysiert Folgenden be-
ziehen WIr insbesondere auf die aten VO  a Stolz/Favre, wobei WIr die
Daten der zweiten 1e 1ga  ng heranziehen. Unsere ussagen
Kirchenwechse referieren Wesentlichen die nnerhalb der Evangelika-
lismus-Studie entstandenen Arbeiten von Caroline Gachet

Der ist  ‘ ine verschriftlichte Form des ortrags, den Jörg Stolz März 2015
im Kloster Höchst Odenwald) bei der Tagung des ereins für Freikirchenforschung
gehalten hat.
Wie hilfreich Milieukonzept bei der Analyse religiöser Bewegungen sein ist
sechr schön ausgearbeitet bei IFLnRiesebrodt: Generation, Kulturmilieu un: Le-
bensführung, Bernhard Dressler / JOrg Ohlemacher / PFrilz toIz (Hg.) Fun-
damentalistische Jugendkultur, LOCCcCum 1995 42—-59 Siehe uch: Iarn e$SC-
brodt: Fundamentalismus als patriarchalische Protestbewegung. Amerikanische Pro-
estanten und 1ranıscCc}  s  he Schiiten 1—79 5891 Vergleich, Tübingen 1990;
ders. Die Rückkehr der Religionen. Fundamentalismus und der „Kampf der ultu-
ren“,  . München 200

25 (2016)
Verlag des Vereins ür Freikirchenforschung
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Wenn WIr die zahlenmäfsige Entwicklung der Evangelikalen in den letz-
ten ren betrachten, R  st sich eın leichter ausmachen. an
verschiedener Studien in der Schweiz sehen einen Zuwachs VO  ; 1, %
der evölkerung J; ber 2 % 1im Jahr auf Z %
VWır schätzen, dass vangelikalen heute in der Schweiz ETW 2 his 3,2 % der
Gesamtbevölkerung ausmachen. DIie grolse Mehrheit Evangeli  er ist in
den iUN! 1400 freikirc  chen evangelikalen Gemeinschaften organisiert. ©
Von diesen sind CT W: 1200 run!| Denominationen (Föderationen) ZU-

sammengeschlossen. Die übrigen Gemeinschaften sind völlig unabhän-
Die 270  en enOominationen sind Evangelische Chrischona-Gemeinden,

Heilsarmee, re1ie Evangelische Gemeinden (FEG), Schweizerische Pfingst-
MISSION, Evangelisch-methodistische Kirche (EMK), Evangelisches emenn-
schaftswerk (EGW), Evangelischer Brüderverein. Sie alle en ber
1  e  er unı Sympathisanten. In der Westschweiz ist och die FRE (Fe
deration romande des eglises evangeliques) mit Fun! Gemeinden un
5000 Mitgliedern erwähnen (vereinigt FEEL un AESR) arüber hinaus
Zibt Cs verschiedene Dachverbände evangelikaler Gemeinschaften, WwWI1eE el-

die Vereinigung Fre  hlicher Gemeinschaften (VFG), die Schweizeri-
sche Evangelische Allianz un! das Reseau evangelique. Die unabhängigen
Gemeinschaften finden sich oft in Grodfsstädten:;: oft sind Gruppen VOoO  -

Immigranten WIE die kongolesischen der lateinamerikanischen
PPCDH in Genf der Urıc. erstreckt sich das ilieu aAuch ber
die tTe  hlichen Gemeinschaften hinaus in die (V. reformierten) Lan-
deskirchen Die Anzahl dieser Evangelikalen ist schwer schätzen, liegt Je-
doch höchstens bei his % der (formalen) Mitglieder.

Das evangelikale Milieu und seEINE Submilieus
Evangelikalismus
Bevor das ilieu SCHAUCI betrachten, wollen WIr darauf eingehen, WEr
die vangelikalen sind. In Anlehnung ean-Pau illaime verstehen
die Evangelikalen „Konversionschristentum“./ €e1 lassen sich ZC1-
trale Merkmale ausmachen:?

Volkszählung 2000 Mit der Volkszählung werden alle ehn Jahre verschiedene Da-
ten über die Struktur der Schweizer Bevölkerung erhoben. Die Analyse der religiö-
C  — Variablen und ihrer Entwicklung sich in OVUAN. PAayYSasic religi-
CUX Su1sse, Neuchätel 2004
Die aten hierzu sStammen aus Olivier PFauvre : Les C:  ses evangeliques de Su1lSSe.
Urigines el Identites, Genf 2006
Diese aten stammen AUS der Studie von /Org Stolz / Mark CAÄaves Christophe Mon-
OT / Laurent Amiotte-Suchet: National Ongregations Study in Switzerland

Quantitative and Comparative Study, Lausanne 2011
uch hier beziehen WIr uns JSOrZ toIz / Mark Chaves National Ongregations
Stu in Switzerland
Jean-Paul Willaime : L’eclosion d’un christianisme militant d’inspiration protestan-

monde evangelique e pentecötiste, Futuribles 2530, 73—80; Oivier PFauvure : Les
eglises evangeliques de Sui1SSse.
eben illaime verweisen uch diverse andere Autoren auf diese erkmale
verschiedenen Merkmallisten: /ames D. unter, vangelicalism. The Coming Ge-
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Individuelle eRCIWUNG (VOF derrwachsenentaufe). 1ermit ist die in-
1ivyviduelleudes Heils gemeint,. Evange  e Christen sollten
sich einem bestimmten Zeitpunkt er einem Zeitraum) e1-
C111 Leben Christ entscheiden, bekehren. urch die Bekehrung
NımMm mMT das Individuum die Sündenerlösung UrCc den Kreuzestod Jesu
Christi für sich selbst d  $ wendet sich VO  ; seiNeEmM bisherigen „sündigen“
Leben aD und VONn L11U'  a eın „geistliches“ Leben Der Be-
ng folgt normalerweise die Erwachsenentaufe VOL der Gemeinde

aufserliches Zeichen des Glaubens Eın bekehrter Christ wird
seinen Zustand auch auiserl1ic. durch gottgefälliges Verhalten zeigen.
Bekehrung ist verbindlic Evangelikale wenden sich ein NUur

minelles, laues, unverbindliches Christentum hne Entscheidung.
Die zentrale Lellung VON _ JESUS CDOristus IM Zeben GLläuOiZen, Fur
Evangelikale ist der Kreuzestod Jesu sST1 un:| die nachfolgende Auf-
erstehung der wichtigste Moment dere Geschichte und auch der
nNg, der Heil für die Menschheit unı für den Einzelnen VOCI-

spricht. Für die Evangelikalen braucht CS es eine starke persö  -
che eziehung ESUS ristus Si1e sind ein Christentum, wel-
ches a) wenig VON ESUS (und 1L1ULr vVvon Gott) spricht, oder, D) KreuzeSs-
tod unı Auferstehung NUur symbolisch interpretie der C) Eesus als
„großsen Lehrer“ anempfiehlt.
Woörtliches Bibelverständnis. Evange  e sind VO  - der göttlichen In-
spiration der Bibel überzeugt un! sind der Meinung, dass 8 den Sinn
der Bibeltexte hne großen Interpretationsaufwand (d.h vergleichs-
we1lise „direkt‘) verstehen kann Sie sind jegliche „Entm  ologi-
sierung“. Sie sehen er eispielsweise die in der Bibel erzählten Wun-
dergeschichten (Z die Speisung der 5000, Mt 14, 3— reale, his-
torische Tatsachen an.?
WichtigReit DONMN Evangelikale sind davon überzeugt, 4SS der
Weg Heil LIUTE ber ESUS Christus führt Aus diesem rund sollten

Christen nichtbekehrten Christen, Anhängern anderer Religi-
nen un! Religionslosen den Weg dieser von Glauben zeigen.
Dies wird me1l1s auf den „Missionsbefehl“ (Mt 28, 18) zurückgeführt.
Evangelikale wenden sich eine Kirche, welche STALTL auf Mission
auf interreligiösen ialog SC
Interdenominatlionalität: Fuür Evangelikale steht das „Christsein“ VOT der
Kirchenzugehörigkeit. Dies ist ein wesentlicher Grund, wWwes Kirchen-
wechsel innerhalb des Milieus möglic. sind un in der Tat schr ufig
vorkommen.

neration, Chicago 198 /; Mark INQSEN: The Evangelical Movement. Growth, Im-
PDactT, Controversy, Dialog, Minneapolis 1988; David Bebbington: Evangelicalism in MO-
dern Britain. 1StOrYy from the the 1980s, London 1989; Fatl Du

reseau. Protestantisme evangelique France 2005;
Detlef Pollack Gergely "OSLAa: Religion der Moderne, ein internationaler Ver-
gleich, Frankfurt 4.M 2015

Rudolf Bultmann: Neues Testament und Mythologie. Das Problem der Entmytho-
logisierung der neutestamentlichen Verkündigung, München 1985
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Das Milieukonzept
Die verschiedenen Milieukonzepte gehen davon AdUS, 4SsSSs der Mensch VO  —_

seiner sOzialen mgebung gepragt ist. Es werden me1ist Gruppen VO  ; Men-
schen geme1nt, die sich durch eine spezifische Kultur un ozialstruktur
aqauszeichnen und sich VO  > einer nicht azugehörenden Umwelt abgren-
zen. 190 Wir beziehen uns 1er auf die Definition VOIN Schulze Er definiert
Milieus Grofßgruppen Individuen, welche sich durch vier Eigenschaf-
ten 4uszeichnen: kturelle Gemeinsamkeiten Iturelle emMensam-
keiten tTreNzen rhöhte Binnenkommunikation.

Milieueigenschaften können mit Hilfe VO  _ Variablen WwWIE
Einkommen, Bildung, Alter, Geschlecht, Haus  tsstruktur
werden. Kulturelle Milieueigenschaften bestehen AUS geteilten erten, FKin-
stellungen, Emotionen USW. Die tTreNnNzen werden durch leicht erkennbare
Milieuzeichen die zwischen in- unı Outlgroup unterscheiden. ohe
interne Kommunikation meint, 4Ss mehr innerna. des Milieus ber
Milieugrenzen hinweg kommuniziert wird.

Das evangelikale Milieu in der Schweiz
Mit den reprasentativen aten AUS der Schweiz lässt sich das evangeli  le
ilieu empirisch in ezug auf die vier ilieumer'  ale untersuchen (Ta:

1) 12 Betrachten WIr zunächst die DEMEINSAMEN strukturellien Merk-
male. Be1i den klassischen arıablen WI1e Alter, Beruf, Nationalität, Ge-
schiec un geografischer erteilung zeigen sich keine Unterschie-
de Der Altersdurchschnitt ist bei den Evangelikalen niedriger; ' teilweise
ist 1es mit der enAnzahl Kinder in den Familien SOWI1E der Attraktivität
der klassischen und charismatischen reikirchen insbesondere für
Menschen erklären. Der usländeranteil ist ZWAar niedriger als in der

Milieukonzept allgemein /örg Rössel: Sozialstrukturanalyse. Ekine kompakte
Einführung, Wiesbaden 2009; SteJ/an Hradifl: Sozialstrukturanalyse in einer fort-
geschrittenen Gesellschaft Von Klassen und Schichten Lagen und Milieus, Op-
laden 1985 / In Zusammenhang mit Religion: Urs Altermaltt: Katholizismus und

11
Moderne, Zürich 1989
Gerhard DAnulze Die Transformation sOzialer Milieus der Bundesrepublik Deutsch-
land, )ofer A, Berger  Jan Hradıil (Hgg.) Lebenslagen, Lebensläufe, Lebensstile.
Göttingen 1990, 209—432; Gerhard Schulze: Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziolo-
gıCc der Gegenwart, Franktfurt/M. 1995
DDas Evangelikale Milieu in der Schweiz et sich schon bei /Örg Stolz / Olivier Fav-

The Evangelical Milieu Defining Criteria and Reproduction ACTOSS5 the Generati-
ONS, SOcial Compass (2005) 530—-545 Wır beziehen uns hier auf dieselben aten
uch die Interpretation Orientiert sich daran: daneben aber VOTL allem in dem hier
zugrunde liegenden uch Die Ausführungen bei SOrg tolz Olivier PFavre
FEmmanuyelle Buchard: DIie Wettbewerbsstärke des evangelisch-freikirchlichen Mili-
CUS, in: /örg Stolz / Olivier Favre: Phänomen Freikirchen,X (25—34).
In der 1€e von /Org Stolz / Mark Chaves National ongregations Study in
wiıitzerlanı! zeig sich dies ebentfalls
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Gesamtbevölkerung, aber 111 den letzten Jahren gestiegen 14 Hinsichtlich
Geschlecht un Bildung sind die Evangeli  en landesweiten urch-
schnitt Da die eisten evangelikalen Gemeinden urbanen Zonen ANSC-
iedelt S1'  nd erscheint das ilieu hinsic  ch geografischer erteilung als
eher „modern“ Die bedeutenden nterschied: gegenüber dem est der Be-
völkerung finden bei der Familienstruktur ilieu ist C111 Ehe üb-
lich Die Mitglieder ine ignifikant ere Heiratsrate (/Z % g -
genüber 1% der Gesamtbevölkerung), aber auch C111C SCIINSCIC CNel-
dungsrate auf Die Anzahl der er ist 1eu relativ hoch Insbeson-
ere finden 11 ilieu auch äufiger amilien mıit drei der mehr Kin-
dern

Fur die UFEMerkmale sich zwischen den
gelikalen und der schweizerischen Bevölkerung zunächst erhebliche Un-
terschiede Bezug auf die religiöse Sphäre Fast alle Evangelikalen sind voöl-
lig einverstanden mMIit der Aussage dass CS einen Gott gibt der sich ESUS
Christus erkennen gegeben hat Be1i der übrigen Bevölkerung liegt die-
-  SC  C  FE VWert bei 28% Auch finden überdurchschnittlich viele dass die Bibel streng
WO SCHNOMMECHN werden Diese starken evangelikalen Glaubens-
überzeugungen wirken sich auf praktische VWerte und Ormen AUS SO ist
das ilieu vVvon starken exualmoral Für 7% der Evangeli-

in  - Ver-kalen ISt vorehelicher Sexualverkehr ‚in jedem C1M Fehle
Ee1C 8 % der Gesamtbevölkerung ine nliche Diskrepanz lässt
sich bei der Einstellung Thema Schwangerschaftsabbruch finden Wäh-
rend grofße ehrneln der Evangelikalen olchen blehnt Ist
inzwischen der übrigen Gesellschaft weitgehend akzeptiert Im CVANSC-
likalen ilieu wird exualität keineswegs verurteilt 51 soll ihren
aber ausschliefßlich der Ehe des heterosexuellen Paares finden ilieu
pOS1TiONIENT sich gegenüber diesen erten relativ homogen un kaum al-
tersbeeinflusst I DIie Vermutung liegt nahe dass CS sich hierbei starke
für die „evangelikale Identität“ ‘Onstitutive Auffassungen handelt

Zunehmend finden sich uch spezifisch auf Immigranten/innen spezialisierte (Z
frankophone afrikanische) Freikirchen der Schweiz mmigration 1STt uch C1MN be-
deutender Erklärungsgrund die höhere Anzahl Freikirchen un:! die Resistenz
des ilieus Olivier Favre / JOrg tOIz emergence des evangeliques SU1SSE Im-
plantation, COMPOSILON socioculturelle et reproduction de evangelisme partir des
donnees du recensemMeENtT 200 RKevue SuiSse de Sociologie (2009),15 Ausführlich bei JSOrZ Stolz / Mark Chaves National Congregations Study 1in
Switzerland
Sogar innerhalb der römisch-katholischen Kirche liegt die Ablehnung eines Olchen
lediglich bei I; SO hat dort Gegensatz evangelikalen Milieu 106 Off-
NUunNng diesbezüglich stattgefunden.
Caroline Cachert: Die Entwicklung des Milieus zwischen Kontinuität unı Wandel

SOgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen 225—346 h;  1er 340
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Gemeimsame trukturGemeinsame Struktur
Verheitratet (2) 72,3% 72,6% [2,4% 22 Y% 56,1% 34.8% 47,1%

24.2% 36,9% 44 .3% 23,0% 23,1% 11,0% 9,5%Drei Kinder und mehr (2)
Gemeinsame Kultur

JesSus rkennen
ES gibt einen Gott, der sich n

98,6% 96,6% 98,3% 31,9% 44.6% 18,:4% 38,0%gegeben nat
öll einverstanden

Die BIDe! MUSS streng Wwörtlich
jenommen werde! 57,1% 39,5% 66,9% 9.0% 9,6% 5,4% 9,5%
Vorehelicher Geschliechts-
verkehr ISt In jedem Fall en 75,2% 56,0% 88,2% 6,3% 4,2% 0,9% 5,8%
Fehler
EIN Schwangerschaftsab-
bruch Ist In jedem Fall eIn 53,2% 42.3% 63,0% 12,6% 11,7% 6,4% 12,2%
Fehler
FS ISt Desser, Wenn AIn
ann Vvoll Im Berufsieben
STE| und die Fralt SIcCh da- 37,6% 34,9% 15,4% 34,5%heim die Kinder kummert 59,3% 47,7% 7/8,1%
Avollig und eher einverstan-
den
Grenzen  \

97,2% 94,3% 96,6% 24.6% 20,3% 21,8%Reliagiose Wende
ekehrung 98,6% 95,9% 98,9%
Ohne Bekehrung ISst 65 NIC|
möglich, en echter Christ 7/5,8% 60,3% 89.4%
SeIN siimme stark
Wahrheit gibt 65 Ur In einer
elic ioNn 50,1% 54,8% 838,7% 8,4% 6,0% 7,2%
nterne Kummunikation
Drei Hesie Freunde Ssind De-
kehrt 54.1% 57,4% 79,5%
ekenrner Partner leiche 90,7% 94.0% 97,7% 67,3% 73,8% 48,6%Denomination

Total 361 378 467 776 136 560

Tabelle Merkmale des „Evangelikalen Milieus  “
Die aten für die Evangelikalen wurden 20053 VO  - Olivier Favre 1mM Rahmen se1-
L1LICT Dissertation erhoben.!® (1) DIie aten für die reformierte und die römisch-
katholische Kirche, für Keine Zugehörigkeit un die Gesamtbevölkerung
LI1IC  — aus dem quantitativen Teil der 1999 durchgeführten Erhebung Religion
LTien SOCLal (RLS) auch das Total der Reformierten, Katholiken, eine Zugehörig-
keit und CH-Bevölkerung entspricht der Anzahl der Befragten in den Gruppen
der RLS-Daten.!” (2) Die aten für die reformierte un die römisch-katholische

Olivier Favre: Les eglises evangeliques de Su1SSe.
Veröffentlicht sind diese Daten bei Roland J. Campiche: DIie 7ZWEeEe1 Gesichter der Reli-
210N2. Faszination und Entzauberung, Zürich 2004
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Kirche, für Keine Zugehörigkeit un! die Gesamtbevölkerung VO BEFS
(3) Die aten für die reformierte und die römisch-katholische€ für

Keine Zugehörigkeit und die Gesamtbevölkerung en AUS dem ISSP nter-
national Social SUrvVey Program) (4) Formulierung der Frage „Gab CS jemals ih-

Lebe: einen Wendepunkt, dem Sie ine 1CUC unı persönliche Bindung
ZUrFr Religion eingegangen sind?“ Z

Bei der etrachtung der GFeNZeN enWIr eine zweistufige Grenzziehung
zwischen Evangelikalen un! der übrigen esellsc. DIie erste und wohl
wichtigste basiert auf dem Onzept der Bekehrung. Sie ist die wesentliche
Grundlage für die Unterscheidung zwischen Evangelikalen un! icht-
Evangelikalen Andere pekte WIE die formelle der aAdministrative Zuge-
hörigkeit einer Kirche sind dagegen 1Ur ekundär. Fast 100 °% der Evan-
ge.  en en eine Bekehrung hinter sich. Wie wichtig S$1e sozialer
Status ist, zeigt auch, dass für 85,5% der Evangelikalen hne ekehrung
nicht mO:  C ist „ein echter Christ sein‘ ine weitere Grenze wird ZW1-
schen dem Christentum un: anderen eligionen SCZOBCN. Für eine Mehr-
hfit der vangelikalen steht fest, dass „Wahrheit NUur in einer Religion“

Im Gegensa Reformierten un Katholiken halten Evangelikale da-
Tan fest, 4SsSs ihre Glaubensüberzeugungen die Verteidigung un Aneig-
NUNgSs kaum verhandelbarer Prinzipien implizieren.““ Die Grenzen werden
VOoOn den Evangeli  en auch geltend gemacht. DiIie implizite nterscheidung
zwischen „Wir“” und „o1e  66 ist omnipräsent in Denken und eden; häufig
urc die Betonung ihrer persönlichen Beziehung ECSUS der den Be-

auf die Bibel.“5
Bei den Evangelikalen zeigt sich schließlic ein es Mais IHLerner

KOMMUNIikaLion. uUurc vielfältige Aktivitäten und eine verbreitete „CVadn-
Kultur“ werden C.  ng und Aufrechterhaltung olektiver indun-

SCH begünstigt, WAas auch einem starken Zugehörigkeitsgefühl ES
lässt sich bei den CNSCICHN Kontakten kaum eine religiöse Durchmischung
finden, W ds anhand Zzweler Merkmale besonders deutlich wird. Erstens
sind die Evangelikalen ihren Freundschaften schr homogen: 58,7% be-
statigen, dass ihre Tre1 besten Freunde bekehrt sind Zweitens sind DC-

Claude Bovay: PAaySagec religieux Suisse.
Dass die aten bereits VOT einigen Jahren erhoben wurden, ist uns bewusst Diese
entstanden jedoch alle in demselben Zeitraum, ine Vergleichbarkeit C1' -
laubt. Zu den Evangelikalen konnten Interpretation CUCTC qualitative Daten
(2006—-2011) beigesteuert werden. Neuere aten Sprach- und Religionslandschaftder CAWEe1Z 2012 veröffentlicht) wurden hier nicht berücksichtigt, decken sich
aber mit den herausgearbeiteten Trends
Vertiefend hierzu siehe Emmanuyuelle Buchard: Ein Leben gemäfs evangelisch-frei-kirchlichen Normen und Werten, in: /Org Stolz /OlivierFavre el a" $ Phänomen TEei-
kirchen, 79-10
CDristianInr American Evangelicalism. Embattled and Thriving, Chicago 199

SOrgStolz /Olivier Favre/ Emmanuelle Bouchard),: Die Wettbewerbsstärke des
gelisch-freikirchlichen Milieus, in SOrg Stolz / Olivier Pavre P Phänomen Freikir-
chen, 25 (25—34), hier
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likale Paare grofßmehrheitlich endogam Über 90 % der Evangelikalen haben
einen ebentfalls bekehrten Partner.“ Dies deutet darauf hin, dass die En-
dogamie das rgebnis einer klaren eologie ist, 4SS „Christen“ (im
phatischen inne untereinander heiraten sollten. DIie Identität des Milieus
WIeE auch die reNzen werden dadurch ges A4sSSsS in Liebe un! Freund-
sch: ein mıit gleichem Frömmigkeitsstil prasent ist. Das ilieu
also 2AC rlebbar, WIr Realität, die das ndividuum umgi
anı der aten lassen sich empirische Belege für das evangelikale

ilieu finden. Die Evangelikalen prasentieren sich eine kompakte Grup-
PC, die sich urc eine klare evangelikale Identität auszeichnet. DIie Zuge-
hörigkeit ZUuU Milieu wird urc eine klare Grenzziehung geltend g -
macht Hinzu kommt eine hohe Binnenkommunikation, wWa4s wiederum
das Zugehörigkeitsgefühl stärkt

Submilieus
Innerhalb der evangelikalen Milieus finden WIr diverse Unterschiede un:!
stufungen, EIW:; bezüglich Bibelauslegung me.  r der weniger wörtliche
Lesarten),“° Beziehungen Zur Gesellschaft me  T der weniger Absonde-
rung VO der „ WeEIt un geistlichen en me der weniger „cha-
rismatisch)“* voneinander. ufgrun: dieser Positionierungen lassen sich drei
UuUDMiHEeUS bilden.*?

Charismaltische MOM Umfasst ELW einen Drittel der schwe:i-
zerischen Evangelikalen. Es zeichnet sich urc eine große etonung
der geistlichen en AU|!  N Der iblizismus ist ebentfalls stark, aber

uch bei den Reformierten und tholiken ist die Endogamierate bei rund 70%, de-
3  - Anteil der Gesamtbevölkerung ist aber eben uch weiter
unachst gibt die Vertreter eines Kontinuums, die finden, 11141 MUSSE Bibeltexte
historisch-kritisch auslegen, dies andere nichts den zentralen konkreten Inhalten
der ibel. Die mittlere Position, kann als „historisch-grammatische ethode“ be-
zeichnet werden. Bibeltexte werden 1in ihrem historischen Kontext nterpretiert, oh-

jedoch die Verlässlichkeit der biblischen Texte in 7 weifel ziehen. anderen
Ende des Spe  mMS sind die Literalisten. Gemäfs diesen kann Bibeltexte irekt
verstehen, ohne historischen (8)81 eachten mussen.
Während die meisten ein relativ entspanntes Verhältnis ihrer Umwelt haben, wird
eine Absonderung (Separatismus 1in manchen rmruppen schr stark gesteigert. Diese
ruppen lehnen beispielsweise ab! 1n dem Dachverband evangelische mıit-
zuarbeiten, in der uch reformierte pluralistische Kirchgemeinden mitwirken kÖön-
1C11.
Als geistliche aben werden beispielsweise die Fähigkeit der Zungenrede, der Pro-
phetie oder der geistlichen Heilung bezeichnet. Während die Pfingstbewegung unı
charismatisch Orentierte Evangelikale großen VWert auf solche Gaben legen, halten
andere den Aspekt der Charismatik für NUur beschränkt WIC. oder lehnen ihn

den verschiedenen Kriterien einer Einteilung Friedhbelm Junz: Die deutsche
evangelikale Bewegung Grundlinien ihrer Geschichte un: Theologie, Frankfurt 4.M.
1992; Oskar Föller: Charisma und Unterscheidung. Systematische und pastorale
Aspekte der Einordnung und CUu:  ung enthusiastisch-charismatischer Frömmi1g-
eıit katholischen un! evangelischen Bereich, Wuppertal 1994 CDOrisSLian Sp2ith:
American Evangelialism; Olivier Favre: Les eglises evangeliques de Su1SSE.
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zeigt sich eine groise Absonderung Beispiele Schweizerische ngst-
MIisSssion der Bewegung Plus

RONSErVvalive/undamenlalistische SuUOmilien (ca 10-13/) Haup-
tanliegen ist ine starke Absonderung Von der „Welt“ ESs ve einen

Biblizismus un! geistliche en tendenziell ab Be1i-
spiele: ction biblique, geschlosseneer arbysten).

klassische/moderalte MUOMUiLLIEeN, Rund die Aälfte der Evangeli  en
Nimmt in allen Bereichen mittlere Positionen ein 1ele altere reikir-
chen, Methodisten, die Freien evangelischen Gemeinde, Evangeli-
sche eseilsc.

uch in institutioneller Hinsicht (Leitungsformen, der Autoritäts-
ausübung, utonomie der Gemeinden USW.) lassen sich Unterschiede ZW1-
schen den UDMUÜUILEUS en Insbesondere zeigen sich der Praxis Diffe-
ICNZCN, ETW:;: in der Ausgesta  ng des Gottesdienstes. Dort sich auf
der einen e1ite eın charismatisches Modell (spontane esten, Applaus,
Springen, ufen, Tanzen, Lachen, Schlagzeug) un! auf der anderen Ee1te
ein fundamentalistisches (Distanzierung charismatischen Ele-
menien, Gewichtung desnlaut vorgetragenen Gebets). Die klas-
sischen Gemeinden nehmen auch ler eine Zwischenstellung ein eine

moderates klassisches Modell.>9 Historisch unterscheiden sich die Sub-
milieus bezüglich Entstehungszeiten: ssische evangelikale emelnn-
den entstehen me1list ahrhunde ndamentalistisch: anfangs des

Jahrhunderts unı charismatische wahren! des ahrhunderts hbis in
die Gegenwart hinein. ule zeigen sich auch bezüglich der zahlenmäßi-
CI En  cklung Unterschiede zwischen den einzelnen Submilieus Die
klassischen Gemeinden stagnieren seit den 1980er ahren, die fundamen -
talistischen Freikirchen zeigen eine gewIisse Stabilität un die charismati-
schen Evangeli  en können auf einen spektakulären ufschwung zurück-
C  en Trotz aller Differenzen sind Cs dieselben Grundwerte,
die lediglich unterschiedlic gewichtet un ausgelebt werden. evangeli-
kale ilieu kann recht gut Von einer gesellschaftlichen Umwelt abgegrenzt
werden.

Warum en die evangelischen Freikirchen Erfolg?
der Frage dem „Erfolg“ nachzugehen, möchten zunächst e1-

A Blick auf die Entwicklung des evangelikalen eus 1im ergleic
anderen Religionsformen in der Schweiz etrachten. der Schweiz lassen
sich vier Typen VOon Religiosität unterscheiden: „Institutionelle“, „‚Alternati-

30 Emmanuyelle Buchard: In evangelisch-freikirchlicher MEe1INSC leben, in
SOgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 109138

41 Aldin Polo Quelles CrOISSanCES POUTL les principales Eglises evangeliques de SU1SSE.
et perdants periode 9702008 (memoire de master), Lausanne 2010
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ve  . Jare“ un! „Distanzierte*‘“.>“ 1eseE Typen unterscheiden sich nicht
NUr bezüglich ihrer ubensüberzeugungen unı religiöser PraxIis, sondern
auch in Bezug auf ihre Identität, sozialstrukturelle Merkmale, Werte eic
Auf einer tieferen Ebene finden WIr verschiedene Subtypen en dem
1°e7 zentralen reikirchlichen Milieu finden WIr eın etabliertes (umfasst die
Kerngemeindemitglieder der atholiken und Reformierten) un eın Ote-
risches ilieu (umfasst esoterisch hoch aktive ute Die restlichen Subty-
pCH bilden blo4s sO7ziale Aggregate, verfügen also weder ber eigene Grup-
penstrukturen un! „anbieter och ber eine ruppenidentität. Fur die
letzten ahrzehnte lassen sich verschiedene Entwicklungen beobachten
Obschon viele gleichen Typus verbleiben, dem auch das ernhaus
gehörte, en individuelle Anpassungen STALL un Personen wechseln VO  —

einem in einen anderen Typus Der wichtigste Trend ist derjenige des „Sa-
kularisierenden riftens‘“ Der Wechsel VO etablierten ilieu in den dis-
tanzierten Typus un VO  — dort wiederum in den tren Typus.” Dies
hrte den letzten Jahrzehnten einem Schrumpfen der en
und einem Anstieg sowchl bei den istanzierten und den Säkularen Ne-
ben diesem Haupttrend lässt sich das Aufkommen eines Alternativen Typs

den Oer Jahren sehen. Wenn 1U  - evangelikale ilieu trachten
sehen WIr, dass CS innerhalb des Institutionellen Typs gewachsen ist
Im Gegensa ZU etablierten Typus konnte CS sich dem Trend des säkula-
Icn riftens entziehen. Aber WwWIieE lässt sich dieser „Erfolg“ erklären?

In der Literatur schlagen verschiedene Theorien eine sung VOTYIL: die Nischen-
LTheorie>‘ erklärt den olg Urc die Fähigkeit, sich VOL den Einflüssen der
modernen Gesellschaft schützen; der Sozialisterungstibheorte zufolge
funktioniert Wachstum da  > wirkungsvoller Sozialisierungsmechanismen;
die SIFTICIHESS Theorie>° den O1g zurück, dass den 1  e  ern

Die istanzıerten stellen mit 57,4 % den mit Abstand grössten Teil der Bevölkerung.
Dann folgen die Institutionellen mit 195 %5 die Alternativen 13,4 % un schliesslich
die Säkularen mit 117 %: vgl. Jörg Stolz / Juditb KONCHARNRN U: Religion und Spiri-
tualität in der Ich-Gesellschaft,

22 SOrg Stolz / Juditb KONCHMANN Religion und Drı  1' in der Ich-Gesellschaft.
196
Vgl. James D. "unfer: American Evangelicalism. Conservative Religion and the Quan:
dary of odernity, New Brunswick 1985

25 Reginald BiOOV /Merlin Brinkerhboff: The Circulation of the Saints study
of People Join Conservative Churches, Journal of the Scientific Study of Reli-
gion (1973), 273—2835; Reginald BiOOy / Merlin B. Brinkerboff: The irculation
of the Saints Revisited. Longitudonal Look Conservative Church Growth, Journal
of the Scientific Study of Religion (1983), 253-2062; Reginald BibDy: Why Con-
SCErvatıve Churches Really Are Growing. Kelley revisited, Journal of the Scientific
Stu: of Religion (1978), 129—-137; LCeUe BDBFuCcCe: Evangelicalism. Where the

‚urope Follow? 1in: Roland J. Campiche (Hg.) Les dynamiques europeennes de
l’eEvangelisme, Lausanne 2003, 66—-723

36 Die Vorreiter dieser Theorie sind Deaqan elley: Why Conservative Churches Are
Growing. Study in OCiOLlogy of Religion, Macon 1972; und ZLaurence R VANNAC-
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eın beträc  es zeitliches, finanzielles un:! persönliches Engagement ab-
gefordert wird;: gemäls der Mayrkttheorie>! kann sich das evangelikale ilieu
Urc seiNe Wettbewerbsstärke unı Anpassungsfähigkeit halten; ach der
Zheorie dersubRulturellen Identitdt> verdanken die Evangelikalen den Er-
folg kämpferischem Engagement SCHCH die moderne pluralistische Ge-
sellschaft.> iese Theorien sind Meinung nach nicht a  ch och

die Frage nach dem olg des evangeli  len Milieus überzeugend
beantworten können, sind diese Theorien DCU kombinieren und in
den gesellschaftlichen ontext einzubetten. Dies gelin: mıit der ZTheorie
derKONRPRUFFrenz des Religiösen und Sakularen .%0 Der zentrale dieser
Theorie esagt, dass Milieus, die auf soziale Abschottung un! hohe Wett-
ewerbsstärke9 einer Situation starker religiös-säkularer Konkur-
T' einen klaren Vorteil besitzen gegenüber Milieus, die für passung
optieren Zu einer religiös-säkularen Konkurrenz kommt el eit
(Opportunitätskosten), ohlbefinden (Funktion) und Plausibilität.
wichtigste Wettbewerbsfeld eib die Sozialisierung. Nun stellt sich die
SC, WIe mit der Situation der religiös-säkularen 1irenz umsgegangen

evangelikale Milieu un! behauptet sich da  S einer klaren
Identität, wobei die Mitglieder eine Palette Von gemeinsamen Glaubens-
überzeugungen, en, erten unı Normen teilen. einer Oombi-
Natıon Zzweiler Strategien „Abschottung“ un „Wettbewerbsstärke“ bleibt
die evangelikale Identität in den ugen der Evangelikalen plausibel und
kann sich in der sakularisierten Welt en (vgl Schema 1)41

COMeE”: Why Strict Churches Are ong, American Journal of Sociology (1994),
&7 Roger Finke / Rodney SLAFR TIhe Churching of America, 706-19 Winners and

Losers in OUTr Religious Economy, New Brunswick 1992; Roger Finke / Rodney Stark:
Religion, ScCience and Rationality, American Economic Review 7;
Rodney SLArl /Koger Finke: Acts of Faith Explaining the Human side of Religion,Berkeley, Los Angeles, London 2000
CDristian Syithr: American Evangelicalism.39 Die jeweiligen Theorien werdenz ausführlicher besprochen in: /rg Stolz / OlZ-
vIier Favre / Emmanuelle Buchard: Die Wettbewerbsstärke des evangelisch-freikirch-lichen Milieus, in: /OrgStolz / OlivierFavre Phänomen Freikirchen, 25—-60 (45—51)
Für ine allgemeine Beschreibung JSOrZ tOz: en im Wettbewerb Religiöseund Säkulare Konkurrenz in der modernen Gesellschaft, in (1a Kefto FAamMos / RalpPKUNZ (Hg.) Kirche und Marketing. Beiträage einer Verhältnisbestimmung, Urıc
2006:; SOrg tOIz: Silent Battle, Theorizing the Effects of Competition between
Churches and Secular Institutions, Review of Religious Research 51 2009), 253276
Zur empirischen Anwendung Jonatlhan Gruber / Daniel! M UNZENNAN: What
appens when Religion Faces Increased Secular ‚Ompetition? Quarterly Journal of
Economics 123 (2008), 1-862 Daniel M UNDZECIINAN: Rethinking Religious Com -
petition, Working Paper In den beiden hier zentralen Büchern: /örgStolz / OlZ-
vier Favre FEmmanyelle Buchard: Die Wettbewerbsstärke des evangelisch-frei-kirchlichen Milieus, in: /OrgStolz / OlivierFavre Phänomen Freikirchen,
(51-506). SOrg tolz / Judith KONCHMANN Religion un: Spiritualität in der Ich-

41
Gesellschaft, 230—4|
Das Schema wurde übernommen VO SOrg tolz Olivier PFAUre Emmanuelle Bi-
cChard: Die Wettbewerbsstärke des e’  gelisch-freikirchlichen Milieus, in: /Örg Stolz /
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Schema Abschottung und WettbewerDbsstärke des evangelikalen Milieus

Konkurrenz der Autorität ausübensäkularen Gesellschaft
Zeit
Funktonen

und akzenptieren

Plausibilität n Gemeinschaft En Paar
nterne werden

Glauben Priü
gemäass Normen ljieben

Sich Die Kinder
sSOzjalsieren D l

Evan£;elikai-$einD m einer refor-
mierten Gemeinde

Die KircheEvangelisieren wechseln

Das\‘lh'üeu
Verlassen*®

Evangelikales Milieu

Die Abschottung dient dem Aufbau un VO  - klaren renzen, las-
SC1I1} sich außere Einflüsse MiNıMILeren 1ese trenzen werden Urc starke
Autoritäten, wirksame Sozialkontrolle aber auch effiziente Sozialisierung auf-
rechterhalten unı verstärkt.“* uch die hohe Endogamierate ist Teil der Ab-
schottungsstrategie, S1C potenziell störenden Einfluss begrenzt Die VWe!ilt-
bewerbsstärke des ilieus zeigt sich darin, dass attraktive Produkte An
boten werden, die mit einer Reihe VvOoOn edürfnissen ach eltli-
chen geboten konkurrieren vermögen. Mitglied kann ilieu
eın soziales Netz aufbauen, verschiedene Freizeitaktivitäten praktizieren un
bei persönlichen TroDlemen Hilfe finden. Da  S des interdenominationellen
Charakters des Milieus kann 11d:  b ar vOon geboten anderer Kirchen PIO-
fitieren. Das evange  le Milieu funktioniert dank „interner Märkte“, auf
denen Produkte in besonderer Form angeboten werden: christliche Musik,

Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 25-—60, hier Die Ausführungen
finden sich Ort 5759
Wie effizient die Sozialisierung ist, lässt SIC|  h daran erkennen, dass sich die prozentua-
le Kindern die ich bekehren lassen seIit den 1940er Jahren auf einem schr
hohen Niveau halten Die charismatischen und klassischen Freikirchen hatten

gewisse Einbußen, die Erfolgsquote lag aber selbst in den 1980er Jahren noch
bei über 60% Die Konservatiıven konnten dies noch verstärken un: hatten bei
den ern ne uote VO!  $ 02,9%
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christliche Medien, christliche cChulen Dieerkönnen problem-
los hne den ONsum weltlicher Produkte auskommen, indem S1Ce das An-
gebo des ilieus nutzen, das darüber hinaus ihre eologie stärkt. Das
evange  le ilieu sich halten, weil ANng!  CNEC Antworten
auf die nterschiedlichen Bedürfnisse moderner Menschen anbietet. ES
uDerle! nicht einfac in der modernen Welt, sondern ist ein Teil ersel-
ben

Einstellungen Kirchenwechsel

Wie bereits erwähnt, ist der interdenominationelle Charakter des evangeli-
kalen eus VOmn grundlegender Bedeutung für den eucharakter selbst
er hinaus ist auch eine wesentliche Voraussetzung für den Kir-
chenwechsel den il  edern die ekehrung wichtiger die spezifi-
sche Kirchenzugehörigkeit ist, wird CS dem Einzelnen ermöglicht, inner-
halb des ECuUs eine seiNeNn Wünschen entsprechende Gemeinde ZU-
suchen.® Von dieser Möglichkeit wird eDrauc gemacht ESs ist davon
auszugehen, dass run:! tTe1 VO vier vangelikalen mindestens einmal in

Leben einen echsel vollziehen. Aber weshalb wird überhaupt die
Kirche gewechselt er eben nicht)? Wie geht 1es vonstatten? Und WIE
wird im eu mit dem Kirchenwechsel mg  en? Auf diese ragen
wird 1im Folgenden ingegangen. Die Ausführungen dazu referieren die Er-
gebnisse VOIn Gachet.«*

Warum Kirchenwechsel? (Warum nicht?)
Bei einem Kirchenwechsel können verschiedene TUN! eine Rolle spielen.
Für die Untersuchung ijesbezüglich sind vier pekte zentral Istens gibt
CS Kirchenwechsel olge veränderter Lebensumstände; ECTW:; ach e1-
ne ecnNnse oder aufgrund einer eziehung. Zweitens gibt
Wechsel, die auferänderungen der alten emeinde zurückzuführen sind
(„Push-Faktoren‘). DIie 1SAC für den Wechsel kann aber ens auch bei
der Gemeinde egen („Pull-Faktoren“). Schließlich gilt och
beachten, dass eın auch immer mit Verlusten verbunden „Hold-
back- Faktoren“) ist.

Kirchenwechsel als Folge Lebensumstände
Hauptgrun: für einen Kirchenwechsel ist ein Ortswechsel. Bei einem
wechsel stellt sich weniger die Frage nach dem Weggang, sondern ach

47% /VANCY INCHINAH congregationalisme. Repli contre-culturel tremplin VOTS5
la modernite?, in SCDastien Fath g.) protestantisme evangelique: christia-
nisme de Conversion, TIurnhout 2004, 215-233, hier 228. Jean-Paul Willaime: Le
LUr et les effets de Conversion dans le protestantisme evangelique, 1in SCDastien
Fath (Hg.), protes:  isme evangelique, 167-178, h;  ler 170
Caroline Cachet, der Suche der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel. in
Org  OlOlivier Favre; Phänomen Freikirchen, 243269
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dem Wiederanschluss. Einmal Wohnort angekommen, suchen
Evangelikale normalerweise anders als ETW Reformierte der tholiken

eine CUu«CcC Kirche DiIie 1TUnN! 1€e liegen im en Stellenwert der
Gemeinde für den äubigen WI1IE auch in der intensiven religiösen Praxıs
Evangelikaler (Teilnahme Gottesdienst un andere chliche Aktivitä-
ten)® Begunstigt der Wiederanschluss durch den evanglikalen Ver-
sammlungsmodus. Da dieser nicht auf dem erritorialen 1p eru.
kann das ndividuum sEeEiINE Kirche frei wählen.*®° Dass die Evangelikalen
auch ach einem rtswechsel ihrer Glaubenspraxis festhalten, kannn 4ls
bedeutender Erklärungsfaktor für den olg des Milieus angesehen WCTI-

den.?* dem ecnNnse wird auch rege  älßig eine COHEC ZeDesDe-
ZIEDUNG der Eheschließungz trund für einen Kirchenwechsel ANBCHC-
ben Partner werden e1 VOL allem innerhalb des Milieus gesucht. oibt
auch mehr als die Aalfte der befragten Evangelikalen A} ihren Partner in-
nerhalb der Jugendgruppe der Kirche kennengelernt en In der
olge stellt sich dann die rage ach der Wahl der Kirche ESs ist mÖg-
lich, dass eıner einfach in die Kirche des Anderen wechselt.* ES gibt
jedoch auch die Möglichkeit, ZUSammMmen eine Cu«cC Kirche suchen. Dies
hietet dene hne Vo  e  ng der ruck der Familie gemeinsam
EIW:; eues aufzubauen, sich geme1insam engagileren. In diesem inne
kannn der Kirchenwechse auch als Chance der Weiterentwicklung der
nerschaft betrachtet werden. Darüber hinaus kann eine CUu«c Kirche
der Harmonisierung und gegenseitigen wahrgenommen WeTI-

den.®* Hinsic  ch der Entwicklungen VO  a Paarbeziehungen lässt sich
nehmen, 4SS nicht 11UL die Eheschließung, sondern ebenso eine CNEe1-
dung eın rund für einen Kirchenwechsel darstellt. Insbesondere da CcCNe1l-
dung in der Mehrczahl evangelischer Freikirchen och immer nicht akzep-
tiert wird.”®

45 Fmmanuyuelle Buchard': evangelisch-freikirchlicher Gemeinschaft leben, 11n SOM
Stoflz / OVivier Favre Phänomen Freikirchen. 109-138 Die hohe Praxıs ze1g! sich
uch eindrücklich, WE die Anzahl Teilnehmender einem religiösen Ritual

einem Wochenende betrachtet. SO stellen die Evangelikalen mit die Z7wWEEitL-
gröfßste tTuppe (nach den Katholiken). /Ö72 Stolz / Mark Chaves National Con-
gregations Stu in Switzerland CD3), 23f.
SChastien Fath L’histographique du protes!  sme evangelique. Une mM1ise PCIS-
pective, in SCHaAasLien Fath (Hg.) protes sme evangelique, 5_147 hier
Fuür Bibby und Brinkerhoff lässt sich Cie Expansıon des evangelikalen Milieus in den
USA wesentlich darauf zurückführen, mehr noch als auf die ekrutierung ‘uUuC; An-

kerhoff: TIhe Circulation of the Saints
hänger oder Binnensozialisierung der Kinder. Reginald Bibby /Merlin Brin-

49
nter der Voraussetzung, dass nicht schon beide der gleichen Kirche angehören.
C(aroline Cachet: „Auf der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel. in

JSOrZStolz /Olivier Favreu. Phänomen Fre  C  en. 243—269, hier 247
Ausführlicher dazu Emmanuyuelle Buchard), Autoritätsausübung: Figuren und Mecha-
nısmen, in: JÖrg Stolz / Olivier Favre U: Phänomen Freikirchen, 139-166
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Verlassen iner sich wandelnden Gemeinde („Push-Faktoren’”)
Ist die alte Gemeinde der trund für den Wechsel, lässt sich 1e8$ in der Re-
gel auf Unzufriedenhei: in olge eines andels zurückführen. VWie schon

usammenhang mit den drei uDmiıl1ıeus aufgezeigt worden ist, er-
scheiden sich die evangelikalen Gemeinden in diversen Punkten ibelaus-
egung, PraxIis, arısma) etc.) Finden 1U  - aber eränderungen diesbe-
züglic STALLl, kann 1es dazu ren, 4SS sich manche Mitglieder nicht
mehr ohlen un! sich entscheiden, nach einer Gemeinde Aus-
schau halten Kın andel vollzieht sich häufig Uurc einen PAAaAsStIOFeNn-
wechsel>* Je ach ubmilieu nımmMt der \asStOr einen herausragenden Pla  <

der Gemeinde ein. Er kann einen grundlegenden Einfluss auf die theo-
logische Ausrichtung der den Gottesdienstablau nehmen. Auch der
San mit der Gemeinde (Gesprächsbereitschaft, Unterstutzung) kann schr
unterschiedlich ausfallen. Der ”aStOr ist dafür zuständig, die Gemeinde auf
bestmögliche und e1se ren Die Gemeindemitglieder en
diesbezüglic natürlich auch ihre Vorstellungen Und demnach stellen sS1e
Erwartungen den A\aSTOF. Es kann durchaus sein, dass der eCcue A\STOr
diese nicht en Dies WAar der Fall bei Jack (53, Ch, 1SS10-
nar)

„Der farrwechsel | brachte auch andel Amtsverständnis,
der 1C. auf das Evangelium einen schr viel weniger evangelisch-frei-

Zugang, Für mich entsprach das nicht mehr unbedingt
meinem Verständnis, meinen Kriterien der Mitgliedscha in einer Gemein-
de “

Aber auch hne Wechsel auf der itungsebene kann grundlegenden
Veränderungen kommen. Es kann vorkommen, 24SS eine Gemeinde VO:  _
einer „Bewe  ‚06 der „Stromung“” erfasst wird (Zz.B Toronto-Segen>?“).
Dies kann einer theologischen Ausrichtung der einer Umgestal-
tung des Gottesdienstes führen bei einigenernUnzufriedenheit her-
vorrufen. ETW bei Louis (58, Ch, Bibliothekar der sich deswegen eine
CUue«e Gemeinde suchte:

„Die redi: wurde eIw4s sechr kurz, kurz un kürzer. Und dann f wurde
viel9manche Leute un! schheislic gab andere, die
Boden elen un! dort blieben Da fanden WIr, das SC 1 ECLUW,; übertrieben,
nicht wahr.“

Bei der Ausgestaltung des Gottesdienstes spielt die Musik eine bedeutende
Rolle NnnernNna einer Gemeinde kann Ccs diesbezüglich Kontflikten kom-
me  w (Z Einführung eines Schlagzeugs). Die Frage der usik scheint
51 vorkommen, dass ine Gemeinde dadurch bis der der Mitgliederverliert, seien S1C dem ten aSTOr gefolgt oder haben sich einer Ge-

meinde angeschlossen. Caroline acChet: der Suche nach der idealen Kirche“
oder Kirchenwechsel, in: /Org Stolz / Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 243—
269, hier 248
Bei einer Konferenz 1994 in Toronto fielen die Leute nieder, lachten unaufhörlich un
redeten in Zungen. ] iese charismatische Gottesdienstiorm mit einer starken Beto-

Hın verbreitete ich 1in derNUNg körperlicher Manifestationen unt individueller
olge weltweit. Val. /ürgen ROmMmMer: The Toronto Blessing, 2002
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immer auch eine Frage der Generationen se1in. Auf der einen Ee1ite sind
die (oftmals üngeren itglieder, die sich für CU«C Ormen des Feierns

aussprechen, auf der anderen jene, die nichts verändern möchten.” urc
diese Differenzen können sich einige 1  e  er veranlasst fühlen, die Ge-
meinde verlassen.** uch bezüglich anderer ragen kann CS Kontlik-
ten kommen. Dies ist aınnn der Fall, wenn kirchliche Vertreter er  ens-
weisen der Ansichten (von organisatorischen Aspekten his hin Klei-
ung nicht gutheißen. Aber auch, wenn eın Einzelner einer Frage eine
andere Meinung als die groise enrne1l! hat, kann 1es Problemen inner-
halb der Gemeinde hren Von der Gemeinde kannn gegebenenfalls ruck
ausgeübt werden, A4ss INd:;  — sich ANDaSSCH soll.> 1eses efü. allein g-
SCH alle se1in der den Wüuünschen und Ansprüchen der Gemeinde nicht

entsprechen, kann einer ENOTTNCIL Last werden.?®° olchen Situati-
nen kann INa  w sich entweder der ehnrne1! aNnNpassSCN der die Kirche VCI-

lassen.

Aufsuchen einer besseren Gemeinde („Pull-Faktoren”
Es kann vorkommen, dass eın Evangelikaler die Kirche wechselt, weil
auf eiNe Gemeinde die ihn sogleich begeistert. Etwa weil ihm eren
Gottesdienstausgestaltung auf Anhieb gefällt der deren theologische Aus-

richtung e2 erscheint. Dies passierte Sam (28, Ch, Pastor) als e1-
1LECIN VOIl einer charismatischen Gemeinde organısierten Hauskreis
Er Wr sofort fasziniert VON der dynamischen

„Unglaublich, wIie sS1Ee ber es redeten, WAas S1E erlebten, CS Sanz kon-
kret, sS1E freuten sich, CUu«c Gaben entdecken, die Ss1Ee in der Gemeinde
gebrauchen konnten. Nun, S1e entdeckten CcCu«c Dinge ber Gott, S1C WAaren

überglücklich, weil S1Ee ihrer Gemeinde CUu«c Mitglieder zugeführt hatten.
Be1i mıir, me1iner früheren Gemeinde, da gab nıe jemand euen, CS

schrecklich 1C realisierte ich, 4SS ich das, ich vorher SC-
traäumt hatte, VOL mir hatte.“

1C 191088 fand das, geträumt atte urch die Begegnung mit
dem euen merkte erst, 24SS cs in der alten Gemeinde Sachen gab, die

störten.?/ uch der Versuch die Leute der alten Gemeinde „aufzurütteln“
scheiterte, für 7usätzlich frustrierend WAar un! wiederum die At-
traktivität der Gemeinde rhöhte ist enn das efü ELW:

Besseres gefunden en in der ege verbunden mit der Unzufrieden-

52 C(‚aroline Cachet „Alt der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel.
SOrgStolz /Olivier Favreu. Phänomen Freikirchen, 243-—269, hier 250
uch Spaltungen sind möglich.

Emmanuyelle Buchard: Autoritätsausübung: Figuren und Mechanismen, in: /Org
Stolz / Olivier Favreu. Phänomen Freikirchen, 139166
C(aroline Cachet: „Al der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel, 1n

JOrgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 243—269, hier 251
I]Dies ist häufig der So en lediglich 16,8°% der Evangelikalen, SiE könnten e1-

ihren Bedürfnissen besser entsprechende Gemeinde finden.
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eıit in der alten Gemeinde. ® Und der ist schlie{slic eine Kombi-
on davon.

Verluste bei Weggang („Hold-back-Faktoren”
en den bis anhin besprochenen Gründen, WI1IECSO INa  ; eine Kirche
wechseln sollte, gibt auch jene, die dafür sprechen, in der Kirche
bleiben inıe 1e$ den Verlust der sOzialen Beziehungen
Die Gemeinden zeichnen sich oft durch ein schr C Ja fast familiäres

AUSs 60,2 % der Evangelikalen in quantitativen Umirage fin-
den „alle würden einander kennen und viel übereinander wIissen  . Man VCI[I-
lässt cht NnUur die Kirche, sondern auch die Menschen darin eisten
fürchten sich die Evangelikalen VOTLT dem Verlust VON Freunden.”? Die SOZ14-
len Beziehungen innerhalb einer meinde können Sar wichtig für den
Einzelnen sein, dass iro Spannungen der einem rtswechsel, die Kirche
nicht gewechselt Dies der Fall bei Fanny (21, Kl, entin die
selbst nach einem Umzug in alten Gemeinde blieb

„Ich atte [die emeinde wechseln können, aber ich aube, ach un:!
ach ist S1C Familie geworden Hier bin ich aufgewachsen, un
hier habe ich Beziehungen Menschen geknüpft AnNAaC gibt nicht
wirklich TUnN! gehen Hier habe ich meine besten Kollegen, Men-
schen, mMit denen ich viel erlebt habe Hier habe ich a  ng erhal-
ten | Es ist ELIwAas wIieE ein Netzwerk entstanden, ziemlich amiliär, un!
CS ZiDt indungen“
1eseE Aussage hebt auch schr schön den familiären Charakter der Ge-

meinde hervor. sich die il  s s  eder schr nahe stehen, kann C-  CS bei einem
Kirchenwechsel auch vorkommen, 24SS sich die Zurückgebliebenen „VCITIA-
ten“ en Kin rchenwechsel kann Unverständnis seitens der Ge-
meinde oder der Familie ren. extremen Fäillen kann 1€e$ auch VOn

Sanktionen begleitet se1in, EIW: Druckversuche durch das familiale Umfeld
Vor einem allfälligen echsel wird dieser Aspekt allerdings kaum erück-
sichtigt. Wenn, dann ist VOL allem der befürchtete Verlust VOonNn Freunden,
der das Individuum daran hindert, die Gemeinde verlassen. Es gibt
verschiedene ründe, die für einen Kirchenwechse sprechen er eben
NIC Wie den herangezogenen Beispielen sehen W: ist CS oftmals
eine Kombination verschiedener Faktoren, die bei der Entscheidung VO  —

edeutung sind; das uisuchen einer besseren Gemeinde ist EIW: ax
mit der Unzufriedenheit in der alten, der InNd:  $ bleibt Iro Umzug in der
Gemeinde, da 111d:;  - die Freunde nicht verlieren möchte. Auch kann ein
Ortswechsel gleichzeitig als dienen, eine bessere Gemeinde
finden Bei all den Gründen für einen Kirchenwechsel ist STtETSs
berücksichtigen, dass 92% der Evangelikalen angeben, mit ihrer Gemeinde
„eher zufrieden“ oder „sehr zufrieden“ se1in SO lassen sich ohl die

| Caroline ACHeE! „ Al der Suche der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel:, 1n
SOrg'olzOlivier Favre ;a Phänomen Freikirchen, 243—2069, hier 2523

59 Ebd., 263
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meılsten Wechsel auf veränderte Lebensumstände zurückführen® die
Gemeinde einen zentralen Platz Leben der vangelikalen einnimmt,
wird ein Kirchenwechsel annn aktuell, WEn 1  e  er unzufrieden Sind
der in der Gemeinde nicht mehr zurechtkommen.

VWıe findet 11an ine CUuUcC Kirche?
Wenn iNnan sich für einen Kirchenwechsel entschieden hat, geht darum,
eine CUu«cC Gemeinde finden Diesbezüglich können drei trategien
terscheiden werden, die in der Praxıs aber me1ist kombiniert werden:
soziale /VeLz, der Besuch VOMN Gemeinden SOWI1E das Die sozialen
Netze spielen eine bedeutende Rolle bei der uCcC einer Gemeinde
Innerhalb des Milieus findet ein Informationsaustausch ber die verschie-
denen Gemeinden statt. ©1 DIie Entscheidung für eine CU«C Kirche hängt
äufig davon ab, iNnan nahen sozialen Umtfeld (Freunde, Familie,
ekannte), ber diese erfaährt Kın relativ erAnteil nterviewten gibt
auch A sich da  > des Mund-zu-Mund-Prinzips für eine Gemeinde ent-
schieden haben.®?* Wenn viele Bekannte schon einer Gemeinde AN:
hören, ist Cs naheliegend, sich dieser anzuschließen der sich diese
mindest einmal anzusehen. DIies uns EI1C ZUTC zweiten Strategie,
dem Besuchen VO  - Gemeinden.® Begutachten verschiedener Kirchen,
dient dem Wechselwilligen dazu, die passende Gemeinde en SO
findet zunächst eine Sondierung nfrage kommender Gemeinden
Man hat gewisse Erwartungen bezüglich der theologischen Ausrichtung,
der Ausgestaltung des Gottesdienstes, der Gemeindegröfße der WI1IE der
astor se1in SO Hinzu kommen 2anz konkrete Kriterien inderhort, Ju
gendgruppe, Chor etc.) TOLZ der Erwartungen unı Kriterien ist chluss-
endlich entscheidend, ob iNnan das efü hat, „Amm richtigen se1in  .
oder „sich wohlzufühlen‘.©* Schliefslich kann auch das ein entsche:i-
dender Faktor bei der Suche ach einer Gemeinde se1n. Im CVANSC-
likalen ilieu ist das weitverbreitet. Evangelikale beten nicht NUT,

Gott en der ih Z oben, sondern häufig auch se1in di-

61
El 254
/Me INCHIMNAR: Bible Believers Fundamentalists in the Modern OTr New
Brunswick, 1998; CHristopher ELIsSOnN: tion: Choice Explanations of Individual
Religious Behavior. Notes the '"OoDIemMSs of sSOcial Embeddedness, Journal for the
Scientific Study of Religion 89_97‚ Darren SDekrat WiLIson: Pref-
CICNCCS, Constraints and Choices in Religious Markets Examination of Religious
Switching and Apostasy, Journal for the cientiiic Study of Religion (1995), 093 —
1026
C(‚aroline Cachet SA der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel 1in

Jöörg Stolz / ivier FavreI3 Phänomen Freikirchen, 243-—269, hier 255
In der amerikanischen Presse wird häufig der Begriff „church shopping“ verwendet,

das konsumistische Verhalten in Sachen Kirchen:- oder Religionswahl be-
zeichnen. (‚aroline Cachet ebd., 255
Die fAallt 1in der ege) auf ine Gemeinde im bisherigen Zugehörigkeitssubmi-
lieu Dies lässt sich hauptsächlich durch Sozialisierungsprozesse erklären. Allerdings
kann manchmal eın Kirchenwechsel gerade der Anlass für den Übertritt in eın ande-
1'CS Submilieu sein. Caroline Cachet: eb! 256
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rektes Eingreifen erbitten. SO nımmt das der Evangeli  en eine
pragmatische, individuelle Dimension an.°© In Bezug auf den Kirchen-

wechsel kann demnach für die richtige Gemeinde gebetet werden. DIies tat
Simon (55,; Kl, Arbeiter). Angesichts der Vielfalt Gemeinden ZOS CS

VOTL, die Wahl Gott überlassen: „WOo Du haben? In welcher Ge-
meinde, in welcher Kirche? Und dann sagle uns, WIr sollten dorthin g-
hen, und WIr dorthin.“

uch Wenn jede trategie allein für eine Wahl schon ausreichend sSe1n
kann, tauchen S1E häufig Kombination auf. DiIie sOozialen etzte können
schon vorgeben, welche Gemeinden überhaupt für einen Besuch infrage
kommen. era da CS eine grolse Auswahl C Kirchen gibt, ist nützlich
zunächst sOzialen Rat fragen Ist auch ach dem u{fsu-
chen verschiedener Gemeinden nichts entschieden, kann Urc das
die endgültige Wahl in ottes an gelegt werden. kann e1-
S  «> auch die Gewissheit geben, die richtige Gemeinde gefunden en
un« eine möglicherweise problematische Entscheidung legitimieren.
Ist Kirchenwechsel legitim?
Zum Schluss möchten WIr och darauf eingehen, w1ie die Kirchenwechse

ilieu aufgenommen und beurteilt werden. Die aufgezeigten ründe,
die einem Kirchenwechsel führen, lassen sich hauptsächlich auf indivi-
ue Entscheidungen zurückführen Kın Wechsel kann Umständen
den sOzialen Ormen der Kirche zuwiderlaufen Aufgrund des interdeno-
minationellen ers des evangelikalen Milieus sind solche Wechsel
jedoch nicht 1Ur mO  C sondern auch zulässig. Dennoch erachten
59,2% der vangelikalen „nicht legitim, die Kirche WEeC.: WC

der eigenen Kirche robleme hat der Wenn 111d}  — sich unwohl fühlt“
DIies zeigt, 24SS die freie Kirchenwahl als allgemeines 1D ARal

iSt, der lockere Gebrauch dieser Freiheit allerdings weitaus
niger legitimiert ist 66 Kin häufiges Wechseln wird oft abgelehnt, da CS

„Konsumismus gilt Dies sehen WIr bei anny (21, Kl, Studentin): „Ich will
nicht in jener VO  — nam: sein ® die besagt]: Ich werde Sonntag
konsumieren, un Wn mir nicht passtT, gehe ich nicht.“

gesichts der großen Auswahl evangelischen Kirchen kann 1es ar
einer „Kirchentourismus“ Das Individuum nımmt einfach

f will unı geht dann wieder. Die Gemeinde soll aber für die einzelnen
e  er mehr SC1N als 1Ur Oonsum Es wird erwartet, dass sich auf
die anderen 1  e  er einlässt un|! sich in der Gemeinde engagiert. Cecill
(21, Ch, Medizinische raxisassistentin) zufolge schwächt die Auswahl die
individuelle erantwortung gegenüber der eigenen Gemeinde „Es stimmt,
me nne Freunde wechseln häufiger, weil du viel mehr Auswahl hast das
ist nicht unbedingt Wenn Ccs dir einem nicht gefällt, wenn du

65 Emmanuyelle Buchard, Eın Leben gemäß evangelisch-freikirchlichen Normen und
erten, in: /OrgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen, /9-107, hier
Caroline Cachet: 258
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ein Problem hast, dann du ‚Tschüss‘ un gehs in eine andere Ge-
meinde. Das ist nicht unbedingt gut, du rege. nichts, du gehst LIUL den Kon-
flikten AUS dem Weg. Du gehst, un ich glaube, wird Ccs immer häufiger
blaufen Je mehr UuUsSWw44 du hast, iINSO unbeschwerter gehen die eute
weg  DL

Dass nichts rege. und den Kontflikten AUSs dem Weg geht sieht auch
incent (24, Ch, Student) kritisch Für ihn kann der „Kirchenkonsum“ Sar
hemmend für die eigene ntwicklung se1in. „Ich me1ıine, CS gibt eine Ten-
denz ich halte S$1Ee für schliec WI1IeE eine Hummel VO  — ume ume

egen, VOon einer Gemeinde andern wechseln. Dann kannst du
nicht echt wachsen, denn SO du mıit jemand der mit ELIWAas '’Oon-
tiert bist, dir missfäht, wechselst du ist nicht gut  . Seiner Meinung
nach sollte die Reaktion arın bestehen, das Problem lösen, denn 11a

habe Mitglied einer Gemeinde ja auch Verantwortung „Wenn
ich in der Gemeinde auf eın Problem Sstofs, annn SAHC ich mir, dass
mir liegt, CS lösen. Ich bin verantwortlich, denn etztlich bin ich diese
Gemeinde, ich bin Mitglied der Gemeinde.“

Die erantwo  ng hat das Mitglied sowochl sich selbst, aber auch der
Gemeinde un den anderen 1  e  ern gegenüber. SO zeigt sich, dass die
Verantwo  ng auch den sozialen Beziehungen Von edeutung ist DiIie
evangelikalen Gemeinden zeichnen sich der ege durch eın starkes Zu-
sehörigkeitsgefühl AU|!  n Wie schon angesprochen herrscht manchmal ein
geradezu amiliäres Aus dieser erbundenheit, ergibt sich eın
efühl der rTreue unı Loyalität Jack (53, Ch, Missionar) beschreibt 1es WIE
folgt „ES entsteht eine gewisse Loyalität, Ise1 es|] einer ruppe, einer
Gemeinde | yalitä esagt, dass INal bleibt, dass mMan weitermacht.“
Trotz geringer Differenzen den uDmileuUs6 sind TEeUE un erant-

VWerte, die jeder und jede vangelikale gegenüber seiner Kirche
OC  ten sollte.®® 1ese VWerte schützen die einzelnen Gemeinden VOL dem
‚Konsumismus  66 un!| ermöglichen Ccs ihnen, sich gegenüber einer groisen
Auswahl behaupten. arubDer hinaus bleiben S1E für die Mitglieder AL-

traktiv, da die sozialen Bindungen auf Aauer angelegt sind, W4ds wiederum
die erbundenheit erhöht

Fazıt

Kern dieses eitrages bildete die religionssoziologische Analyse des KIr-
chenwechsels nnerhalb des evangelikalen Milieus. Zunächst wurde aufge-
zeigt, WIE 1119  a den Evangelikalismus als ilieu fassen kann 1esESs ilieu

5 befürworten 1Ur 14,2 % der Fundamentalisten einen Kirchenwechsel. Bei den
Charismatischen hingegen ELE un bei Klassischen 24,7% Diese Unterschiede
lassen sich damit erklären, dass die fundamentalistischen Gemeiden auf noch CNSC-
TCM Bindungen aufgebaut sind.
C(aroline Cachet. „ Al der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel. in
OZ  OOlivier Favre Phänomen Freikirchen., 243-—269, hier
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zeichnet sich durch eine „evangelikale dentität“ Aus urc eine Kombina-
tion VOon Abschottung unı Wettbewerbsstärke vCImMas sich das evangelikale
eu erfolgreich in der modernen eselsc behaupten. Anschlie-
fßSend wurden die verschiedenen pekte des Kirchenwechsels betrachtet.
abei zeigte sich, dass CS auf individueller ene verschiedene 1TUnN! für
einen Kirchenwechse geben kann; die wichtigsten sind der Wohnortwech-
sel, ein Wechsel Zusammenhang mit einer der beendeten
nerschaft, die Unzufriedenhei: MmMit der theologischen Lehre der Gemeinde
un|: die Existenz VO  — Spannungen innerhalb der Gemeinde. Wichtigster
Hemmungsgrund eines Kirchenwechsels sind die der Gemeinde geschlos-

Freundschaften Kirchenwechsel werden 1im ilieu ann kritisch be-
trachtet, wWwenn das Mitglied scheinbar leichtfertig TrOoODIemMen UuSs dem Weg
geht und/oder sich in einer Konsum-Mentalität nach einer gerade At-
traktiveren Gemeinde umsieht. Schliefßlich ist der rchenwechsel auch eın
rund für den O12 des evangelikalen Milieus Er hietet den Evangelika-
len 1e Ööglichkeit, ihren Glauben in optimaler un VWeise auszuleben.
Dies erhöht die Attraktivität des QanNzZeCnN Milieus
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Die eilung des evangelischen Religionsunter-
richts Urc freikirchliche Lehrer AUusSs juristischer
1C
Harald Mueller

Rechtliche Ausgangssituation
Der konfessionsgebundene Religionsunterricht ffentlichen Schu-
len ist Urc das Grundgesetz (GG) in Abs garantiert, CS heilst

„Der Religionsunterricht ist in den Öffentlichen chulen mit Ausnahme der
bekenntnisfreien Schulen ordentliches hrfac) Unbeschadet des staatlichen
Aufsichtsrechtes wird der Religionsunterricht Übereinstimmung mıit den
Grundsätzen der Religionsgemeinschaften erteilt. Kein1 SC1-
181581 Willen SCZWUNSCH werden, Religionsunterricht erteilen.“

Es ist amit AC der Kirchen, nicht 11LUTLr den Abstimmung
mit den staatlichen Schulbehörden gestalten, sondern auch in Form e1-
1er Berufung o  101 darüber entscheiden, WLr Lehrkraft zugelas-
sCcCH wird. Es handelt sich eine in religionsverfassungs-
rec  en ystem, der deutlich wird, dass Religionsgemeinschaften und
Staat hierzulande nicht in jeder Beziehung getlrennt sind, sondern in g -
WISsen Bereichen Verbindungen aufweisen, „hinkende Trennung“*, Eine
Sonderregel ergibt sich AUS 141 für solche Bundesländer, denen

anuar 1949 alsı VOLE nkrafttreten des rundgesetzes eine andere
egelung gegolten hat Dies Wr in Tremen der Fall, konfessionsunabh-
hängiger und VO Staat organisierter Bi  Junterricht eingeführt war.“ Dem:-
entsprechend gibt CS dort keine kirchliche Vokation. ine Sondersituation
besteht auch in erlin, se1it 2006 verbindlicher thikunterricht einge-
führt wurde.* Konfessionsgebundener kannn dort allerdings ergänzend
auf freiwilliger rundlage angeboten un! besucht werden. In Branden-
burg ist das konfessionsungebundene Fach 99- (Lebensgestaltung-Ethik-
Religionskunde) verpflichtend. Es besteht aber die Möglichkeit, sich davon
zumelden und stattdessen konfessionellen Religionsunterricht wäh-
len.*

Zurzeit CS eu evangelische Landeskirchen, eren Zu-
schni: weitgehend AuUuS$s dem ahrhundert herrührt. In Mitteldeutschland
hat Jahr 2009 eine Fusion zwischen der Evangelisch-Lutherischen

Formulierung des Kirchenrechtlers Ulrich Stu (1868—1938), ”zitiert bei S  °“C. IO  x

ampenbausen / Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, München 2006,
Art. Abs der Bremer andesverfassun: VO:  . 1947 „Die allgemeinbildenden Öf-
fentlichen Schulen sind Gemeinschaftsschulen MIt bekenntnismälsig nicht gebunde-
NC} Unterricht in biblischer Geschichte auf allgemein christlicher Grundlage.“

12,13 Schulgesetz Berlin, GVB!  — 2006, 299
11 Schulgesetz Brandenburg, GVB  — 1/02,

(2016)
Verlag des ' ereins ür Freikirchenforschung
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Kirche üringen un der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz
achsen Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland (EKM) gegeben,
wobei die unterschiedlichen Vokationsordnungen der beiden Kirchen bis-
lang weitergelten und wahrscheinlich Sommer 2015 einer geme1nsa-
iNeCN Neuregelung weichen sollen. Des eiteren en sich die Landeskir-
chen ecklenburg, Pommern un orde  1en 2012 vangelisch-
Lutherischen Kirche in Norddeutschlan: (Nordkirche) zusammengeschlos-
SC  S uch 1er steht eine einheitliche Neuregelung der Vokation bis VOlIL-
AUSSIC  ch Juni 2015 d}  ‘9 WI1IE eine telefonische achfrage im Landeskir-
chenamt Kiel VO März 2015 ergeben hat Bis in gelten die bisheri:
SCH Vokationsordnungen der Kirchen VO Mecklenburg un:! Pommern
weiter, während im Gebhiet der rüheren Nordelbischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche (NEK) erüberhaupt keine Vokationsordnung
VWır seitens des andeskirchenamts in Kiel mitgeteilt wurde, ist der Be-
darfng VOLE allem deswegen nicht dringlich empIlIunden worden,
weil eın Vertreter der Kirchen Zweiten Staatsexamen, welches nach dem
Referendariat abgelegt wird, mit prüft und VONn er eine Kon-
trolle der Bewerber gesichert ist. j1eser Aspekt hat auch in der Vokations-

der evangelischen Kirchen Niedersachsen eine Rolle gespielt. Dort
erdings Einführung der Bachelor- un! Masterstudiengänge kein

hlicher ertretfer mehr rüfungsgeschehen beteiligt, dass Jahr
2006 für die Einführung einer Vokationsordnung gesehen wurde
mit der Festlegung eines obligatorischen Einzelgesprächs mit dem Lehr-
amtsbewerber.? {DIie tTeNnNzen der Landes  chen sind in der ege nicht de-
kungsgleic mMi1t den Territorien der undesländer, dass einem Bun-
desland unterschiedliche Vokationsordnungen gelten können. Nieder-
sachsen® un Nordrhein-West  n7 en sich die dort errtretene CVA”n-

gelischen andes  chen auf jeweils 1im Bundesland einnNe1tlhic geltende
gemeinsame Vokationsbestimmungen einigt, ebenso Mecklenburg-Vor-
pommern.*

Jahr 2009 habe ich für die Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten
erstmals einen UÜberblick ber die damalige Vokationspraxis Hin-

blick auf die Aatıon VO  —enLehramtsbewerbern erstellt. Hin-
tergrund die Erfahrung, dass LIro pOSItIV verlaufenem Einzelgespräch
eine Vokation Bewerbern Oftmals nicht erteilt wurde, wobei das Kriterium
einer Zughörigkei der Freikirche Arbeitsgemeinschaft hristlicher Kir-
chen (ACK) eweiligen Bundesland eine Rolle spielte; die STA unterhält
auf Länder- un Bundesebene Gastmitgliedschaften in der AC  R Es SO da-
her im olgenden überblicksartig beleuchtet werden, welche Gesichts-

http://www.rpi-loccum.de/material/ru-in-der-grundschule/vokation (abgerufen
ABI Hannover 20006,

estfalen 2001, 5/8
ABI Pommern 2008, Heft 1L12
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punkte neben der fachlichen Eignung eine Rolle spielen, WE Fre  er
sich eine Zulassung als Lehrkraft für evangelischen bewerben ine
Durchsicht der vorhandenen Vokationsordnungen zeigt, dass für den
Sdan$ mit freikirchlichen Bewerbern geWIisSse formale Filter eingebaut sind,
die eine Vokation ermöglichen der aber unabhängig VO  — der individuel-
len ersovo  ndig verhindern können. Es wird e1im Umgang
mit reikirchen w1e folgt differenziert:

In manchen Vokationsordnungen sind bestimmte reikirchen enumerativ
aufgezählt, eren Mitglieder, wenn Cs die Erteilung der Vokation geht,

ehandeilt werden WIEC gehörige Gliedkirchen der eın Be1li-
spie sCe1 die gemeinsame Vokationsordnung für Niedersachsen erwähnt.?
Dort sind die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche Sprengel Nord,
die Evangelisch-methodistische Kirche istrikt Hamburg, der Re-
formierte Bund Deutschland, die Altreformierte Kirche in Niedersachsen
der die Herrnhuter Brüdergemeine Neugnadentfel: aufgezählt. In anderen
Vokationsordnungen sind entsprechend andere Freikirchen aufgelistet. **

ine eitere ruppe bilden die Freikirchen, mit denen die evangeli-
schen Landeskirchen bilaterale Vereinbarungen ber die Anerkennung der
Vokation geschlossen en gibt in Nordrhein-Westfalen Vereinba-

zwischen den dortigen Landes  en unı dem Bund Freier CV4AU

gelischer Gemeinden (BFeG), dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden un der wonach eine VO  — den reikirchen selbst AuUuSs-

gesprochene Vokation von den Landes  en anerkannt wird.!! Auch mit
der SELK gibt CS eine entsprechende Vereinbarung. !“ Auf dem Gebiet der
‚vangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-Schlesische Oberlausitz KB
gibt CS eine Vertragskonstruktion direkt mit der van-
gelischer reikirchen 15 VO  - der erdings NUr reikirchen profitieren,
die Vollmitglieder der sind

Des eıteren sind den me1isten Vokationsordnungen Regelungen für
Freikirchen enthalten, die Mitglied der jeweiligen Landes-ACK sind De-

Gliedern kann ach inzelfallprüfung eine Vokation der Unterrichts-
bestätigung ausgesprochen werden, WCNN1 sS1e sich verpflichten, keine Son-
erlehren unterrichten.!* nter Mitgliedschaft in der ACK ist in der Re-
gel Vollmitgliedschaft und nicht astmitgliedsc verstehen, auch WC

1es in den Vokationsordnungen me 1s nicht klar ausgedrückt WIrT" ine
Ausnahme stellt 1er die Vokationsordnung der Evangelischen Kirche in

AB Hannover 2006,
Zum eispie. Sachsen: Sondervereinbarung mit BEFG, BFeG, SOWIE Kirchen-

11 gemeinschaft mit der ABI Sachsen 1993,
Westfalen 2003, 91! uch die evangelische Landeskirche in Württemberg hat

ine Ahnliche Vereinbarung geschlossen, ABI Württemberg 33 4
FEKIR 2003, 156

Vereinbarung Berlin-Brandenburg 2004,
ijedersachsen S 5 der Vokationsordnung ABI Hannover 2006, oder Anhalt

Ziffer Abs. der Vokationsordnung, ABI 1993, S: ayern S3 Abs des Bevoll-
mächtigungsgesetzes, KABL1.1995, 329
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essen und ASSau (EKH dar, VONnNn Vollmitgliedschaft gesprochen
wird. !> In der gemeinsamen Vokationsordnung von Nordrhein-Westfalen
(Evangelische Kirche nLippische Landeskirche, Evangelische
Kirche Von Westfalen) WIr ZWAr der Begriff „Mitgliedschaft‘“, aber nicht
„Vollmitgliedschaft“ gebraucht Die Erfahrung der letzten Jahre ze1g ]-
doch, dass „Gastmilt:  jedschaft“ nicht ausreicht, als tsbewerber
eine Chance auf Erteilung der Vokation haben SO ist auch nternet-
AU| der westfälischen Landeskirche dem Stichwort „Vokation“

Ausdruck gebracht, dass bei reikirchen eine „Vollmitgliedschaft“
der ndes-ÄA( vorausgesetzt wird.1!° Der erläuternde Text geht als ber
den der okationsordnung, die „Mitgliedschaft“ spricht,
hinaus.

Aus dem soeben Gesagten ergibt sich, dass eine Vokation für Angehöri-
VOomn reikirchen, die lediglich Gastmitglied der Landes-ACK sind, 11ULr

ausnahmsweise in Betracht kommt DIie Vokationsordnung der Evangeli-
schen Kirche Kurhessen-Waldeck nimmt Einzige ausdrücklich
Bezug auf die CK-Gastmitgliedschaft, indem sie die Erteilung einer „Be-
vollmächtigung mit eingesc  änkter Unterrichtserlaubnis“ die Zustim-
MUNg des ollegiums des Landeskirchenamts knüpft. */

och geringer werden die Chancen naturgemäils bei Interessenten sein,
die einer angehören, die überhaupt nicht der ACK mitarbeitet.
Vom Ortlaut her mO: ware eine Vokation bzw. Unterrichtsbestätigung
nach dem Text der Vokationsordnung von Niedersachsen, in SCIC-
gelt ist: „Lehr'!  en, die 1  e  er einer der eitsgemeinschaft ristli-
cher Kirchen iedersachsen angehörenden evangelischen sind
der einer anderen evangelischen Freikirche angehören, kann eine jeder-
Zzeit widerrufliche Unterrichtsbestätigung erteilt werden, Wenn94  Harald Mueller  Hessen und Nassau (EKHN) dar, wo klar von Vollmitgliedschaft gesprochen  wird.!® In der gemeinsamen Vokationsordnung von Nordrhein-Westfalen  (Evangelische Kirche im Rheinland, Lippische Landeskirche, Evangelische  Kirche von Westfalen) wird zwar der Begriff „Mitgliedschaft“, aber. nicht  „Vollmitgliedschaft“ gebraucht. Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt je-  doch, dass „Gastmitgliedschaft“ nicht ausreicht, um als Lehramtsbewerber  eine Chance auf Erteilung der Vokation zu haben. So ist auch im Internet-  auftritt der westfälischen Landeskirche unter dem Stichwort „Vokation“ klar  zum Ausdruck gebracht, dass bei Freikirchen eine „Vollmitgliedschaft“ in  der Landes-ACK vorausgesetzt wird.!® Der erläuternde Text geht also über  den Wortlaut der Vokationsordnung, die einfach von „Mitgliedschaft“ spricht,  hinaus.  Aus dem soeben Gesagten ergibt sich, dass eine Vokation für Angehöri-  ge von Freikirchen, die lediglich Gastmitglied in der Landes-ACK sind, nur  ausnahmsweise in Betracht kommt. Die Vokationsordnung der Evangeli-  schen Kirche Kurhessen-Waldeck (EKKW) nimmt als Einzige ausdrücklich  Bezug auf die ACK-Gastmitgliedschaft, indem sie die Erteilung einer „Be-  vollmächtigung mit eingeschränkter Unterrichtserlaubnis“ an die Zustim-  mung des Kollegiums des Landeskirchenamts knüpft.!7  Noch geringer werden die Chancen naturgemäß bei Interessenten sein,  die einer Freikirche angehören, die überhaupt nicht in der ACK mitarbeitet.  Vom Wortlaut her möglich wäre eine Vokation bzw. Unterrichtsbestätigung  nach dem Text der Vokationsordnung von Niedersachsen, wo in $ 5 gere-  gelt ist: „Lehrkräften, die Mitglieder einer der Arbeitsgemeinschaft Christli-  cher Kirchen in Niedersachsen angehörenden evangelischen Freikirche sind  oder einer anderen evangelischen Freikirche angehören, kann eine jeder-  zeit widerrufliche Unterrichtsbestätigung erteilt werden, wenn ... .“!8 Aus  dem Gebiet der rheinischen Landeskirche ist mir bei meinen Untersuchun-  gen im Jahr 2009 eine „Verfahrensregelung zur Erteilung einer kirchlichen  Bevollmächtigung an Mitglieder evangelischer Freikirchen und freikirchli-  chen Vereinigungen, die nicht der ACK angehören und mit denen es keine  vertraglichen Vereinbarungen gibt“, mit dem Datum „Düsseldorf, den  07.12.2001“ bekannt geworden. Da dieses Dokument jetzt nicht mehr im  Internet abrüufbar ist, habe ich in der rheinischen Landeskirche nachgefragt,  aber keine Antwort dazu erhalten. Es ist zu bezweifeln, ob diese Regelung,  die nicht so recht zu den klaren ACK-Anforderungen im Text der gemein-  samen Vokationsordnung für NRW passen will, überhaupt noch gültig ist.  Bundesweite Kriterien zur Erteilung der Vokation lassen sich einer Ver-  einbarung der EKD vom 01.07.2010® entnehmen, in der es eigentlich um  15  16  ABl.Hessen-Nassau 1994, 30 ;2012, 219.  http://www.evangelisch-in-westfalen.de/kirche-gefragt/haeufige-fragen/vokation/  vocatio-fuer-lehrkraefte/antragsverfahren.html (abgerufen am 01.05.2015).  17  ABl. Kurhessen-Waldeck 2003 Nr. 9, 30. September 2003.  18  ABl. Hannover 2006, 94.  19  ABl. EKD 2011, 61..“ 15 Aus
dem Gebhbiet der rheinischen ndeskirche ist mir bei meinen Untersuchun-
gCn Jahr 20i  S eine „Verfahrensregelung Erteilung einer kirchlichen
CVO.  C  igung 1  e  Cr evangelischer Freikirchen un! rchli-
chen ereinigungen, die nicht der ACK angehören unı mit denen keine
vertraglichen Vereinbarungen gibt“ mit dem atum „Düsseldorf, den
2001“ ekann: geworden Da dieses Dokument jetzt nicht mehr
Internet abrufbar ISst, habe ich der rheinischen Landeskirche nachgefragt,
aber eine Antwort dazu erhalten. Es ist bezweifeln, ob diese egelung,
die nicht recht den klaren ACK-Anforderungen 1im Text der gemein-

Vokationsordnung für NR  < überhaupt och gültig ist.
Bundesweite Kriterien Zzur Erteilung der Vokation lassen sich einer Ver-

einbarung der VO: 07.2010°?* entnehmen, in der CS eigentlich
ABLl.Hessen-Nassau 1994, ‚2012, 219
http://www.evangelisch-in-westfalen.de/kirche-gefragt/haeufige-fragen/vokation/
vocatio-fuer-lehrkraefte/antragsverfahren.html (abgerufen 01.05.2015).
ABIL Kurhessen-Waldeck 200 Nr 9, September 2003
ABL Hannover 20006,

19 ABIL 2011, 61
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die wechselseitige Anerkennung der Vokation urc die Gliedkirchen der
untereinander geht Aber auch Freikirchen Sa: der Text eEeIwa4as

anaC. kann eine bestehende Vokation VO  — 1  e  ern evangelischer Frel-
kirchen VOoO  —_ der zuständigen Landeskirche ach Maisgabe ihrer Regelungen
aufgrund einer Einzelfallprüfung DZW. Kompatibilitätsprüfung bestätigt WC1I-

den, wenn die betreffende Freikirche Mitglied der ACK des jeweiligen Bun-
eslilandes ist, wobei die Mitgliedschaft der Freikirche der ACK auf Bun-
desebene in der ege ebent; eın wichtiges Kriterium für die Zuerken-
NUuNg der Vocatıo se1 Dokument erwähnt, dass eın us AUuUSs einer
Landeskirche der der ollzug zweiten 4ufe in der ege eh-
nungsgründe für die Anerkennung der Vokation sind. VWıe ich AUS einem
Telefonat mıit dem zuständigen ezernenten der für Vokationsfragen

Marz 2015 habe, ist iNnadn VO  — der Öglichkeit, Vokationen
reikirchler auf der Grundlage einer Einzelfallprüfung auszusprechen, nicht
sechr angetan, sondern möchte eher ach klaren Kriterien vorgehen. DiIie

groisen ikirchlichen Bündnisse hätten ja in der Regel eine Probleme mit
der Vokation. Man se1 sich auch bewusst, dass manche Bewerber den Weg
des geringsten iderstandes gingen und PIO forma evangelischen Lan-
deskirche konvertierten, obwohl sS1C me1ls och in den Ontext ihrer Fre1li-
kirche eingebunden blieben auch bestünden hin unı wieder Doppelmit-
ijedschaiften. Der ezernen raumte e1in, dass eine derartige Lösung doch
eigentlic eine Problemverschiebung darstelle

Auf dem Territorium der Nor'  che, das ZUuUr rüheren NEK gehörte,
gibt CS, w1e bereits eingangs erwähnt, bislang überhaupt keine Vokations-
ordnung. Das hat in der Vergangenheit dazu gefü dass ach Einzelfall-
prüfung Vokationen ausgesprochen wurden, hne dass die Mitgliedschaft
der jeweiligen Freikirche in der ACK ein zwingendes Kriterium BCWESCH
ware Hier wird Nnu aber demnächst wahrscheinlich Juni 2015
eine gemeinsame Vokationsordnung für die gesamte Nor: miıt der
Berücksichtigung regionaler Besonderheiten geben Die früheren Landes-
kirchen in Meckle  urg und Pommern hatten in ihren Ordnungen das Kr1i-
erium der ACK-Mitgliedscha: ausdrücklich verankert.*© ES wird sich Ze1-
QCNM, ob dieser Aspekt bei der 1ICU schaffenden Vokationsordnung einfach
für den Bereich der früheren NEK übernommen ohlngder
Entwu  nd der ob CS eine flexiblere Lösung geben kann, die der bis-
herigen TAaX1Ss echnung In jedem Fall soll regionale Besonderhei-
ten weiterhin geben Be1l1 der Harmonisierung der Vokationsregelungen auf
dem Gebhiet der eren thüringischen Landeskirche SOWI1E der Ii'chen-
Drovinz achsen (jetzt EKM) überlegt man w1e ich AUus$s dem Kirchenamt
Erfu bei einem April 2015 geführten Telefonat erfahren habe
auf das Kriterium der ACK-Mitgliedschaft als Vokationsvoraussetzung
verzichten. Man habe festgestellt, 4SsSs Bereich der Freikirchen eine

AB Pommern 2008, Heft I)
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starke Mitgliederfluktuation stattfinde. 1e1e wechselten ach einem
Umzug VOon der isherigen in eine andere, die l Wohn:-

vorhanden sel, die aber vielleicht nicht der ACK angehöre. Damit verlie-
ACK-Kriterium sSCEiINE Zuverlässigkeit, wenn CS die Oraussetzun-

SCH für eine Vokation gehe Man plane er WI1IE die sichsische
Landeskirche auf bilaterale Vereinbarungen mit bestimmten Freikirchen

izen, mıit der SELK, den Baptısten un dem BFeG

Überblick über die verschiedenen Gruppen VO'  _ Vokations-
ordnungen Hinblick auf die formalen Kriterien

Be1i Betrachtung der Vokationsordnungen aller Landes  chen lassen sich
hinsichtlic der Oormalen Voraussetzungen für eine Vokation freikirchlicher
Bewerber als olgende Gruppen erkennen:
a) Voraussetzung ist die Mitgliedschaft in einer Gliedkirche der der

in einer Freikirche, mit der Sondervereinbarungen getroffen worden
sind. Sachsen“!; alternativ WIr auf Kanzel- unı Abendmahlsgemein-
schaft abgestellt; S22. Vereinbarung mit Vollmitgliedern der

b) eine Vokation SCTZT mindestens die ‚ugehörigkeit einer Kirche VOTIL-

AuUs, die Mitglied in der eweNlgen Landes-AC 1St (Bayern“>, EM  R
Teic Thüringen“*, Westfalen, Rheinland un! L1ppe” Mecklenburg unı
Pommern*®, Pfalz re „sollte“ der ACK angehören)*’, Wuürttem-
berg un: Baden („in der Regel“ wird Vvo  L VAR dass Freikirche der
ACK angehört; CS keine zweıte aufeesein“®) un

b) eine Vokation ist bestimmten Voraussetzungen auch möglich,
wWwWenn der Lehramtsbewerber einer Kirche angehört, die nicht Vollmit-
glied in der Landes-ACK ist. DiIie EM  7 Bereich der Kirchenprovinz
Sachsen®® SOWI1EC Anhalt>! verlangen in der Formulierung unklar „Mit-
arbeit (Gaststatus kann ausreichen)-“, Niedersachsen (Frei

ABI Sachsen 1993,
Berlin-Brandenburg 2004,
Bayern 1995, 329, Richtlinien Bevollmächtigung ayern 2015, 1272

ABIL Thüringen 1993, 115
estfalen 2001, 578

ABIL Pommern 2008, Heft I)
AB Pfalz 2000,
Die Ausführungsbestimmungen in Württemberg enthalten Ausschlusskriterium
der Zz7weiten aufe nicht, allerdings gibt eın gemeinsam VO!  > den Landeskirchen in
Baden und Württemberg erstelltes Merkblatt Vokation VO! März 1999, in dem
dieser Aspekt übereinstimmend formuliert ist https:/www.service.elk-wue.de/down-
load_document.php?f= 187&t2&fhash =  —  b' 18fobd0c00eedb8e53345a4f8d9aede9af
1cdc (abgerufen 15.05.2015).
AB Hessen-Nassau 19953,

20 ABI Kirchenprovinz Sachsen 1999,
51 AB Anhalt 1993, 27

Kurhessen-Waldeck 20035, 144
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eNmı  e  ern kann eine „widerrufliche Unterrichtsbestätigung“ C1I-

teilt werden) 55
ES gibt bislang eine Vokationsordnung (Gebiet der irüheren NEK)

Kurzübersicht geordnet nach andes  chen über die
den einzelnen Vokationsordnungen enthaltenen forma-

len Anforderungen Mitglieder VO  m Freikirchen

a) Vokationsordnung und Ausführungsbestimmungen Vokations-
ordnung VOMhl Mitarbeit ACK eu'  nd oder Kirchen-
gemeinschaft miıt Evangelischen Kirche
en Vokationsordnung VO: 34. Vereinbarung ber kirch-b)
liche Zusammenarbeit und/oder Mitgliedschaft in AC  R Bewerber darf
nicht AUS Landeskirche ausgetreien sein un:! keine Zzweıte auflfe erhal-
ten en
ayern Kirchengesetz ber die Bevollmächtigung rte1i-
lung VO  - Religionsunterricht VO S Mitgliedscha in ACK
yern.

d) ZVokationsordnung VO': 01.20125>° Mitgliedschaft in der
Sondervereinbarungen, mMIit VEF-Mit:  iedskirchen 2003)?”.

€) Braunschweig/Hannover/Oldenburg/Schaumburg-Lippe/Reformierte KIr-
che Kirchengesetz der Konföderation evangelischer Kirchen in Nieder:-
sachsen ber die kirchliche Bestatigung VOInn Religionslehrkräften VO

58 Sondervereinbarungen mit bestimmten Freikirchen,
SONStIEN CK-Mitgliedschaft in Niedersachsen.
remen eine Vokation, weil Religionsunterricht tlic organisiert”?.

Q) (Gebiet der ehemaligen Kirchenprovinz acAsen): Vokationsordnung
VO und Ausführungsbestimmungen VO 07.1992 %° Mit-
Aarbeit ACK- Deutschland oder Kirchengemeinschaft mit Evangelischer
Kirche der Kirchenprovinz achsen

h) EM  7 (Gebiet der ehemaligen thüringischen Landeskirche Vokations-
ordnung VOo 1.0  \n 199341 CK-Mitgliedschaft.
EKHN Ordnung der Bevollmächtigung für den evangelischen eligi-
Onsunterricht VO 03 1993*: Vollmitgliedschaft ın ACK-Deutschlan:

22 ABI Hannover 2006,
GVB  —_ Baden 2009,
KABL.Bayern 1995, 32.9, siehe uch Richtlinien ZUr Bevollmächtigung Bayern
2015, 1272

Berlin-Brandenburg 2012,
Berlin-Brandenburg 2004,

ABI Hannover 2006, 94
30 Art. der Bremer Landesverfassung VO  - 1947

ABI Kirchenprovinz Sachsen 1999,
ABI Thüringen 1993, 115
ABI Hessen-Nassau 1993,



Haralı  ueller

Vokationsordnung VO 0.09.2003%; Mitgliedschaft ACK bzw
Rat Christlicher Kirchen in Nordhessen, evt.  pr reicht Gaststatus, Wenn

Kollegium des andeskirchenamts zustimmt.
Lippe,  einland/Westfalen: Gemeinsame Vokationsordnung der CVAd”dnl-

gelischen Kirchen Nordrhein-Westfalen VOIN9
44, Sondervereinbarung mit reikirchen der ACK-Mitglied-

schaft
Nordkirche (Gebiet der ehemaligen Landeskirchen ecklenburg und
Pommern): Vokationsordnung VOm 1.01.2008 ®: Mitgliedschaft ACK-
Mecklenburg-Vorpommern, vorläufige Unterrichtserlaubnis auch bei icht-
mitgliedschaft ACK, WenNnn Vereinbarung mit dieser Freikirche

m) Nordkirche (Gebiet der ehemaligen NEK) Keine Vokationsordnung.
lang kann 1  e  ern VOn Freikirchen die Zustimmung Erteilung
evangelischen RUSs ausgesprochen werden, solange keine in ihrer Per-

begründeten inderungsgründe bestehen. die Expertise des
Konfessionskundlichen Nstituts in Benshe Rate SCZOLCNH (schrift-
liche Antwort des nordelbischen Kirchenamts VO: auf eine
Von MIr seiNnerzen! gestellte Anfrage)

n) Ordnung der Vokation Erteilung VvVon evangelischem VO
47, Freikirche sollte der ACK angehören.

O) achsen: Vokationsordnung VO 15.06 1993 48, EKD-Mitgliedschaft der
Kanzel- und Abend  gemeinschaft mit Landeskirche oder Sonderver-
einbarung mit Freikirche

p) erg Vokationsordnung 20 Aus:  ngsbestim-
INUNSCH 13.08.1991”°, der ege CK-Mitgliedschaft, Sonderver-
einbarungen mit dem BFeG, dem BEFG un der

Resumee

Das Ergebnis der rhebung zeigt, dass die der andeskirchen die
Mitgliedschaft der eweiligen ndes-AC als Mindestvoraussetzung für
eine Vokation verlangt, wobei die CK-Mitgliedschaft ein wichtiges, aber
nicht allein maisgebliches Kriterium darstellt Verlangt wird allgemein eine
Erklärung, den Unterricht nach den VvVon der andeskirche aufgestellten
Grundsätzen erteilen un sich Sonderlehren enthalten. ESs finden
42 Kurhessen-Waldeck 2003,
45

KABL.Westfalen 2001, 2378
ABIL Pommern 2008, Heft 1,12
Skeptisch VvVon Landeskirchen MmMit Freikirchen uch dem Gesichts-
punkt der Vokation: Walter Fleischmann-Bisten: Landeskirchen unı reikirchen 1n
Deutschland Veränderungen und Herausforderungen eines Unverhältnisses,
09),Z47 ABIL Pfalz 2000,
AB Sachsen 1993,49 ABI Württemberg, 5 9 589
AB Württemberg, 54, 592
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Einzelfallgespräche Der Begriff ACK-,Vollmitgliedschaft“ wird AUS$S-

drücklich 1Ur in der Vokationsordnung der EKHN verwendet, scheint aber
gemein gemeınt sSein Dass eventuell auch der Gaststatus reicht, ergibt
sich ediglic Aus der Ordnung der Im Bereich der eren Kir-
chenprovinz achsen unı in Anhalt gilt das Kriteritum der „Mitarbeit“ der
ACK. eine Ookationsordnung gibt CS Ng Bereich der eren NEK.
Hier ist aber demnächst eine Harmonisierung Rahmen einer geme1nsa-
1NCMN Vokationsordnung für die jetzigeor erwarten, wobei IC-

gionale Besonderheiten berücksichtigt werden sollen.
Differenziert wird in den Vokationsordnungen zwischen vorläufiger und

endgültiger Vokation. Trstere ist für den schulischen Vorbereitungsdienst
vorgesehen und hat Umständen schwächere Voraussetzungen (z.B
Abs der niedersächsischen Vokationsordnung).enBewerbern
dürfte NUr wenig damit gedient se1n, WECNNn s$1e ZU Referendariat ZU-

gelassen werden, anschliefßen: aber eine eıitere Bevollmächtigung mehr
erhalten. Teilweise 1st für reikirchler lediglic eine „widerrufliche nter-
richtserlaubnis“ vorgesehen (Niedersachsen, ayern,

KFın wichtiger ist das Vorhandensein von Sondervereinbarungen
mit estimmten Freikirchen. 1e rın ist in der ege vorgesehen, 4SS die
Freikirchen selbst eiNe Bevollmächtigung er Erteilung VO  u

evangelischem aussprechen unı diese Bevollmächtigung VO  - der l1an-
deskirche anerkannt wird. 1ese Vorgehensweise wird möglicherweise WEe|1-
ter vordringen, WCIN CS Harmonisierung der Vokationsordnungen 1n-
ner‘ der Kirche Mitteldeutschland kommen wird Dort WIr| eın Ab-
stellen auf die CK-Mitgliedschaft mittlerweile skeptisch gesehen, weil CS
innerhalb der Freikirchen häufig eiNnem Wechsel von Mitgliedschaften

infolge eines Ortswechsels omme. Man erwagt daher dort, die VO-
kation VO Vorhandensein ilateraler Vereinbarungen ängig
chen. hierin ein tTen! liegt, der die Zahl VO  - Frei  chen, eren MIt-
glieder für eine Vokation überhaupt in Betracht kommen, weiter reduziert,
bleibt abzuwarten.
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Meın Weg in die Selbständige Evangelisch-Luthe-
rische Kirche K)
JochenCO
Fın Freund mich VOL meinem Übertritt den selbständigen Luthe-
TAanernNn „Mach das nicht! SO reikirchen sind klein un CNS. Du CS da
immer Nur mMit den selben uten in allen Gemeindekreisen Ich
habe f iro'  S dieserung In gewisser e1ise atte men Freund
eC Gemeinden der elbständigen vangelisch-Lutherischen Kirche (SELK)
sind in der ege klein un diese Überschaubarkeit kannn manchmal urch-
AUus manchen erengungen och hat sich die SELK ETW: be-
wahrt, ihre Kleinheit durchsichtig werden Z  st für die göttliche Wirk-
lichkeit Es ist die endmahlsfrömmigkeit, die mich seit meiner Be-
SCRNUNS mit dieser Kirche fasziniert hat

Fasziniert VO endmahl
Mein gottesdienstliches Erlebnis mit der Abendmahlsirömmigkeit der
SELK Wr der Besuch eines Hauptgottesdienstes 1mM Rahmen des ÖOkumeni-
schen estes in Speyer Jahr 2000 Die en der ACK feierten
dabei in verschiedenen Kirchgebäuden der Stadt ihre Gottesdienste. Die
SELK-Gemeinden der c  on WwWaren in der emaligen lutherischen Drei-
faltigkeitskirche Speyer. unierter Trotestan! mit pietistischen Anlei-
hen CS mich seltsam und packend zugleich sehen, wIieE eine CVAl-

gelische Kirche durch ihre Liturgie un! Form dem endmahl eine hoO-
he Wertschätzung entgegenbringen konnte. Da wurde Altarkreuz hin
gebetet, CS wurde ge.  (B die ostie erhoben, CS gab liturgische Wechsel-
gesange und, und, un SO EIW: kannte ich bisher NUur 1US katholischen
Messgottesdiensten doch anders als dort gesSC 1e8$ alles N einer CVAan-

gelischen eologie heraus. Ich begeistert.
Wenn das „Lutherische“ als uberno gilt

menne damalige Beigeisterung nachvollziehbar machen, möchte ich
ein wenig ausholen. Ich selbst komme ursprünglich aAus einer Kirche, der

Selbstverständnis alles Konfessionelle TEM! ist und insbeson-
dere alles „Lutherische“. Das „Lutherische“ in der Pfalz als irgendwie
fremd antiquiert und konservativ, ja durchaus reaktionär. Zumin-
est habe ich Ccs wahrgenommen. Stark verkürzt würde ich 1US meıiner
Perspektive 5i  9 dass INn dort dem USSprucC des reformierten Theo-
ogen Karl Barths olgt, der Rückblick auf die Abfassung der armer
eologischen Erklärung SC  unzelnd QgeESagT hat „Die utherische Kirche
hat gesC  en, un die reformierte Kirche hat gewacht.“ Dass das onfes-
sionelle Luthertum der vangelischen Kirche der Pfalz (Protestantische
Landeskirche) durchaus als uberno betrachtet wird, hängt VOLr allem mit

(2016)
C  © Verlag des Vere! für Freikirchenforschung



Mein Weg IM die 101

dem Jahr 185158 ZUusaımmen. In diesem Jahr wurde in der Pf-  + die Union
zwischen Lutheranern und Reformierten beschlossen un dann elierliic
einem Gottesdienst der Kaiserslauterer egangen Die die-
SC usammenhang entstandene Unionsurkunde legte fest, dass einzig die
Heilige die Richtschnur der Unionskirche bilden sollte IDie
Bekenntnisse sollten dagegen in „gebührender Achtung“ gehalten werden,

Klartext bedeutete, dass s1e keine verbindliche Rolle mehr spielten.
Strittige zwischen Reformierten und Lutheranern wurden durch
„eine den klaren ussprüchen des vangeliums gemäfse Ansicht beseitigt“.
j1eser iberale Umgang mit den Bekenntnisschriften der Tradition findet
sich SONSLT keiner anderen ndeskirche innerhalb der Evangelischen Kir-
che in eutschlan: (EKD) Man kann die „Vereinigte Protestantisch-Evan-
gelisch-Christliche 1C der Pfalz“, Nannte S1Ce sich his 1978, deshalb
durchaus Antithese zeitgleich entstandenen tlutherischen Kirche
in Preufßen verstehen. äahrend also in der Pfalz alles Konfessionelle auf-
gehoben wurde, entstand Ööstlichen Teil zeitgleich eın konfessio-
nelles Bewusstsein Die wenigen Lutheraner in der Pfalz bildeten dagegen
auffälligerweise keine ekenntnisgemeinden anders als Preulsen der
späater in en Man ging als Lutheraner einfach nicht mehr Ottes-
dienst De besonders das endmahlsverständnis und der Rıtus wurden

verande dass beides konfessionelle Lutheraner nicht mehr annehm-
bar SO fallt in Paragraph der Unionsurkunde auf, dass 1e1 auf Jeg-
liche theologische Ausdeutung des endmahls verzichtet Lediglich
der Ritus wird bis 1Ns einste etail beschreiben. SO soll für das Abend-
mahl ‚einfaches, weilßes Brot“ SCHOMUNCH werden, das „die Länge zwel,
die Breite von einem un! die 1C VOoO  — einem en Zoll erhält‘“ Dies hat
den Grund, dass bei der Austeilung dieses uCcC TOL in Zwel gleiche Teile
gebrochen un immer ZweIl Kommunikanten zugleich dargereicht wird.
Die Einsetzungsworte werden ach der Unionsurkunde Gemeinde
hingesprochen un lediglich bei den Orten „Das ist men Ißl.b“ un „Das
ist meın Blut“ mit der and auf das Brot bzw. auf den eic gedeutet.
DIie Vorstellung einer ealpräsenz 11IsST1 endmahl ist mit diesem |NE
{Uus NUur schwerlich mO

Unsicherhei
Weil auf eine theologische Ausdeutung in der Unionsurkunde verzichtet
wird, herrscht heute der Detailregelungen für den Ritus eine bunte
Vielfalt bezüglich der endmahlsfeiern in den pfälzischen Gemeinden.
Was manch einer als POSILV deutet, löste bei mir regelmäßig eine grolße
Unsicherheit AUS$s SC 1 als artrer der einfacher Mitfeiernder. VWie oft
WIr! eigentlich endmahl gefeiert? welchen Festtagen kann iNan
auch weglassen? War der Traubensaft in den BEinzelkelchen un! der Wein

Gemeinscha:  kelc der umgeke  ? ich beim Pfarrer nachfragen?
Müssen WIr uns den Altar stellen? TIrinke ich den Einzelkelc IC AUuUSs
der INUusSs ich auf die anderen warten? Warum SO ich meinen Nachbarn
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die anı fassen? 1ese Unsicherheii Ritus spiege. sich auch in der
nachgeordneten Rolle des endmahls in der pfälzischen Landeskirche
A Advent 1999 den andeskirchen der ereinigten-Lutherischen KIir-
che (VELKD) und vielen unilerten Landeskirchen, VOTLT allem innerhalb
der damaligen Evangelischen IC der NıON das Evangelische
Gottesdienstbuch eingeführt wurde, verzichtete die Pfalz auf dessen Ein-
rung unı brachte selbst eine eCeUue Gottesdienstagende Laus iner der
auptgründe Der Gottesdienst nach der liturgischen Messform mit
re  1 und endmahl wurde Gottesdienstbuch Grundform ein-
gefü Der Predigtgottesdienst egen Grundform l ies für die
Pfalz nicht hinnehmbar, da der Predigtgottesdienst Hauptgottesdienst
gesehen wird un die Messform mıit endmahlsfeier 1Ur eine Onderiorm
darstellt

Adorno „ES gibt kein richtiges Leben im falschen“
Wenn also Abendmahl wichtig findet und sich für eine reiche
gische Ausformung der Gottesdienste begeistert, wird schwer, in der
Pfalz seinen Platz finden och dazu, wenn die eigene theologische
Meinung stark utherisc eprägt ist Von OrNO der Satz „ESs gibt
kein iges Leben falschen Das galt auch für ich nsofern verstehe
ich meinen Wechsel VO  ; der pfälzischen ndeskirche gleichzeitig als Aus-
bruch unı als Aufbruch Ausbruch insofern, dass ich Aaus meıiner inne-

Überzeugung nicht mehr guten Gewissens in einer Kirche tatig Se1iN
konnte, die weitgehend alles anders sieht, wichtig ist Mein Wech-
sel ist gleichzeitig aber auch eın Aufbruch BCWESCH, ennn innerlich Wr ich
ja bereits Lutheraner. Der Wechsel in die SELK Wrel 1Ur der aufßerli-
che dem längst vollzogenen Nnneren

eıitere Gründe Kirchenwechsel
Der Wechsel eines Pfarrers vVvon einer 1C in die andere ist EL WwW: Unge-wöhnliches und auch nicht ausschließlich durch theologische TUnNn!
bestimmt Natürlich freue ich mich, meinen ienst in einer Kirche Lu:

der das endmahl und die lutherische Identität hochgeschätzt werden.
Es Zibt aber immer auch andere TUun:! 1iC unterschätzen ist die
Bedeutung des Ehepartners. Die orschung zeigt, dass vielen Fäillen die
Konfession des Ehemanns bzw der einen grolen Einfluss auf die
Entscheidung Zzu Übertritt hat Tatsäc  1C WAar 1€es bei mir der Fall
Ebenso spielt der Wechsel des Wohnortes eine grofßse Rolle auch wWenn
bei Mir der Wohnortwechsel erst ach meinem Übertritt erfolgte 1C
verschweigen möchte ich ebenfalls Es gibt auch Wege Aus der SELK Frus-
On, Enttäuschungen un:! der Arger ber die vielen großen und kleinen
Streitfragen in der Kirche eiern Beweggründe. Dem einen ist die
1C nicht liberal CNUg, dem anderen nicht katholisch un
weiter. Dennoch ist die SELK ELIW: Besonderes un ich freue mich, 1er
Abendmahl feiern können sSCe1 als Pfarrer der als Gemeindeglied
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4SS keine Spaltungen uch
Andacht, gehalten Marz 2015

Ven Brenner

Korinther 1, 10.28-29
Ich ermahne euch aber, 1e Brüder, Namen unNnsecIcs Herrn ESUS

Christus, 4SS ihr alle mit einer imme redet, un: lasst keine Spaltungen
euch sein, sondern haltet aneinander fest in CIHECH Sinn un: in CIHer

Meinung. Und das eringe VOTLr der Welt un! das Verachtete hat Gott
erwählt, das, W4s nichts 1St, amıt zunichtemache, Was eEeLIwA4s iSt, 29 da-
mit sich kein Mensch VOT Gott rühme

Mohammed ist der Sohn eines reichen bischen Ol-Produzenten. Sein Va-
ter hat ihn Studium in die USA geschickt. Und DU chreibt Moham-
med ach einigen Wochen seinen Brief ach Aause „Lieber Papa,
Amerika ist eın wundervolles Land, 1amı ist eine fantastische Stadt, die Leu-

sind schr ne  c un! undlich Ich fühle mich schr ohl 1er. Mir ist
1Ur ETW: peinlich, mıit meinem goldenen Bugalttı in die zufahren, da
fast alle rer un Mitschüler mit dem Zug kommen. Dein Sohn ONam-
med.“

Es dauert nicht lange, his Ohamme: eine Antwort VOn seiNneEmM ater
bekommt „Mein Lieber Sohn, ich habe soeben 200 Millionen Dollar auf
eın Onto überwiesen. ach u115 nicht cNeriic un bring uUunNnscfIer Fami-
lie keine chande Du gehs sofort los un uls dir auch einen Zug In
Liebe, Papa.“”

Ein ater sendet seiINen Sohn auf eisen, unı der Sohn hat einNne Aufgabe.
Er SO dem ater eine chande machen!

Wir stehen kurz VOT Karfreitag und erinnern uns eine 241NZ andere
Reise e1ise des Sohnes, den der ater aussandte, un:! der tief in
chande un utz hinabstieg. Eın Sohn, der nicht in einem goldenen
Bugatti vo.  E, sondern in einem Stall geboren wurde, auf einem Esel in
die Stadt rtt un einem Schandmahl VOLE den Oren der Stadt ingerich-
tet wurde.‘“! Es geht heute die Botschaft des uzes und uns heute
1er. Die Kirche Jesu steht in der ngen Geschichte VO  — Aussendungen.
Der Vater hat den Sohn gesandt, Pfingsten wurde der Heiligen Ce1S g -
sandt Und der Sohn sendet SE1INE Gemeinde. Auf Sendung sein ist das
Wesens- und Lebensmerkmal der Kirche, wWenn S$1Ce Kirche Jesu Christi sein
und bleiben will Sie ist nicht 14Allein für sich selbst da, sS1e ist „Kirche für
dere“

Michael Herbst: Kirche Mit Mission. Beıitrage ragen des Gemeindeaufbaus, Neu-
kirchen-Vluyn 2013,
(2016)

Verlag des 'ereins für Freikirchenforschung
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betrachten diese Sendung heute einer bestimmten Perspekti-
VC, der Perspektive des Kreuzes Und amıit wird deutlich, WOTUN in der
Gemeinde geht. „ES geht nicht erste inıe den Profit der Gemeinde,
ihr Überleben der ihr Wachstum, ihre eindrucksvolle Bilanz Ottes-
dienstbesuchern unı Spenden, ihre Osıtion und en in der Ge-
sellschaft Die Gemeinde Jesu ist ausgesandt, egal ob sS$1C gerade grofs der
klein, beliebt oder angefochten, vermögend oder bettelarm, wachsend oder
schrumpfen ist. 62 Ich möchte Der Weg des Gekreuzigten SECETZT sich

Weg der Gemeinde fort! Der Gemeinde auf Sendung gilt WIE jedem ein-
zeinen enschen die Aufforderung: „Wenn jemand men Jünger sSe1in will,
111U55 sich selbst verleugnen, sein Kreuz auf sich nehmen unı mir nach-
folgen‘ 8,34)

Sich selbst verleugnen: Das bedeutet für die Gemeinde, dass sSiIE alles CulLl,
die Menschen erreichen, denen sS1e sich gesandt weiß Sie wird al-

les hinter sich lassen un aufgeben, WAas S$1e hindern könnte, den Men-
schen e1s Jesu dienen und ihnen die Liebe des Ge  uzigten
bezeugen müuüssen aber ehrlich bekennen, un da ange ich bei mir
ers  e& d  9 24SS WIr vermutlich nicht es aben, dieser Sendung
nachzukommen. en WIr unls selbst 1im Weg gestanden. en uns
vielleicht mehr mit den Unterschiedlichkeiten zwischen uns Christen, 'Os1-
ijonierungen und Abgrenzungen esC  1gt, ANSTLALTT die 1e des ekreu-
zigten bezeugen. Wir stehen Ja kurz VOL Karfreitag, da SOIC eın
nnehalten mal erlaubt sCein uch in Anbetracht des emas, das l1er
auf unserer agung eNande sind WIir uns des TODIEMS vielleicht gal
nicht mehr bewusst.

Kın Reporter fragt einen ”4Assanten: „Was ist das Problem der heutigen
Gesellschaft mangelndes Wissen oder mange  ( Interesse?“ araufhin der
Passant „Weilßs ich nicht Ist M1r ehrlic gesagt aber auch echt total egal

Uns soll un! CS nicht egal se1in! Hier, p1 des KOo-
rintherbriefs scheint das Problem eindeutig sSCe1n. Paulus schreibt „Mir
ist nämlich, meine Brüder, durch die Leute der Chloe kanntgeworden, dass
Streitigkeiten euch S11n 66 11) Paulus Orte von den 1SSONANZEN
der Geschwister in Korinth Die 1  e  er dort hatten sich verba| gestrit-
ien mit dem Ergebnis, dass Feindschaft ihnen entstand Paulus bittet
s$1e und Mit ihnen, die(l Um nicht missverstanden WCI-

den, geht Vers 12 etail „Ich rede aber davon, dass jeder VO'  u euch
Sa: Ich gehöre Paulus! Ich aber Apollos! Ich aber Kephas!
Ich aber tus!“

der Gemeinde hatten sich verschiedene ruppierungen herausge-
et. Man sah sich jeweils mit einem Apostel besonders verbunden, die
anderen aber, und A4Sss Wr gerade eın groiser Teil des Problems, edacnte
1an dafür mıit eringschätzung. Paulus zählte als Gründer der Gemeinde
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Andere Apostel un! Mitarbeiter folgten ihm wIissen VO:  m Apollos, der
nach Paulus Korinth gewir| atte Gebürtig AUS Alexandrien, eine
bekannt für ihre Bildung unı ein geistiges Zentrum der damaligen eıt.
Anhand VOon Apostelgeschichte 18,24 u1ls als eın „beredter Mann”,
„mächtig in der cChrift“ un: „brennend 1mM eist  06 eschrieben Also eın
Mann, der Eindruck interliel5, der UrCc. seiINE rhetorischen Fähigkeiten
unı se1in Charisma eute gewinnen konnte. hbildeten sich verschiedene
Gruppen:

Fur die eine ruWr der Apostel Paulyus, der bedeutendste, Wr

doch schliefslic der Gründungsvater. Vielleicht waren S1e urc ihn
Glauben gekommen un gehörten den ITsten in der Gemeinde Das
steckten s1e sich w1ie eın Abzeichen den Kragen Dadurch WAdrlL iINan CINO-

tional verbunden. Andere hlten sich Apollos hingezogen, seiner Bil-
dung und Begabungen. Er WAar ja ein mächtiger und rhetorisch egabter
Prediger Sie en ihn schr überzeugend un fühlten sich mit ihm be-
sonders verbunden. ijeder andere sahen in CITÜUS allein die apostolische
Autoritat. Er Wr SsCHAh1iE  ch einer der „Original-Jünger“ des Herrn S1e lie-
isen nichts auf ihn kommen, denn „Tradition verpflichtet‘“. ule' gab
auch och die Sanz „heilige‘“ /esus-Gruppe, die davon ausging, S1Ce räuch-
ten keine menschlichen iter. DIie gibt CS heute aAuch och Ozusagen
emotional mıit dem Herrn entrückt, dass CS keinerlei menschliche Auto-
Cta:  gn für S1Ee gab un gibt

Es ist sicher nicht unbedeutend Arau hinzuweisen, 4SS zwischen den
annern, die Jer genannt werden, kein Streit erwähnt wird Im Gegenteil:
DIie Apostel waren Freunde un:! ner 1m vangelium. Sie dienten auf
unterschiedliche verschiedenen Orten Die Streitigkeiten in Korinth
scheinen als aufgrund oberflächlicher Argumente und nicht diver-
gierender Le  einungen entstanden se1in. Den Korinthern Zing
persö  1C  C orheben. pric Sympathien un motionen spielten e1
sicher eine ausschlaggebende Rolle Meist, geht Cs mıir, lesen WIr den Text

Bezug auf eine gemeindeinterne erspektive. 1eser Text enthält aber
gewaltiges Potential. Wir wollen mal Qanz bewusst ber den gemeinde -
internen Rand hinausgehen un die Worte AUS der „Öökumenischen Pers-
pektive“ verstehen. Denn für Paulus ist dass 1Ur eiIne
Gemeinde gzibt Spaltungen en deshalb keinen Platz der Gemeinde.
Einheit ist das Kennzeichen VO  a 1C Stellen WIr uns eine Podiums-
diskussion VOTIL: In Korinth hat 199063  b sich auf unterschiedliche utoritaten
berufen ec klingen S1C nicht, amen. Weder damals och heute
Und erscheinen die Sprecher der Paulus-, Petrus-, Apollos- un! Christus-
Gruppen auf dem Podium un! stellen ihre rogramme VO  —

„Ich gehöre "AULUYS. Schließlich bin ich eın Reformer. Paulus hat in
einzigartiger WeIlse Q, die Essentials des christlichen Glaubens sind
Seine eologischen ussagen sind VOoO  — höchster Bedeutung. Sie sind allei-
nige Richtschnur. Die Kirche steht unı fällt mit dogmatisch korrekten For-
mulierungen. Meın a  ‚DrucC. lautet Nur die reine LehreBr
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Etw.: anders die elrus-Gruppe „Wir gründen auf die Geschichte
SCICT Kirche, auf Petrus, den Fels der allgemeinen Kirche In seiner ach-
Oolge, die ja auf 1IStUS zurückgeht, steht 11SCIC Kirche 1esSeEe Tradition
ist VON eminenter edeutung. Was WIr heute enund tun aben,
das ist immer der ewigen Glaubensregel Kirche messen

ieder anders die Apollos-Gruppe, die sich mehr ultur unı Bil-
dung kümmert Sie stehen CLW, abseits des nnNer'!  hlichen Zirkels: In  —

sie eher auf Kirchentagen und Ongressen: „Wir en viel von Weils-
heit un! rfahrung, pflegen die feinsinnigen, leisen one Sind weltge-
wandt und Iturbe  sen. en die gepflegte Sprache, schön VeTr-

packt un! abgewogen usgleic und Ausgewogenheit en bei uns ihren
Platz.“

Schliefßlic och die Hristus-Gruppe Sie ist ELIwAas abgehoben, leicht
entrückt „Wir sind VO Geist erleuchtet. Die Welt dagegen ist schliec un!
böse eilbringen ist MUL: die Besinnung auf Christus Ihm nachzufolgen,
ist allein der rechte Weg ohe Moralvorstellungen en bei och ih-

VWert Mit der sündigen Welt en WIr nichts u das en
Himmel 'Kein anderes Evangelium unseres' lautet die Paro-

le 6
Solche rogramme un Philosophien ngen exklusiv. Sie dulden
eben sich. Was aber macht der Apostel? Er holt die einzelnen Grup-

PCN auf den en der Tatsachen zurück. Herunter AUS uftigen en 1in-
tellektueller eologie, erMus aAus Traditionalismus, heraus gediegener
Kirchlichkeit und herunterS dem Getto entrückter Christusifrömmigkeit.

Programme und Wege der terschiedlichenTU beinhalten manch
chtiges. Aber für sich SC und bsolut gesetZt, bringen S$1Ce nicht
weiter und hren kaum e1] der Kirche können 2000 Jah

Kirchengeschichte nicht einfach wegwischen. funktioniert nicht! Der
Apostel lenkt aber auch unseceren Blick LICU aufs Er geht dem
Problem direkt die urze. indem das Kreuz die rückt Das

als Nser Koordinatensystem. das entscheidende Kriterium für
die Kirche „auf Sendung  6 Einheit der Kirche ist EBinheit dem
Ist CS die Kirche des Ge  uzigten, dann ist Ccs eich, welches Ornec

dran hängt Der SanzenN TODIEMAa! schleudert Paulus vorwurtfsvolle
gCN „Ist ennn ELIW: Paulus für euch gekreuzigt? der seid ihr auf
den amen des Paulus getauft?“ Natürlich nicht, können die Korinther da
NUur antworten. Weder ist Paulus für S1e gekreuzigt och irgendein anderer,
sondern allein Christus Und weder sind sie auf den Namen des Paulus
och auf den des etrus ge  u sondern allein auf den amen Christi!
ristus allein“ also ruft Paulus der Gemeinde 1C Menschen,
sondern 1C Menschen die Ehre geben, sondern Gott allein.
chluss also mit jeder Grüppchenbildung in der Gemeinde!

SOrg Weoeber: Predigt über 1Kor 1! 10-18 in der Basilika Trier.
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Kreuz scheiden sich die Geister. uch Sanz 1SC. „In der süd-
hessischen Odermar'! spaltet eın Dorrf: Be1i der enovierung e1-
neTr cheune atte der Besitzer als krönenden Abschluss ein groflßes Eichen:-
kreuz gul sichtbar die Aulsenmauer ontiert. och bereits nächsten
Tag Wr der vielgelobte Scheunenschmuc nicht mehr sehen. Ein ach-
bar sich UrcC das christlich! ‚yymbo provoziert. Kurzerhand errich-
tetfe ein augerust seıin Grundstück reicht direkt bis die cheune
un! verhüllte mıit einer en Plane die weiße Wand mit dem igen
Eichenkreuz. eitdem beschäftigen das Kreuz und seine Verhüllung die
Menschen im Dorf. Burgermeister un Pfarrer, Polizei, Behörden un das
Landgericht wurden bemüht 1e 1e Menschen lobten und Scheune,
S1e zeigten sich emport ber das Blendwerk des Nachbarn ere sahen
4arn das rustige Aufbegehren die Zumutung, die VO  — dem religiö-
SCI1 Symbol ausgeht. ine Lösung ist indes och nicht gefunden mal gab

eisung, den Blick freizugeben, mal bekamen denjenigen Recht, die in
dem ‚Holzelement‘ eine anstölßige eMONsStTratıon rblickten un:! sich für
die Freiheit aussprachen, auf eigenem TuUundstuc stabile Baugeruüste auf-
zustellen. Presse, unun SUSdrL Fernsehen berichteten schon ber
die Provinzposse.

Kreuz scheiden sich die Geister. In Korinth jedenfalls bildeten sich
ubDbchen un Grüppchen. Die einen halten sich dem, die anderen SYIN-
pathisieren eher mit der. Man spricht nicht mehr richtig miteinander,
zumindest nicht mit offenem 1siıer. Man hatte sich gegenseitig 1Ins Kreuz-
VisierCun aufeinander eingeschossen. Jede artei errichtete
mit Gleichgesinnten un:! uUurc Worte ihre eruste auf dem eigenen Me1li-
nungsgrund un verdeckte amıt die 1C auf andere. Die eigene 'Osıtl1on
stand unerschütterlich un bsolut Darüber sind S1e ber Kreuz geraten.“*

Menschen nehmen sich auch heute och 1Ns Kreuzfeuer,
scheint’s. In dieser Situation richtet Paulus den Blick der Gemeinde auf das
Kreuz T1ISUL Und ist das Wort VOoO  — diesem Kreuz, das eigentlic das Ge-
Spräc unı den Umgang der Gemeinschaft pragen soll, die sich VOTLr diesem
Kreuz versammelt. ESs geht ESUuSs Christus! Denn Martin Luther selbst
schrieh Qanz inne VO  — Paulus 1er1: „Wie käiäme enn ich ALINCTF stin-
kender Madensack dazu, dass 111d);  zo die Kinder Christi S ach meinem
nichtswürdigen amen nennen? 1C S  9 liebe Freunde! 2SS uns gen
die parteiischen amen und uns Christen heißen, ach Christus, dessen
Lehre WIr haben.“> Es geht doch den einen amen, den des Herrn
Jesus Christus, unı diesem Namen ermutigt un ermahnt Paulus Sprecht
alle mit einer imme, Sa dasselbe, seid einmutig, lasst keine paltungen

ZTOrsten Krey: Predigt über 1Kor ‚18-25 in Schlierbach-Neuental; vgl
z B Berichte „Holzkreuz cdarf zurück Scheune“ und
„Scheunenkreuz hängt nach Nachbarschaftsstreit wieder“: in {Htenbach-Post-Online
www.op-online.de).

S, 637
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ZU, sondern haltet in derselben Gesinnung, selben Den-
ken und in erseliben Meinung unı Überzeugung!

„Das Kreuz ist schon rein geometrisch ein Zeichen der Einheit Die
Waagerechte und Senkrechte sind arın vereint. Erde und imme kom-
1C  —_ ihm sSsammen. Der Querstrich, Minus wird vOon oben her durch-
gestrichen. Unsere Quertreibereien werden ihm annulliert. 1INus
IMNa bei jedem eine andere Farbe und rölse aben, entscheidend ist, dass
dieses 1iNus von ben durchgestrichen ist un! ESUS eın Plus daraus g -macht hat Das eint Und wWenn uns das nicht eint, annn en WIr das Ent-
scheidende nichten und vielleicht auch nicht empfangen Das Wort
VO' Kreuz Entweder WIr lassen Quertreibereien kreuzigen der
iisere Quertreibereien zerteilen Christus un kreuzigen Ihn

Das Kreuz streicht Nser Minus durch, un durchgestrichen ist,
mussen und en WIr einander nicht mehr vorhalten. Das Kreuz streicht
übrigens auch frommen Guttaten durch, jedenfalls in dem inne,

WwWwaren S1E CLWAaS, u1ls Gott näherbringt und Gott angenehmermacht
Und deshalb haben aAuch unNnsere „‚Stärken“ eın Recht mehr, vVon

anderen trennen Allein das Erlösungswerk Jesu Christi überwand uNsSseC-
Trennung VO  - Gott! Er vereint unNns mit Gott un auch untereinander.

Wort VO Kre  S Gottes Amen

SteDPan CÜDES: ;edigt über 1Kor ‚10-18 in Lengefeld.
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Tagungszusammenfassung
ChristophRaedel

nsere agung knüpft eın rühjahrssymposium des ereins VOTLT ZWEe1
Jahren d} als WIr unls ETW: eißerisch in der Aufmachung mit „‚Ausste1-
c  gern AUS reikirchen beschäftigten. on 4Ma ging Cs Wandlungs-
PIOZCSSC un Wechselbewegungen, schwerpunktmälsig jene, die einen
Menschen Aus dem 2uUum der Vergewisserung christlichen Glauben her-

und Annahme eines Glaubens der der Entscheidung,
nicht mehr glauben wollen, führen. Mit dem Thema dieser Ende gehen-
den agung en WIr uns auf solche Wandlungs- un! Wechselvorgänge
konzentriert, die sich zwischen christlichen Kirchen vollziehen. 1ese Vor-

sind, VONn einem christlich-öOkumenischen Standpunkt AUS betrachtet
ZWAar weniger traurıg, gleichwohl aber konfliktbehaftet, WIE WIr Au dem
und mehrerer Redner vernehmen konnten.

€e1 WIr INn  > jedoch och ECLIW: SCHNAUCTK differenzieren mMuUusSsen Ich
atte Eingang der agung vorgeschlagen, Kirchenwechsel isie-
FC  5 dem Facettenreichtum VO  — ischenkirchlichen Wanderungsbewe-

besser entsprechen können. Denn Kirchenwechsel können den
Wechsel in eine Cuc Jlaubenskultur einschliefßen (Z WCN)1 eın Baptist
römisch-katholisch wird) der diesen Wechsel vermeiden, indem Christen
sich, häufig in Verbindung mit einem Umzug, eine Gemeinde suchen, die
der bisherigen Jlaubenskultur möglichst ahnelt (typisch für Wechselbewe-

innerhalb des evangelikalen Milieus). Nur in ersterem Fall würde ich
den Kirchenwechsel als Onversion bezeichnen. Besonders onfliktbehaf-
tet sind zudem „Ausbruch“-Wechsel, bei denen die Ablösung VO isner1-
SCH gemeindlich-kirchlichen mit mehr der weniger starken erwer-
ngen und Verletzungen einhergeht und VO  a’ daher biographischer Bruch
erlebt Im Unterschied dazu bezeichnete ich „Aufbruch“-Wechsel
solche Bewegungen, bei denen die gemeindlich-kirchliche euorientierung
eher auf der Folie biographischer Entwicklung interpretiert wird, aAuch das
en VON einer Glaubensstufe, deren Vorstufen aber nötig
gehört 1er her. Zu Verletzungen bei denen, die auf der „niedrigen tufe“

zurückbleiben, kann Ccs aber auch kommen, Wenn das Moment der Kon-
inulitat 1im andel dominierrt.

Die zentralen Einsichten dieser agung aber folgten nicht A2US menmmer
Einleitung, sondern AUS den fachwissenschaftlichen un:! lebensgeschichtli-
chen Beiträgen der Referenten, denen ich VO  — erzen für Ihre Mühen und
ihren Einsatz danke Ich möchte den in Vortraägen un! Diskussionen CITAar-

beiteten Ertrag dieser agung usammentragen, indem ich die für mich g-
Einsichten den vier VO  — mır Beginn der agung gestellten

Leitfiragen zuordne.

(2016)
Verlag des Vereins für Freikirchenforschung
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Inwieweit lässt sich Kirchenwechsel als Tabuthema der
Okumene bezeichnen?

Die Beitraäge der agung en gezeigt, 4SS das ema sowchl auf der
Ebene Öökumenischer tTeMIeEen (wie der ACK Bayern) auch VOmn den Ak-
teuren olcher echsel worauf ne hinwies) angesprochen dass
Ccs aber sehr wohl häufig emotional besetzt und konfliktbehaftet ist. uch
dort, der Öökumenische tTeEeMIEN Thema auf die ages-
ordnung IzZ  9 sS1e in dem Bewusstsein, ein „heifßses isen“ anzufas-
SC  S Aber WAadrunlln ist das sSo? nterha der Ebene geistlich-theologischer
Grundentscheidungen StÖfst INa sechr ne auf empfundene Ver-
letzungen bei denen, die sich Wechsel veranlasst sahen, aber auch bei
denen, die zurückgelassen wurden Diese Verletzungen können persönlicher
der kollektiver atur sein arı ettner; Karl e1nz Voigt), also Men-
schen einer Gemeinde en, aber sich auch dem hlichen
Gedächtnis einbrennen (So der russisch-orthodoxen Kirche, die frei-
kirchlich-evangelikale 1SsS1ıONAre als Eindringlinge empfindet

Dennoch sind die theologischen, SgCHAUCK. och ekklesiologischen Über-
ZCUZUNZLCN, die diesen Verletzungen vorausliegen, nicht unwesentlich.
ist VO Selbstverständnis mancher en her die Möglichkeit des Wech-
sels in eine andere IC schon im Grundsatz ausgeschlossen. Ge-
Spräc mit olchen (zumeist O!  oxen) Kirchen ist der Begriff Konversion
(weg Von dieserC sogleich mit dem Vorwurf des Proselytismus be-
haftet und löst heftige Reaktionen AUS (Stettner). Kın eıiterer kritischer
Punkt ist 1USs der 1C der evangelischen Landeskirchen, die in Deutsch-
land auch als grofse iakonische itgeber ngieren, der Austritt Aus e1-
ner Landeskirch mit anschließender „Wiedertaufe“ einer Freikirche
Dies führt in der ege ZU Verlust des Arbeitsplatzes in einer VO  — der
Landeskirche ira: ANFrıC.  ng unı erweist sich Ausschlusskrite-
11um für das Erteilen des der erantwortung der Landeskirchen egen-
den schulischen Religionsunterrichts ara Mueller).

Kontext des besonderen verfassungsrechtlichen der en-
den Trennung“ VOoO Kirche un! Staat ergeben sich eine (l juristischer
robleme, die Öökumenisch ng kaum in der 1efe diskutiert sind. Denn
einersel1! iNUuSSs (So erhard Robbers) der Kirchenaustritt jederzeit unı oh-
NeEe inschrä:  ngen MO: sein; dass diese Möglichkeit eın für Deutsch-
land historisch Junges Phänomen ist, hat Voigt geze1gt. Andererseits kön-
NC WIE ben angedeutet, bestimmte Wechselbewegungen Folgen hinsicht-
lich der Berufsfreiheit haben, insofern das Selbstbestimmungsrecht der
chen ihnen einen Ermessensspielraum in der Beurteilung VO Bewerbern
(die sich Z.. haben taufen sen Ungeachtet der Grundsatz
bestehenden Mö:  eıt des uneingeschränkten Wechsels der ITchenzu-
gehörigkeit gibt also EILW: WIE „illegitime“ Wechsel (Stettner; Jorg
o die voraussetIzZungs- und folgenreich sein können.
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Aber Z  st sich überhaupt angeben, „legitime“ Vvon „illegitimen“ Kir-
chenwechseln unterscheidet? Die ACK hat sich dieser Frage gestellt
und sich arau verständigt, 4SS Legitimitat ın Transparenz gründe Eın
Wechsel darf nicht Urc a  C  e Versprechen otiviert se1in, nicht
mit einer Verunglimpfung der Kirche, die verlassen wird, einhergehen un!
der Wechsel SO Ausdruck einer reflektierten Entscheidung SCe1N (Stettner).
Von Sprachlosigkeit in Sachen Kirchenwechsel wird Man also nicht reden
können. Unbestreitbar aber ist der weiterhin bestehende Gesprächsbedarfi

Welche aulseren Bedingungen un: nNnNneren Motivlagen
lassen sich als ursächlich für Kirchen- bzw Gemeinde-
wechsel angeben?

Die umfangreichste Untersuchung dieser Frage hat auf dieser Tagung Reıin-
hold Bühne eigetragen wurde deutlich, dass monokausale oder auch
allein auf den echsel vollziehende Individuum fokussierte Erklärungen

kurz greifen. Er hat hier Anschluss die soziologische Sozialisations-
theorie dafür plädiert, Wechselprozesse in ein umfassendes Bedingungsge-
füge einzuzeichnen unk alle VO: Wechsel betroffenen Akteure in den Blick

nehmen. Kın greifbares Resultat dieses Vorgehens ist die Einsicht, dass
ein Gemeindewechse auch dadurch moLIVIE: se1in kann, dass weniger der

Wechsel entschlossene Mensch, sondern vielmehr die Gemeinde sich
einer e1ise verändert hat, dass der Wechsel als geboten erscheint.

eichwo. häufigster Anlass für den Wechsel der Kirche ist auf die-
CI“ agung der rtswechse genannt worden tettner; Robbers:; O1gt; J n
chen Roth: ühne; to. e1i stellt die „Möbelwagen-Konversion” als
eher unfreiwilliger Kirchenwechsel durch den Umzug eines Landeskirchlers

AUS dem Gebiet einer reformierten in das einer lutherischen Landes-
kirche einen onderftfall dar, weil VO vielen (V. gemeindedistanzier-
ten) Betroffenen nicht tatsächlicher Wechsel empfunden Be1 CM!
gierter Kirchenzugehörigkeit kommt Zielort jedoch ZUrFr HC ach
einer „passenden“ Gemeinde, wobei sich die oOrtsansaässigen Gemeinden in
einer aktischen Wettbewerbssituation wiederfinden (Stettner). Vernünftiger-
WwWEe1Ise dann nicht NUur gefragt elche Gemeinde mıir, sondern
auch: Zu welcher Gemeinde ich (Bühne)? Ein eiterer wichtiger
Or scheint die Eheschließung se1in (Stettner; O wiederum kein theo-
ogisches OULIV. 1)aAs Verlangen, gemeinsam einen Gottesdienst besuchen
unı das egen, die Kinder in eine gememsame Gemeinde hinein
Zialisieren, dürften 1er bedeutsam sein Beide Faktoren, der Ortswechsel
unı die Wahl eines Ehepartners A4ulser‘ der eigenen Kirchenzugehörig-
keit, stehen für die gewachsene Mobilität in unseTrTer Gesellschaft un! für
die weitgehende Durchlässigkeit VO  —_ Gruppe  nzen, die his weıt iIns
Jahrhundert hinein och viel deutlicher beachtet wurden.

Zu den außeren Faktoren, denen sich Christen Wechsel enTl-

SC  ijeßen, gehö auch der Fintritt in eın kirchliches Arbeitsverhältnis der
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die Absicht, Religionsunterricht der Schule erteilen gehö
dass reikirchlichen, VOTLT diese Entscheidung gestellt, nicht 1im-
iNerTr den Weg des ustritts Aus Herkunfts  he nehmen, sondern
stillschweigenden Doppelmitgliedschaften ndes- und kommt,

VO  —_ den Landeskirchen aufs Ganze gesehen gedulde werden scheint
(Mueller). implizite ware dann: „Don ask, On’t tell“

Zugleich hat der Beitrag VO  - Roth gezeigt, dass CS auch ein en der
theologischen Verfasstheit un! der geistlichen Kultur einer Kirche geben
kann, die Wechsel Otiviert Und amıt bin ich bei mener dritten

Welche Bedeutung kommt geistlichen un theologischen
otiven für den Kirchenwechsel ”zu?

DIie Antworten auf die ZwWweite Frage machen CS schwer, der Erkenntnis AUS-

zuweichen, dass theologische ITUnN! Kontext der vielschichtigen OUV-
lagen häufig nicht ausschlaggebend sind. Und für den F dass ausschlie1$s-
lich geistlich-theologische 1Unl angegeben werden, sind daran erin-
ne:  m worden, dass Cs der Konstruktion einer Wechselgeschichte häufig
Reduktionen der anzen doch komplexen Motivlagen kommt (Bühne)
Gleichwohl sind geistliche bzw. theologische Faktoren oft Teil olcher MoO-

Und S1E sollten ihrer Bedeutung auch nicht unterschätzt WCI -
den Roth hat unl ein lebensgeschichtliches Beispiel ge| WIE sich

seinem Fall eın eologe auf die uCcC nach einer anderen Glaubens-
kultur macht, die gepra: ist VO iturgischen Gottesdienst un der och-
schätzung des enadma auf dem Boden der Anerkennung der utheri
schen Bekenntnisschriften als verbindliche uslegung der Heiligen Schrift.
Der von Roth aufgegriffene Ausdruck der laubenskultur verbindet die kog-
nitive, affektive un pragmatische Dimension VO'  - Glaubensäufßerungen, denn
auch wer theologische TUN! seinen Wechsel aNgIDL, verweist damit auf
ein mehrschichtiges und facettenreiches Motivationsgeflecht. Den Wechsel

eine andere laubenskultur stellt auch der Weg dar, der VO  - der Enge
die eıte führt (Bühne) Auch solche Beschreibungen verweisen auf den
Einfluss geistlicher und theologischer Pragungen für ijographische Wand-
lungsprozesse und ICWechselbewegungen. Sie zeigen auch, 24SS
sich theologische Überzeugungen nicht VO  —_ den Akteuren tirennen lassen,
die diese Überzeugungen vertreten un en

sind, 1er soziologischer Betrachtungsweise, die Wechsel-
bewegungen innerhalb der evangelikalen Gemeindemilieus Sprache g -
kommen (Stolz) Wir haben sehen können, dass der Begriff „evangelisch-frei-
kirchlich“ (der bei Stolz ULNSsCcCICIN Verständnis VO  — „evangelikal“ entspricht),

sich einer weitergehenden Ausdifferenzierung ugänglich ist. Entschei-
dend ist Tagungszusamme  ang aber die Tatsache, 4SS CVall-

gelikale Gemeinden weithin einem Verständnis VO  — Interdenominationalität
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folgen, demzufolge die verschiedenen Kirchen Zweige der einen
Kirche Jesu Christi sind. Wechsel zwischen Kirchen (faktisch in der ege
zwischen evangelikalen Kirchen der mindest Gemeinden) gelten daher
als ekklesiologisch unproblematisch. Es ist wichtiger, überhaupt einer
dem Wort es verpflichteten Gemeinde gehören, als welcher Ge-
meinde jemand gehö o vgl auch Stettner). ecnse 1i1d  a die Ge-
meinde innerhalb des eigenen ilieus, kann darin glaubenskulturelle Kon-
tinuität ZU Ausdruck kommen. S1e chlie{st aber geistliche Wandlungs-
und Wachstumsprozesse nicht Au  N Die Vielfalt der evangelikalen lau-
enskultur erlaubt aber vielen Christen, die sich ihr zurechnen, diese
Wandlungen uUurc Wechsel innerhalb des Milieus vollziehen. Im Ubri-
SCH sind gerade für Gemeinden mit flachen Hierarchien un! personeller
ynam Veränderungsprozesse der Gemeinde viel verbreiteter als in insti-
tionell stark verfestigten enstrukturen.

elche Impulse für das Öökumenische Miteinander gehen
VO  — den auf dieser agung vorgetragenen UÜberlegungen
A4US?

Referenten und eilnehmer dieser agung, meın Eindruck, sind über-
wiegend VO der Überzeugung a  9 4SS sich die eine CJesu
Christi in den verschiedenen Kirchen verwirklicht. Kın echsel sollte er
grundsätzlich möglich un legitim sein Dennoch gilt C schon in der
Sprache, achtsam se1in. Der Ausdruck OnNnversion ist 1im Öökumenischen
Kontext von einigen Kirchen negativ konnotiert un:! sollte er mit be-
sonderer urückhaltung verwendet werden. DiIie unbestreitbare Tatsache
Von Wechselbewegungen bedarf aber der möglichst prazısen Bezeich-
NUNg, dass sich die Frage stellt elche eg lassen sich finden, die
hinreichend deskriptiv sind und ach Möglichkeit nicht präskriptiv CHMD-
en werden? Daz kommt Wı1ıe lässt sich eın Wechsel, dem ab-
sehbar kommen wird, gestalten, dass möglichst wenig Verletzungen EenNTt-

stehen? Wıe kann eın biographischer Bruch doch och für alle Beteiligten
Aufbruch gestaltet werden, der vielleicht ein versöhntes schied-

nehmen einschlie{fst? Deutlich geworden ist Die in der Lebenswirklichkeit
greitbar werdenden Kontflikte Zusammenhang mıit Kirchenwechseln WOI-

den nicht verschwinden, solange die hinter diesen Konftflikten stehenden
sakramentstheologischen un! ekklesiologischen nicht geklä: sind
(Stettner, uelher). on die Tatsache, 4SS landeskirchliche Theologen
VOon einer Wiede sprechen, hne dass sich täuferische reikirchen die-
sCH Ausdruck in der aC eigen machen könnten, zeigt, 4SS die ter-
schiedliche Tauftheologie un -D. lebenspraktische Folgeprobleme nach
sich zieht, die VOIN vielen Betroffenen als schmerzhaft empfunden werden,

WCI1N1 e1i Fragen der Berufstätigkeit der auch der kirchlichen Trau-
Uung Eeru. sind.
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erdings wird iINd:!  - als reikirchlicher eologe auch die umgekehrte
Frage stellen mMuUussen: We  S ikirchlicheenerwarten, dass das elbst-
verständnis ihrer Kirche von den andeskirchen respektiert annn
W  1r 1es seinerse1its auch den Landes  chen zubilligen mussen (So
auch Wenn 1ese den Austritt A4us der Landeskirche und die
nahme in eine Freikirche Urc erneute auilfe als erle  ng einer CM-
ber dem landeskirchlichen Arbeitgeber bestehenden Loyalitä  tspflicht VCI -

stehen, UuUrc die das kirchliche Zeugnis in dieser Einrichtung verdunkelt
aınnn INAas als reikirchler diese uslegung ha-

ben, sie wird aber zunächst einmal respektieren sein Ahnliches gilt hin-
sichtlic des Religionsunterrichts. Kin junger ensC durch person-
liche Entscheidung Mitglied einer re  e die mit bestimmbaren
Gründen nicht (Voll-) Mitglied einer (Landes-)JACK ist und in ihren Veröf-
fentlichungen den Gemeindeunterricht egenüber dem schulischen
Religionsunterricht präferiert. Nun als itglie dieser Kirche VO  - der
ständigen Landeskirche erwarten, dass Sie Ordnung äandert, der ZU-

olge die Vocatio als Religionslehrer die Mitgliedschaft in einer Zur ACK g C
hörenden Kirche voraussetztT, kann durchaus anmaßend wirken. Immerhin
ist Unterschied Aäuglingstaufe bei der Aufnahme in eine solche

nicht über die aufnahmewillige erson verfü worden, S1e hat folg-
lich für die Folgen ihres Handelns einzustehen, un! auch dann, WEn

diese nicht VOn vornherein aADse3NDar WAarcimil. Was ich ine ÖOku-
menische Verständigung zwischen Kirchen, WIieE £-  CS sie teil- bzZzw. gebietswei-
C bereits gZibt, ist wünschenswert und dürfte manche Kontflikte entschärfen.
Wenn aber andeskirchen entscheiden, olchen Verständigung nicht
schon UrCcC grofßzügige usilegung geltender Ormen vorgreifen wol-
len, dies respektieren se1in.

Die Reflexion VO  — Kirchenwechseln geräat unvermeidlic schnell in das
ahrwasser des achdenkens rüber, WAarumm Menschen ihre Gemeinde
bzw. Kirche verlassen. 1C weniger bewegen sollte jedoc die Frage,

Christen in Gemeinde bleiben und wIieE sich Verluste eCrmMeI-
den lassen (Bühne) 1eseE Frage stand nicht auf dem Programm der Ta-
ZUNg und S1e kann daher an dieser auch nicht eantwortet werden.
Sie erinnert u11l jedoc An den uftrag, den der Herr der Kirche seiner Ge-
meinde 1Ns Grundsatzprogramm gZESC  e  en hat, nämlich „Salz für die KEr-
de“ und „Licht der Welt“ se1in, ein der Sammlung un! der Sendung,
eimat VON Gott rufene und begabte Menschen, die, miteinander VCI-

söhnt, dieser Welt das vangelium von ESuSs Christus bezeugen.
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Okumenisch und interdisziplinär
Bilanzen un Perspektiven der Freikirchenforschung

Herbsttagung anlässlich des 25jährigen Bestehens
des Vereıins für Freikirchenforschung
VO! bis in Friedensau

In ökumenischer Verpflichtung:
Eın Vierteljahrhundert Freikirchenforschung‘
YicHh Geldhbach

Einleitung: Defizit Freikirchenforschung
We  S auf die eschichte eines ereins zurückblickt, der im Jahr 2015 ein
Vierteljahrhundert steht und den Namen „Verein Freikirchenforschung‘“

annn ist ohl die erste naheliegende Frage, WO: CS überhaupt einer
speziellen „Freikirchenforschung“ bedarft. 1ese Frage SCETZT offenbar VOTL-

AUS, 4SS CS spezifische Gebiete der orschung gibt, die mit der stenz
von 508 Freikirchen iun aben, die aber in der „normalen“ orschung
vernachlässigt worden sind der immer och vernachlässigt werden. Aam1!
SO nicht gesagtl se1n, 4SS der ereın Urc seE1iNeE el das bisher Ver-
nachlässigte wettgemacht hätte, ohl aber unterstreicht diese Beobach-
Lung, 4SS sich der erein einer Defiziterfahrung verdankt, die den Blick
zuallererst auf die Theologischen Fakultäten UNsSCICS Landes richten lässt
Ganz offensichtlich en CS die Fakultäten die die eologische FoOr-
schung primär zuständigen Institutionen versaumt, den reikirchen den ih-
nen gebührenden Raum geben on Ende des Jahrhunderts VOCI-

merkte der Bonner Professor für Praktische eologie Theodor I1s  e  9
dass sich der Fleils junger ele  er auf kleine, für das kirchliche Leben fast
völlig wertlose etailfragen Stu: „dass 1STal fragen INUSS, ob denn
auch eın SOIC esengewächs der Zeitgeschichte SC WIeE der Methodismus
ers  —. mit dem Staube vieler Jahrhunderte sich bedeckt en INUSs, bis WIr
Deutsche endlich für ‚wissenschaftlich‘ halten, CS die Lupe
exakter Forschung nehmen?‘““* Aatten die Fakultäten, könnte iINd:;  —

schlussfolgern, die „Lupe exakter Forschung“ auch den Freikirchen SYStE-

Hs handelt sich bei dieser Abhandlung ine einigen Stellen veränderte Fas-
SUNg eines Aufsatzes, der im Materialdienst des Konfessionskundlichen Insti-

(MdKI 6 ' 2015, 60-64) erschienen ISt. Dieses Heft als Festschrift
Geburtstag VO:  - Walter Fleischmann-Bisten erschienen, dem natürlich uch diese Neu-
fassung mit herzlichenen gewidmet bleibt.
Theodor Christ£ÄCieb: Zur methodistischen rage in Deutschland, Bonn/Gernbach

(2016)
Verlag des Vereins für Freikirchenforschung
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matisch zugewandt, ware damit eine eigenständige Freikirchenforschung
überflüssig gemacht worden. Die „Lupe- befindet sich übrigens LOgoO
des ereins

lange darüber nachsinnen oder Auch spekulieren, welche Gruüun-
de diesem efizi zugrunde egen Kin rund liegt auf der Hand, namlıc
der eklatante Minderheitenstatus aller Freikirchen in eutschlan: Im Ge-
IZ dazu en viele reikirchen wichtige Segmente der Öökumenisch-
globalen ©  e  eit, Christlieb beim Methodismus Auge hatte und

eute beispielsweise auf die Pfingstbewegung zutri{it.> Viele Freikirchen
zählen in anderen Ländern un weltweit den quantitativ großen
chen, die theologisch, missionarisch, 1;  s  onisch, sozialpolitisch un erzlie-
herisch ervorragende Beitrage geleistet en un die Öökumenischen Be-
mühungen Jahrhundert entscheidend beeinflussen konnten. Freikir-
chenforschung ist daher als eine Erganzung der gangigen orschung
greifen. ES wird dadurch ein auch hierzulande ansässiges, vielfach veras-
teltes ystem VOon Kirchen W3.hrg€n0mmen.

Es ist vielleicht kein ‚UTa dass diese Defiziterfahrung auch Kontfes-
sionskundlichen Institut des Evangelischen Bundes aufgefallen WAr. sich
abzeichnete, dass dessen iter, PfarrerOaC. Lell, den uhnestan:! ire -

un feststand, dass der OÖkumene-Referent, Pfarrer Reinhard Frie-
ling, die tu: des Nstituts übernehmen sollte, stellte sich die Frage nach
dessen Nachfolge. Lell argumentierte, 4SSs der Ee1t sel, einen Frei-
chler z berufen, die weltweite Öökumenische Bedeutung erlr-
streichen un:! weil ber die reikirchen nirgendwo in Deutschland VCI-

lässig berichtet werde. Fur die „Sekten“ un Weltanschauungsgemeinschaf-
ten SC 1 die vangelische entralstelle für Weltanschauungsfragen zuständig,
aber eine ANNLCHE Einrichtung 1C auf die Frei  en gäbe nicht
1esemM men chloss sich der malige Vorsitzende des issenschaft-
en Beirats, Professor Hans Grass AUus Marburg A} der zugleich eine Emp-
fehlung einen arbeitslosen Marburger Privatdozenten aussprach Im
jahr 1981 irat daher der Verfasser dieses Aufsatzes seEiINE Cuec telle in Bens-
heim either ist das omplexe Freikirchentum Aus der Arbeit des nNsti-
{UfTS nicht mehr wegzudenken. Der bisherige irektor des Instituts, Pfarrer
alter Fleischmann-Bisten, hat sich mit seiINEM allseits kannten Elan die-
SC Feld gewidmet un seiNeEe Nachfolgerin, Pastorin are ASOgga, will
diese Tradition fortsetzen.

Die Gründung des ereins und sSEeEINE Tiele

Vor fünfun:  anzig Jahren also wurde der bereits genannte Verein gegrun-
det. Die Gründung verdankt sich besonderer Umstände, die der ‚Vvange-

Dem hat Michael ergunder der Universität Heidelberg Rechnung geltragen, den
Aufbau einer umfangreichen Forschungsbibliothek triel und inen Interdis-
ziplinären Arbeitskreis Pfingstbewegung gegründet.
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lisch-Theologischen Fakultät der Westfälischen ilhelms-Universitä: Muns-
ter gegeben Dort Wr der US-amerikanische Presbyterianer
Cutleron (1932-2000)* irektor des Seminars für Neue Chen- un
Theologiegeschichte. Sein Lehrstuhl neben einer Professur in Systema-
tischer eologie dem reformierten Christentum zugeordnet, fiel aber nach
der Emeritierung altons dem Rotstift F: pfer. Walton hatte ren!|
seINer Unı Forschungstätigkeit Munster die Erfahrung machen mMUuUS-
SCIL, dass dem Freikirchentum wenig der keine Beachtung geschenkt
wurde Er atte einen Assistenten, Hans-Volker Sadlack, der einer Baptisten-
gemeinde angehörte. €e1| verband ein Vertrauensverhältnis. er
wurde Auch die Frage, WwW1e mit freikirchlichen Themen umzugehen sel, ZW1-
schen beiden erortert. In einem dieser espräche machte adlack den ZU-

nächst schr vorsichtigen Vorschlag, dem Lehrstuhl einen Verein beizuordnen
Jedoch EerwIieEeSs sich diese Überlegung anfänglich als eher :WagT, weil CS WC-

der Fördermittel der Universitat für eine Vereinsgründung und die damit
verbundene spezielle Forschungstätigkeit gab, och abzusehen WAÄTrL, W1e
sich die reikirchen selbst verhalten würden. Dennoch Wr dieser Gedanke
offenbar auch füron anregend; denn seit 1986 stellte SCber-
egungen war ist das SCHNAUC Aatum nicht feststellbar, aber sSe1in ach-
en ber Freikirchenforschung in eutschlan: geht AUuUS$Ss einem Papıer
AUus dem Jahr 1986 hervor, das Vorbereitung einer Zusammen-

entwarft. 1eSES erste „Freikirchen-Symposium“ fand Juni 1989
Muüunster mıiıt siebzehn eilnehmenden aAaus unterschiedlichen Freikirchen

STAaTtt und verda; sich konkret einer des damaligen Direktors des
baptistischen Theologischen eminars in Hamburg, Pastor Edwin Brandt,
die dieser in einem Gespräch mit adlack entwickelte. Walton schrieb mit
Datum VOIIIN November 1983 Brandt: „Mein sistent hat mir schon VOL

einiger eıt von Ihrem Gespräch Hamburg ber das Freikirchen-Projekt
berichtet. Anregungen einemShabe ich SCIN ufgegrif-
fen.“ Es ist 4lso deutlich, dass die Initiative nicht einseitig VO

ber usging, sondern dass Hans-Volker Sadlack einen gewichtigen Anteil
der Leitidee un dem Zustandekommen des Symposiums atte

Dem Symposium VvVOTANGCSANSCH der Besuch des freikirchlichen Re-
ferenten in der Okumenischen Centrale in Frankfurt Maıin, des baptisti-
schen ASTOTFrS Wolfigang Müller, bei alton und Sadlack unster. er
machte sich die eenons eigen und verschickte April 19838
die „Leitungen der evangelischen Freikirchen un verwandter Kirchen“ SOWIE

deren theologische Ausbildungsstätten einen Brief, dem auf das
geplante Projekt einer ammlung von Büchern un:! Unterlagen A2US der
Geschichte der Freikirchen empfehlend hinwies und eine Skizze des Vor-
habens ZUSs altons Federgte Der Brief chloss mMIit den Orten: „Ich
selbst me1ine, 4SS WIr die uns der tun:! sollten, solange ein

meinen kurzen Nachruf auf Walton in: Freikirchenforschung (2000),
XV-
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amerikanischer Presbyterianer diesen innehat Eın deutscher Lan-
eskirchler würde ohl kaum ein derartiges nteresse zeigen.“

alton hatte mit seINneEem Assistenten Sadlack Vorgehen Überlegun-
SCH angestellt, die dem Satz gipfelten, dass CS eine orschung ÜDer der
gar /Lr die Freikirchen sSe1in sollte, sondern, sSsoweIit mO:  C orschung il
den reikirchen.® Gemeinsame Beratung und Durchführung eines Vorha-
bens entspreche nicht 11Ur „dem Arbeitsstil un! der Mentalität der Freikir-
chen“, sondern sSe1 auch angesichts der begrenzten finanziellen und DC.
nellen Möglichkeiten des hrstuhls ein Erfordernis Auch me1ıinte CI, dass
Muünster der geeignete sel, nmn das Projekt erfolgversprechend auf den
Weg bringen. Die Stadt sSC1 nicht NUur für die reformatorische Täuferge-
schichte von edeutung, sondern 1er seien in verschiedenen Bibliotheken
Forschungsliteratur un Quellen Täufergeschichte vorhanden be-
ziehe das der Universität angeschlossene Zentralarchiv der Evangelischen
Publizistik alle wichtigen freikirchlichen Periodika seit 1945 un den
Beständen der Semina  liothe der tat befänden sich eine Sammlung

holländischen Kirchenspaltung VO  — 1834 SOWIEe eine von ihm selbst
gelegte Sammlung VO  - Quäker-Literatur un! 1ECUECTELr Literatur engli-
schen Puritanismus. Außerdem würde die Freikirchenforschung bestehende
Forschungsschwerpunkte erganzen, weil Cc$s Münster eın evange  CS unı
ein katholisches Öökumenisches Institut gebe, dazu ein stkirchen-Institut
und eine Pietismus-Forschungsstelle.

Auf dem „Freikirchen-Symposium“ ım Juni 1989 wurde die
Gründung eines Trägervereins ins Auge gefasst un! eine Kommission g-
et, die Oktober 1989 eine ng ausarbeiten sollte Die OMMIS-
S1ION hatte leichtes piel, weil Nur wenige Monate ZUVOT eine Cue Satzung
der „Franz-Delitzsch-Gesellschaft Örderung des Institutum Judaicum
Delitzschianum“ VO: tsgericht Münster gebilligt worden WAÄdl, WIE der
methodistische Theologieprofessor ermann Lichtenberger berichtet, der

ünster den Mitbegründern des Vereins gehörte 1ese ngWUTrTr -
de mit Nnur geringen Anderungen für den erein übernommen. Ein
Vergleich zeigt, dass die dreizehn Paragrafen der Satzungen sich 1Ur 1iNsSO-
weit unterscheiden, als unterschiedliche amen eingesetzt sind un! der
WeC. Je anders definiert wird Ansonsten sind el Satzungen 4011 WIE
entisc Die al  ng bestimmt als WeC des ereins „Der erein

Förderung der Erforschung ikirchlicher Geschichte und eologie
der Universität Münster eV./ dient der Förderung eines Dokumentations-

und Forschungszentrums ‚Freikirchen‘ Seminar für Neue Kirchen- un
Theologiegeschichte der Wes:  en Wilhelms-Universität Münster und
seiner Arbeit Diese bezweckt durch ammlung von Quellen aller Art SOWI1E

5 den Akten des Vereins.
Hervorhebungen in Waltons Papıer. uch diese Formulierungen sind mit Sadlacks
Hilfe entstanden.
Das der offizielle Name, abgekürzt
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Urc. Oorschung und Lehre eine bessere Kenntnis des Freikirchentums.“®
och selben Onat, Oktober 1989, ring der methodistische
Bischoferer als Präsident der „Vereinigung Evangelischer Frei-
chen“ (VEF) in einem Brief alton die Dankbarkeit der für das
roje Ausdruck: „Wir freuen uns darüber, 4SS auf diese VWeise auch

der akademischen Welt UuU115SCcCICc5 Landes die Bedeutung der reikirchen
eIWwAas bekannter WIr Die Eintragung in das Vereinsregister e1im
tsgeric. Munster erfolgte Juli 1990 DIie indung das Insti-
tut sicherte dem ereın einen Status nner. der Universität, weshalb
auch der ena| der Universität seine Zustimmung ereinsgründung g-
ben mMusste amı wurde erreicht, dass EIW:; Tagungen ostenfrei in den
umen der Universitat durchgeführt werden konnten.

Es bleibt festzuhalten, dass on als Amerikaner eine besondere Of-
fenheit für das egen dieses besonderen Forschungszweigs mitbrachte
un! dass zufällig eine el VoO Baptisten das Projekt wohlwollen! auf
den Weg brachte ist einmal der sisten! Waltons, der schon mehrfach
erwähnte Hans-Volker Sadlack, da ist anderen der Refie-
rent der Okumenischen Centrale, olifgang Müller (1930—2008), sodann
der Direktor un! der Kirchengeschichtler des Theologischen Seminars in
Hamburg, Edwin Brand und unter Balders, SOWI1E schheislic. der erste g -
wählte Schatzmeister des Vereins, mil-Christian Zagray (1929—2000), der

unster wohnte und die Gastfreundschaft der baptistischen rtsgemein-
de für Veranstaltungen des ereins der itzungen des Vorstands und Be1i-

wecken wusste.? Es soll aber auch betont werden, dass VO  ; Anbe-
ginn die el des Vereins inter-denominationell angelegt WAÄArL. So
gehörte der Zzweite Vorsitzende, der amalige rheinische chivdirektor
Dietrich eyer, ZUrFr Herrnhuter Brüdergemeine und deram in Munster
tatige Neutestamentler Hermann Lichtenberger Evangelisch-methodis-
tischen Kirche Im Laufe der Jahre ist das nfänglich AUuUSs der Situation her-
Aus zufällig entstandene baptistische Übergewicht bewusst ausbalanciert
worden, 4Sss alle Strömungen des Freikirchentums eutschlan:!
Vorstand un eirat reprasentie WA”drecen und sind

Es kann keine Frage sein, 4SS Walton, das positive Echo A2US den
reikirchen wahrnahm, mit der Gründung nicht eine einmalige Aktion
Auge hatte, sondern 4SS hoffte, der Verein würde Signalgeber die-
NCNM, anderen deutschen Fakultäten Jele orschung und Leh-

verankern. gesellte sich och ein zweites, nicht weniger wichtiges
egen Walton hatte während seiner &,  1t als gehöriger des Lehrkör-
PCIS un insbesondere in den Jahren 1987 bis 1990 als ekan der
die Beobachtung machen müussen, dass die Abschlüsse den freikirchli-
chen Theologischen emmmaren keine Anerkennung seitens der Theologi-
schen Fakultäten der deutschen UniversitaAten fanden Darın S22 eine

Die ng ist abgedruckt in (1992) zweiseltig nach
den kurzen aCVO]  a} Günter Balders 1n (2000), AXVI-XVIL



120 Erich Geldhach

Herabwürdigung der Arbeit ikirchlicher emmmnmare und eine Diskriminie-
rTung der dort Studierenden, die für den Fall, 4SS S1E sich urc eine
motion weiter qualifizieren wollten, eine unmittelbaren Anschlussmög-
lichkeiten den Universitaten hatten. Er er der uffassung, dass
iNnan uUurc den erein dazu beitragen könnte, die Forschungsleistungen
reikirc  er Ozenten in der Offentlichkeit Darstellung ringen,

dadurch überhaupt erst einmal die ikirchlichen Seminare den Blick
bekommen. Auf längere 1C ware annn vielleicht auch möglich,

Urc espräche zwischen dem Fakultätenta un! den SeminaAaren für e1-
nige ikirchliche tudierende Wege die niversitaten ebnen.
Fur die Übergangszeit schwehte ihm eine „Clearing-Stelle“ VOT, proble-
matische Fälle ehNnande

1esE Überlegungen, die alton dem Verfasser dieses Artikels och 1996
ın} Rande einer agung in riedrichsroda mündlich mitteilte, en schon

ingang in die Beratungen der Mitgliederversammlung. TOtOKO
der 1  ng VO April 1991 mit Teilnehmenden vermerkt, dass INa  —
sich „einen Überblick über die rechtliche atıonerTheologie-
studenten theologischen enUrc ammlung VO  _ ienord-
NUNSCH un: tTrazedenzfiallilen verschaffen „problematisch“ CIMPD-
fand 1an die „1m Promotionseid“ *90 geforderte Mitgliedscha: in einer dem
ORK angehörenden Kirche SOWI1E „die Zugangsmöglichkeiten für solven-

ikirchlichen Ausbildungsstätten“. nsbesondere den Bun-
esiandern seCe1 die Tendenz Regelungen „unfreundlich‘“ Man sSC1 be-
muüuüht „Unterstutzung uUurc Juristen“ un strebe Al „Mit dem Kontakt-
ausschuss zwischen Fa ätentag und Verbindung aufzunehmen“.
Inwieweit sich die 1  e  er des ereins diese Gedanken Waltons eigen
machen konnten, SC 1 dahingestellt. Wahrschei  ch kam 1es$ alles plötz-
lich, aber in der Wahrnehmung des unsteraner Professors zielten S1E auf
einen doppelten Effekt Einmal waren die Theologischen Fakultäten Sa-

SCH wissenschaftspolitisch herausgefordert. S1e ussten bekennen,
ob sS1e weiterhin die freikirc  chen Leistungen in Forschung und re
unbeachtet lassen wollten. Zum anderen lag 1er füron auch ein kir-
chenpolitisches un Öökumenisches Problem. Waıare nicht der Zeit, auch
in Deutschland in gelangen, 4ass andes  chen und Freikirchen
sich auf Auge  öhe begegnen? Hier schlug eifellos Bob Waltons Üamer1-
kanisches Herz

Um Ee1IC VOTW! egzunehmen: Die beiden Zielvorstellungen, die inNnan

„wissenschaftspolitisch“ un „kirchenpolitisch“ kennzeichnen kann, sind
Laufe der Jahre, seitdem der erein besteht, nicht Erfüllung SCHAN-

SCIL Das lag jedoch nicht der 1sıon, die der ereinsgründung ZUQ@TUN-
de lag, sondern Entwicklungen, die iINd:;  — 1990 och nicht voraussehen
konnte. Wissenschaftspolitisch erga|l sich namlıc für die ikirchlichen

Dieser Fid nicht allen Fakultäten üblich: verbreitet aber die ÖRK-Klausel.
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emmare die Möglichkeit, uUurc den Deutschen Wissenschaftsrat, der die
Bundesregierung un! die Regierungen der Länder in Fragen der inhaltli-
chen un:! strukturellen ntwicklung des Hochschulwesens berät, die offi-
zielle Akkreditierung „Fachhochschule in Chlicher rägerschaft“ CI1-

halten 1)as Seminar der Evangelisch-methodistischen Kirche in Reutlingen
wurde 2005 akkreditiert un! 2011 für eıtere Jahre re-akkreditiert. Es
folgte das baptistische Seminar in Elstal bei erlin, das 2007 die Akkreditie-
rung erhielt, 2013 für weitere re die re-akkreditiert wurde, aber be-
reits 2015 uUurc das zuständige Ministerium des Landes Brandenburg
begrenzt anerkannt wurde DIie Anerkennung des emMNAFrS des Bundes Fre1i-

evangelischer Gemeinden in WersbDbaCc erfolgte 2011 un! ist zunächst
his 2016 befristet. Alle rel freikirc Seminare en jetzt „Theolo-
gische Hochschule“ mit dem jeweiligen Ortsnamen ine Sonderstellung
N1M M! die Ausbildungsstätte der re  IC der Siebenten-Tags-Adventisten
ein. Die Adventisten ergriffen die Gunst der tun! in der Wendezeit un CI -

hielten 15 September 1990 auf Beschluss des inısterrates der DDR für
ihr Seminar in Friedensau, einem Ortsteil der Stadt Möckern in achsen-
a den us einer staatlich anerkannten „Hochschule in rchlicher
rägerschaft“ alsı nicht einer Fachhochschule

Exkursionsartig, aber für die deutsche atıon kennzeichnend, sCe1 Ccs L-
tetL, dieser darauf verweisen, dass CS dieser Anerkennung
durch den issenschaftsrat und nachfolgend durch die entsprechenden Mi-
sterien dererHen ISt, wIie sich das er  nNnıs den Theologischen
enzukünftig gestalten kann Der Kontaktausschuss zwischen dem
Rat der und dem Evangelisch-theologischen Fakultätentag hatte 2010 dem
Fakultätentag empfohlen, „keinerlei Studienleistungen“ den akkreditier-
ten achhochschulen für die universitaren Studiengänge Irsten Theo-
logischen EFxamen un Magister Theologiae anzuerkennen. Das enNLTt-

SpraCc SCHAaU nicht dem, WAsSs on vorgeschwebt hatte, un! lief auch der
Absicht des issenschaftsrats zuwider, der anstrebte, dass die tudierenden-
sch: der anerkannten Theologischen ochschulen nicht aufAngehörige der
jeweiligen Kirche egrenz Se1N sollte, sondern 4SS auch itgliedern der
andeskirchen der Zugang möglic ware wurden die rdnun-
CN entsprechend ormuliert. Die Empfehlung des Kontaktausschusses liefs
jedoch eine solche Öökumenische ischung nicht Zwar atte der Fakul-
atentag dieses Votum anfänglich 1Ur „ZUFC enntnıs SCNOMUNCH, aber nicht
beschlossen, sondern bat den Kontaktausschuss, Voraussetzungen für „be-
gründete Einze.  entscheidungen“ klären.!! Kın J: später jedoc
der Fakultätentag die Empfehlung „Zustimmen Kenntnis un verwıies

11 E-TET Plenarversammlung 2010 Beschluss



122 Erich Geldbach

für „Degründete Einzelfallentscheidungen“ auf die VO Kontaktausschuss
inzwischen vorgelegten ngen.!* 1esEC umfassen neben der hochschul-
chtlichen Anerkennung die Vergleichbarkeit der Studiengänge, die kon-
fessionelle Bindung der Ausbildungsstätte SOWI1E die Orientierung des
Studiums Selbstverständnis wissenschaftlicher eologie 1ese Kriterien
treffen für alle Na un akkreditierten „Hochschulen ichlicher
Trägerschaft“ ZU, dennoch aber wird eine Einzelfallprüfung verlangt. Dies
musste eigentlic den Wissenschaftsrat auf den Plan rufen, der auch gefor-
dert ist für Fälle, denen eologische Fakultäten eine Zulassung einzelner
CNlicher Ozenten Habilitationsvorhaben A konfessionellen Grun-
den IS haben, der Empfehlung des issenschaftsrats nach „Weiter-
qualifizierung“ des Personals diametral entgegensteht. Es kann eigentlich
nicht hingenommen werden, dass das Monopol, das die staatlichen Fakul-
tAaten auf solche eiterg)  izierung haben, ese gerade verhindert und
der Empfehlung des Wissenschaftsrats nicht nachgekommen werden kann
1ese Frage hat natürlich 1Ur Rande mit dem erein für Freikirchenfor-
schung Zzu wirtt aber ein ezeichnendes 1C auf die wissenschafts- und
kirchenpolitischen Verhältnisse in eu  ©  nd, die sich seit der Gründung
des Vereins nicht grundsälı  ich-rechtlichen 1;  3 verändert en mmer
och werden reikirchler SCZWUNLCNH, als „Bittsteller“ erscheinen,
aufgrund einer „Einzelfallentscheidung“ wissenschaftlich: Qualifikationen
WwWIie Promotion der Habilitation staatlichen Universi1!  en erreichen
und mussen el auch die Erfahrung machen, US konfessionellen, alsı
US wissenschaftsitremden Gründen, abgewiesen werden. ist ein
altDarer Zustand

Einige Einzelheiten Vereinsarbeit

Die ersten a.  re des Vereins dem Orsitz Waltons ungere
Kräfte den reikirchen Die Mitgliederzahlen gingen schnell ach
ben eute zählt der erein fast 200 1  e  er 1C 11UTr für die Fachver-
treter, sondern auch für manche „Laienhistoriker“ oder „Laientheologen“ AUS
den Freikirchen war der erein attraktiv un blieb in den Jahren; ja
ind; 111US$Ss 9 dass gerade VO  - daher manche wertvollen Impulse für
die Arbeit gekommen sind.

der frühen Vereinsgeschichte ist eifelHos 1e schwere und fortschrei-
tende Erkrankung des Vorsitzenden alton ein tiefer Einschnitt Er musste
schon 1993 Aus gesundheitlichen Gründen in den vorzeitigen Ruhestand
treten und konnte NUur och mıit aAußerst tatkräftiger Hilfe des zweiten Vor:-
sitzenden Dietrich Meyer für einige eit das Amt ehalten, legte CS aber
bald in andere Hände AM1 Lrat och eIiwas Anderes in Erscheinung. Die
ursprünglich bewusst gewollte Anbindung sein uniıvers1i! Institut in

Plenarversammlung 2011 Beschluss
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Munster ockerte sich mehr und mehr: die Tagungen fanden seltener
der nNnıyersıita| Munster STAl un schhte wurde der Namen Jahr 2001

„Verein für Freikirchenforschung“ gekürzt; Uugus 2001 erfolgte die
Eintragung des amens Vereinsregister des Amtsgerichts Munster.
Fur die e1 des ereins bedeutete das konkret, 4SS die freikirchlichen
Vertreter den Forschungsprozess der nicht mehr die Nnıvyvers1i|!
unmittelbaren Bezugspunkt hatte Wichtig ist anderen, dass se1it der Ver-
einsgründung nirgendwo festgelegt WAÄLl, „Freikirchentum“, w1e

der a  ng heilst, verstehen Ist. Das atte olge, dass ein brei-
tes Spektrum der unterschi  lichen christlichen rupplerungen nNnteresse

der Arbeit des ere1ins ekundeten Auf ZWEe1 Gemeinschaften soll eso-
ders hingewiesen werden. Bis ereinsgründung hatten wohl die al-
lermeisten Vertreter der Freikirchen in ihrer Ausbildung gelernt, dass die
Siebenten-Tag-Adventisten un:! die Apostolischen Gemeinschaften den
e  en rechnen sind. Aber gerade Adventisten iraten VOo  — Anfang mit
besonderem nteresse hervor. Z  1C un treue Mitarbeit liefs das
Vorurteil bhald verschwinden. Weil die Tagungen auch Samstagen stattfan-
den, wurde in den morgendlichen achten STETS Aarau verwliesen, dass
168 für die adventistischen „Geschwister“ der Tag des Herrn se1 der
wurde ihnen die Andacht Spater verhielt sich n  C
ertreter apostolischer Gemeinschaften dem erein beitraten un! sS1Ee mit
mündlichen und®Beitragen die Arbeit ereicherten. CN-
seitige Vertrauen, das sich in den Jahren entwickelte, gehö: wohl den
beglückenden Erfahrungen aller Vereinsleben Teilnehmenden un:! ist
ein wahres Öökumenisches Pfund, mit dem der erein wuchern kann

Nicht 11UTL Einzelpersonen, sondern auch eine (l vVvOon Kirchen, Kin-
zelgemeinden der SOSar Firmen machten VOoOn der MÖ  C  en Gebrauch,
1  e  er werden. Im strukturellen efüge des ereins wurde deshalb
neben dem Vorstand, der AaUSs den beiden Vorsitzenden, dem eschäftsfüh-

un! dem Kassierer besteht, ein eirat installiert, bereits auf der Mit-
gliederversammlung April 1991 diskutiert wurde Je ach den PCI-
sonellen Gegebenheiten SO schon der Vorstand AuUsSs Personen unterschied-
licher Kirchen bestehen; für den E1ra gilt, dass 1er bewusst verschiedene
Traditionen SCe1iN sollen. erzeit sind 1im Beirat neben den in
eutschlanı! „klassisch“ bezeichneten Freikirchen der Baptisten, etiNOdı1s-
ten, Freien Gemeinden un! Mennoniten auch die uäker, die pfingstlich-
charismatischen Gruppen, die Adventisten, die Brüderbewegung, * die eils-
Armee un die Selbständigen Lutheraner vertreien. ine im eirat
SEINES überzeugenden Engagements Außlßerst geschätzte Ausnahme bildet
er Fleischmann-Bisten. Auch das ist eın höchst bemerkenswertes Öku-
menisches Zeichen

13 Diese auf John Darby zurückgehende Bewegung ist nicht verwechseln mit der
Herrnhuter Brüdergemeine, die derzeit im Beirat nicht iSt, die aber in der
Vereinsarbeit immer wieder auftauchte.
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DIie Arbeit des ereins gestaltete sich im Lauf der Jahre Sl 24SS der Vor-
stand in Zusammenarbeit mit dem eirat mögliche Themen für die
Tagungen erat unı nach geeigneten Referenten Ausschau hält Dem Ge-
ch  hreregt CS, eine geeignete Tagungsstätte finden, die in der
ege VO  —_ einer Freikirche betrieben un die einen Bezugspunkt

dem behandelten ema bietet. diese e1ise werden die enntnisse
übereinander wesentlich gefördert. Anfänglich wurde das Orma| der jähr-
en Tagungen unterschieden, dass An Tun)ein „Symposium in
erbindung mıit der abzuhaltenden Mitgliederversammlung durchführte,
während erbs eın „historisches Seminar“ angeboten wurde. lesSE wei-
ung OC. 1Ur schwer beizubehalten: die Grenzen verwischten mehr
un! mehr, aber ZWEeI1I jährlichen Zusammenkünften lelt inan all den
ahren fest; lediglich 2013 musste die He  gung aus organisatorischen
Gründen ausfallen.

uch auf die Gefahr, dass sich wichtige Personen übergangen {ühlen, soll
dieser doch eın wichtiger mpulsgeber genannt werden: Es ist der
tTemen „Ruhestan ebende methodistische 4aStOr Karl Heinz Voigt,

der fast jeder eiratssitzung mıit einer möglicher Themen anreiste und
selbst ahlreiche Referate 1elt Dass den Geschä  hrern eine wesentli-
che Rolle zufällt, geht AUS der hervor. Man kann er 1Ur als
ucC betrachten, WEn gl die isherigen räger dieser Funktion Re-

passieren Z  st. Zu Beginn nahm der Assistent VO  — on, Hans-Volker
Sadlack, diese Au{fgabe umsichtig wahr: sSe1in rag mit der Universität
1991 auslief, gingen Sistenten Lehrstuhl ton and 1994 VCI-
sah der in Muüunster unestanı ebende baptistische \aSTOr Ba-
renfänger bis sSseEiINEM überraschenden ktober 200 mit STO-
iSsem ngagement die Aufgaben.!* Ihm gelang Ccs auch, den Grundstock für
eine eigenständige ung ikirchlicher Literatur anzulegen und pfle-
SCHN. Die Bestände wuchsen, dass der Raum in der Evangelisch-Freikirch-
en Gemeinde Munster nicht mehr ausreichte, un der Verein beschloss,
1ese Spezialsammlung eigenständige Abteilung der Bibliothek der Theo-
logischen ochschule Friedensau überstellen, sS1e weiter betreut
achfolger ärenfängers wurde der bis heute tatkräftig amtierende Ozent
im Theologischen Seminar „BerOa“ des Bundes ikirchlicher Pfingstgemein-
den, eimer lietze

Aus einem des Vereins geplanten Mitteilungsorgan oder 9-  CWS-
etter“ Förderung der Zusammenarbeit mit Adressenliste der l  eder,
den Berichten ber die Tagungen, einer Bibliographie der Neuerscheinun-
SCH und anderen inweisen entwickelte sich Zeit uch“ des
ereins ein issenschaftliches Publikationsorgan dem amen „Frei-
kirchen Forschung“. Die Referate, die auf den ihrlichen Tagungen gehal-

wurden, kommen in der ege IFUuC. dazu werden urzberich-

meinen Nachruf in 12-13
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ber Forschungsvorhaben, Ommentare aktuellen Vorgängen AUS frei-
hlicher Perspektive der andere Abhandlungen veröffentlicht. Nter dem
esch:  hrer anifre Bärenfänger wurde der Rezensionsteil wesentlich
erweıitert un die jährliche Bibliographie, die Dietrich Meyer bis 2009 VCI-

antwortetle, ach den einzelnen reikirchen un ach übergeordneten Ge-
sichtspunkten gegliedert Aus dem eimer letzes wurden OoOver
und Layout ab Nr (2004) Urc Bernd Scheurer neugestaltet, der auch
den Internet-Auftritt des ereins nfänglich betreute. Astril Nachtigall un
eter Muttersbach zeichnen schon seit Jahren für die cs  ng des Jahr-
ucC verantwortlich. Das Jahrbuch ist er auch eine einzigartige uelle,

die Aktivitäten des ereins verfolgen un bibliografische Anga-
ben wissenschaftlichen Arbeiten AUu$s der Feder ikirchlicher Autorinnen
un utoren eruleren.

Die Tagungen des Vereins:
Eine chronologische Übersicht

Im Folgenden soll eine UÜbersicht ber Zeiten, Orte und Themen der Tagun-
SCH gegeben werden.

April bis Maı 1990 in Munster:
Es gab kein Gesamtthema; olgende Vorträge wurden gehalten „Freikirchen
en Reich Stand der Forschung“ Mohr, Hamm), „Freikirchliche

Hymnologie Stand der Forschung‘“ Balders, Hamburg), „Die SS10NS-
arbeit der deutschsprachigen TE)  en Stand der Forschung“ Fiedler,
Ratingen)
Herbst 1990 gab CS eine Tagung;

25 His April 1991 in Munster
„Freikirchen OUOsteuropa“ SOWI1E „Die Stellung der Fre:  en Staat unı
Gesellsc  66

his Mai 1992 in Münster:
„Freikirchen: Begriff un: Theologie“; eine Arbeitsgruppe „Literaturdokumen -
tation/Archive“ unter 1  ng VO  a} Dr. Dietrich Meyer eingerichtet. Dar-
Aus entwickelte sich den nachfolgenden Jahren die VONn eyer lange Jahre
betreute Bibliographie Jahrbuch SOWI1E die Erarbeitung einer chivord-
NUuNg als einer Musterordnung, ach der mehrere Freikirchen unı Einzelge-
meinden nachfolgen! ihre Archive aufgebaut aben:

bis November 1992 Gnadau:
ng die historischen, ibliothekarischen un! archivalischen ragen;

TUuNn) 1993 Herrnhut agungshaus der Brüdergemeine):
„Herrnhut un! die Beziehung den Freikirchen“;
bis September 1994 Hamburg-Horn eminar der Baptisten):
„Seminar eschichte der Freikirchen“ (methodologisch-praktische Themen,
WIE Tagebücher als Quellen, mentalitätsgeschichtliche Forschungsansätze);
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bis Maı 1994 unster
„Kleinere Religionsgemeinschalften der Religionspo. der

bis November 1994 Erzhausen eminar eroa des BFP)
„Theologische Tradition der Pfingstgemeinden“; dieser agung wurde e1-

Arbeitsgruppe Thema „Freikirchen D-Staat“ 1  ng VONn
Dr. Andrea Strübind gegründet Das hoch gesteckte Ziel CS, eröffentli-
chungen un Arbeitsvorhaben dazu erfassen un! and von gezielten
Einzelfragen eine Gesamt:  ellung erarbeiten. Diese itsgruppe
nicht dem gewünschten Ziel, doch entwickelte sich späater daraus eine
gesonderte ruppe Federführung Vvon Assmann, die sich den
Entwicklungen Ost unı West ach 1945 weiterhin widmet.
Marz His April 1995 Bremerhaven:
„Migration un Auswanderungsproblematik“;

His November 1995 Oberursel (Lutherische Theologische Hochschule):
„BasıiSs- un! Bekenntnistexte einzelner Freikirchen“;
bis April 1996 unster
„Die Rezeption der Reformation Uurc die Freikirchen“

bis November 199ı riedrichsroda, Thüringen Haus der(
Fortsetzung des Themas VOMN November 1995 Geplant WAÄdIlI, die exte e1-
D  . konfessionskundlichen Arbeitsbuch zusammenzustellen. Die erausga-
be dieses Werkes scheiterte jedoch den Osten;
bis April 1997 Friedensau eologische Hochschule der STA)
„Die TE  en zwischen Bildungsfeindlichkeit un Bildungsbegeisterung‘“;
bis Oktober 199 / (International Baptist Theological eminary
„Böhmische Reformation“ un: ‚Oral istory als Methode historischer For-
schung‘“, ein Podiumsgespräc mit Zeitzeugen der Prager hristlichen
Friedenskonferenz:;
bis 25 April 1998 unster (350 Jahrestag des Westfälischen riedens):
„Religionsfrieden ohne Religionsfreiheit?“:
bis September 1998 eutlingen (Seminar der Ev.-methodistischen
G „Biblische Et  z des Politischen“:
bis 1999 in Hattingen
„Heiligungsbewegung un! eiligungskirchen“

bis September 1999 Bienenberg, Schweiz (Ausbil  dungs- un! Tagungs-
der ennoniten):

„Freikirchliche puren- un! Identitätssuche. Basel als der Täufer unı der
Erweckung“;
Marz bis April 20  S Munster:
„Freikirchen Spannungsfeld VOnNn Sammlung un! Sendung“;

21 August bis September in Elstal (Seminar desG
„Konfession un! Union“”; eine eitsgruppe „Die Freikirchen in der einen
enheit“ wurde VON Professor Klän angeregt un! geleitet, konnte aber

Aufgaben des Einberufers der Lutherischen Theologischen
ochschule nicht fortgesetzt werden:;:
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Dis 31 Marz 2001 Emden (Johannes Lasco Bibliothek):
„Freikirchen un: Calvinismus Ostfriesland“:
bis September 2001 Wiedenest (Bibelschul
„Freikirchen un! Eschatologie“;

25 bis April 2002 Rotenburg/Fulda (Stiftung Haus der Begegnung)
„Freikirchen un! Gemeinschaftsbewegung“;
bis September 2002 Wölmersen (Missionswerk euUeES en
„Evangelisation“;
bis 15 März 2003 Ewersbach (Seminar des Bundes der FeG)
„rrauen in Freikirchen“:;
bis Oktober 2005 in tena-Mühlenr:  ede (adventistisches erien-
heim)
„Freikirchen un Politik“:

25 hbis Marz 2004 Bad Blankenburg (Allianzhaus)
„Evangelikalismus un: Fundamentalismus“:
hHis Oktober Freudenstadt-Kniebis (Seminar der Gemeinde ecs
„Im Spannungsfeld zwischen Freikirchen un:« charismatischer Bewegung";
bis Marz 2005 Erzhausen (Seminar eroa des BFP)
„Freikirchen un: Antisemitismus Zwischen Israel-Euphorie un: udenfeind-
schaft“;

15 his ober 200  \n Burbach-Holzhausen erienstatte des Blauen Kreuzes)
„Freikirchen Deutschland 1945 bis 1949u ;

his März 2006 in Willingen Christliches Gästehaus):
„Freikirchen un! Spätaussiedler“;

26 bis Oktober 2006 in Niederaltaich (Benediktiner-Abtei):
„Die eikirchlich/römisch-katholischen Dialoge“;

bis Marz 2007 Erzhausen (Seminar eroa des BFP)
„Freikirchen Aulsenseiter. Verhältnis enund Kirchen Deutsch-
and des ahrhunderts“ Teil IY
bis Niedenstein (Mülheimer erband):
„Freikirchen als Aufßsenseiter. Verhältnis enund Kirchen Deutsch-
land des ahrhunderts“ Teil H;

bis Marz 2008 in Friedensau (Hochschule der Freiki__rche der STA)
„Das rbe weitergeben. reikirchliche Konzepte UÜbermittlung VO:  - Jlau-
ben un: Identität“;
bis November 2008 Weltersbach (Diakoniewerk Pilgerheim):
„Unterwegs ZUr ‚Einheit der Kinder Oottes‘? reikirchliche Allianzen, N10-
11cNn un: Bünde“;
his Marz 2009 Erzhausen (Hochschule der Freikirche der STA)
9Jahre Berliner Erklärung“ emeinsam mıit dem Interdisziplinären Arbeits-
kreis Pfingstbewegung);
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23 bis Oktober 2009 Schmiedeberg/Erzgeb (Martin-Luther-King aus
99- ereinigung der deutschen Freikirchen Ost un: West Ver-
such Ciner ilanz'  66
bis Marz auf Schloss ansie (CVJM-Bildungsstätte)
„Die Rezeption der Wittenberger Reformation den Freikirchen“
bis 23 Oktober Goersdor{f/F ateau de Liebfrauenberg
„Die Rezeption der oberdeutsch schweizerischen Reformation den Freikir
chen

bis 2011 üsinge  ochrhein (European Nazarene College)
„Die Fre:  en den Umbrüchen der Weimarer Republik“

bis Oktober 2011 Elstal (Theologisches Seminar desG
„Die Freikirchen der eit des Nationalsozialismus“
bis Marz 2012 Bad Liebenzell (Seminar der Liebenzeller Mission)
„rrei freier, freiesten? Unabhängige Gemeinden Deutschland unı ihr
Verhältnis den (Frei-) Kirchen“
bis September 2012 Marburg (Seminar Tabor)
„Liedgut unı usik der eschıichte der Freikirchen“ emeinsam MIt dem
hristlichen Sängerbund):;
bis Bensheim (Christoffel Blindenmission)
59 aC) NUur enttäuscht Aussteiger AUS Freikirchen“

Die geplante Herbsttagung MUSstie ausfallen
his Marz 2014 Elstal (Theologische Hochschule des
„Friedenstheologie unı Friedensengagement den Freikirchen“
bis ober Kaub/Rhein (CVJM-Tagungshaus Elsenburg)
„DIie Freikirchen zwischen politischer Duldung unı religiöser Freihei C6

bis 29 März 2015 Öchst/Odw (Kloster Höchst Tagungshaus der EvV
Kirche essen un Nassau)
„Kirchenwechsel — Tabuthema der Okumene?“;
bis September Friedensau (Theologische ochschule der STA)„Ökumenisch un:! interdisziplinär — Bilanzen un! Perspektiven der reikir-
chenforschung“.

1ese Übersicht die erstaunliche Breite un! 1eIe mıiıt der sich der
„Verein für Freikirchenforschung“ sCiNer Aufgabe gewidmet hat
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an ufgaben und Perspektiven der metho-
distischen Geschichtsforschung
Michael \etzel

Als 1927 der ‚Verein für Geschichte des Methodismus“ 1ins Leben gerufen
wurde, bedurtfte egründung seiner Notwendigkeit keiner großen
ühe De  S die aseinsberechtigung des Vereins schien durch die Kirchen-
ordnung der ischöflichen Methodiste nicht NUur Nreichentı
gedeckt, sondern geradezu gefordert och heute kennzeichnet die „Verfas-
SUNg, Lehre und Ordnung der Evangelisch-methodistischen Kirche
die Beschäftigun: mit der (eigenen) Geschichte als Teil ihres theologischen
Aulftrags. SO heilst Cs in diesem methodistischen Grundsatzdokumen!:!
der Rubrik „Unser theologischer Auftrag“ „Als Methodisten gehen
UuULNscrecmInNn theologischen Auiftrag in der Offenheit gegenüber der Ormen
unt reichen Überlieferung der(lach Die vielfälti-
SCH Traditionen stellen eine reichhaltige ue. die theologische UÜberle-
SUunNg un Gestaltung Verfügung, Fuür Methodisten habe verschiede-

Überlieferungsstränge eine besondere edeutung, weil S1C die geschicht-
liche Begründung uUuNscCICS Lehrbestandes l enthalten.“ Hiıer ist nichts
Anderes ausgedrückt, als 4SS se1it den Anfängen des Methodismus die Ira-
dition den vier Quellen für die es  ng der Kirche gehö Sa hat

eben der Heiligen Schrift, die John Wesley die „CINZISC un: hinläng-
liche Richtschnur für Nscrecmn unı Nser Leben“‘* ezeiCc  e Aauch
die Erfahrung, die Vernunft un eben die Tradition 11für das
Verständnis derenWahrheit angesehen.

Bereits John Wesley beschäftigte sich neben dem ibelstudium Aauch
SC mit den Naturwissenschaften unı der Kirchengeschichte, vornehmlich
mit den Kirchenvätern, den Reformatoren und der anglikanischen Kirche
Indem die methodistische Bewegung später in die a  re kam, rückte
rgem: der Blick auf die eigene Geschichte immer stärker in den Mittel-
punkt Dies geschah deutschsprachigen Raum ebenso engagiert WwWIeE
anglo-amerikanischen Ontext ine „Kurzgefalste Geschichte des Methodis-
INUS VO  - seiNen Anfängen bis Gegenwart” deren 1iıte ohl kaum den
mehr Ö JU-seitigen ang erahnen lässt, erschien denn Auch bereits
ahreswechsel 920/21 in un 1929 in z7weiter uflage Und den
Verfassern gehörten niemand geringere als der Zürcher Bischof John OUuI1Ss
Nuelsen und die Frankfurter Seminar-Dozenten Theophil Mann und ann

Verfassung, Lehre und Ordnung der Evangelisch-methodistischen Kirche, Ausgabe 2012,
Frankfurt Maın 2014;
S  rlSteckel / Carl Ernst SOMME (Hgg.), Geschichte der Evangelisch-methodistischen
Kirche Weg, Wesen und Auftrag des ethodismus un! besonderer Berücksichti-
Zung der deutschsprachigen Länder ‚uropas, Stuttgart 1982, 254
Erschienen 1920 in Bremen (21929 ebd.)

Verlag des ereins für Freikirchenforschung
(20106)
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Jakob Sommer. DIie UÜberschau bezog Sanz Europa in ihre etrachtung ein
Mit einem olchen Standardwerk der and versprach die e1 des
„Vereins für Geschichte des Methodismus“ eine ausgesprochen fruchtbare

werden. Tatsächlich hat 1ese Form der „Institutionalisierung“ methodisti-
scher Geschichtsforschung einen Ertrag gebracht, der für eine im deutsch-
sprachigen Raum relativ kleine eaC ist Zum einen egann
die ereinsgründung das Geschichtsbewusstsein des deutschen etiNOdI1s-

allmählich auf eine andere Basis stellen. VWie anderen reikirchen
auch, atte in der methodistischen Tradition lange eit eine Geschichts-
schreibung dominiert, der >  CS weniger Fakten persö  C  e Kin-
zele:  ngen, Bekehrungserlebnisse, und weniger Wissenschaftlich-
keit un Erbauung Diese VONn Geschic  bewusstsein produzierte

Wesentlichen unt das darf inesia. abwertend verstanden werden
Örtliche estschriften un bensbilder einzelner rediger, eren Einsatz
für das e1ic es VOo:  aft erschien.* unmehr g1ing dazu über,
viel stärker auf die theoretische Durchdringung der eigenen Geschichte
achten un wissenschaftlich: Fragestellungen aufzuwertfen.

Zum anderen konnte urc den erein aber auch der Publikation his-
orischer Erkenntnisse entscheidend Vorschub geleistet werden. Die 1930
begonnene chriftenreihe „Beiträge Geschichte des Methodismus “schaffte
CS bis 1941 auf ge  tvolle Bände, die sich mit der Haltung John
Wesleys sozialen rage”, dem Ordinationsverständnis® un! der alen-
mitarbeit im ethodismus’ beschäftigten. enutoren A2us den eigenen
eihen konnte e1 auch der namhafte Kirchenhistoriker un Wesley-Bio-
graph artın chmidt als Verfasser der onographie John Wesleys ekeh-
rung® werden. Zweiten Weltkrieg brach die Methodismus-
orschung dann ab un konnte aufgrund ringenderer Erfordernisse den

Nachkriegsjahren zunächst auch nicht wiederaufgenommen werden.
ine Wiederbelebung des „Vereins für Geschichte des Methodismus“ g -
lang erst 1960 der Bezeichnung „Studiengemeinschaft für Ge-
chichte des Methodismus“ mit dem Ziel der „Förderung und ertiefung
nNsC  cher Erkenntnisse Methodismus“.? Fede  nd tirat ier-
bei der se1it 1953 amtierende Bischof Carl Irnst Sommer in Erscheinung,
der 1€e Fortsetzung der „Beitrage ZUr Geschichte des Methodismus“ mit

hierzu exemplarisch die Skizzierung des Forschungsstandes Geschichte der
Evangelischen "MeEINSC! bei UIribe Schuler: Die Evangelische Ge-
meinschaft. Missionarische Aufbrüche in gesellschaftlichen Umbrüchen, emk studien
1, Stuttgart 1998’ 3035

FEFNSLSOM John esley und die sOziale rage, Bremen 1930
Jobn Nuelsen: Die Ordination im Methodismus. Kin e1  ag Entstehungsge-schichte, Bremen 1935
Theophil Funk: Die Anfänge der Laienmitarbeit im Methodismus, Bremen 1941
Marn Schrmidt: John esleys Bekehrung, Bremen 1938

nach UIrike KnöÖöller: Vom Original der Christian Library bis Mikrofilm
Das ntralarchiv Reutlingen ist Jahre alt geworden, EmK Geschichte. Quel-len Studien Mitteilungen 70, hier:
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den anden un inıtnerte und zudem MIt den „Mitteilungen der Studien-
gemeinschaft“ ein Periodikum für kleinere Studien, Informationen und Anno-
tatıonen schuf. 1ese erschienen VO  m 1962 his 1967 vierJahrgängen.

Ein Blick auf die Inhalte der Mitteilungen ze1gt, dass das orschungsin-
in den 1960er Jahren vornehmlich dem Leben un! irkenJohn Wes-

leys un! der Gründerpersönlichkeiten des Methodismus in Deutschland
Qa DIie amen der utoren lassen erahnen, dass die methodistische Ge-
schichtsforschung Rückgrat stets Personal der theologischen usbil-
dungsstätten hatte, wenngleich S1E nıe auf diesen Personenkreis beschränkt
blieb

ine erfreuliche Ausweitung des Forscherkreises un! der bearbeiteten
Themen trat 1968 mit der Vereinigung der Methodistenkirche un! der
Evangelischen Gemeinschaft (EG) Evangelisch-methodistischen IC
ein Auch die bis iın nicht untäatig geblieben, wWwIeE erblicksdar-
stellungen Zur Geschichte der Evangelischen Gemeinschaft in Ame
eine Biografie Albrec der die Jubiläumsschrift „100 Jahre Evan-

gelische Gemeinschaft in ‚uropa 0-1950” belegen
Die Aus der Teilung Deutschlands resultierende AINrIC  ng eines eige-

nen Bischofssprengels 1e') der DDR im J: 1970 hat die gemeinsame
Geschichtsforschung erschwert, aber nicht Zzu Erliegen gebracht. Die his-
torische Arbeit wurde in beiden Teilen Deutschlands fortgesetzt, jedoch
WAa”dren die Publikationsmöglichkeiten Westteil ungleich größer. Se1it 19  S
erschienen in immer dichterer olge eU«C Bände der eEHTAZE (re-

schichte, nunmehr lor EmK. DIie Mitteilungen Studiengemeinschaft
den wieder ab 1980 mit Zwe1l Heften PTIo Jahr herausgegeben 2001 erfolgte
die Umbenennung FEmK Geschichte. Monografjien bzw.>Geschichte.
Oyxellen '“Udien — Mitteilungen. Bis heute ist die der Monografien auf
58 an angewachsen un! yuellen Studien Mitteilungen erscheint
gegenwartıg ahrgang. Erganzung fanden diese Publikationen in der
Schriftenreihe SIUdIEN, un! auch emk fOorum SOWI1E die VO  - der Theo-
logischen Hochschule Reutlingen herausgegebene Zeitschrift Theologte [Ür
die PYAXISs Aarteten der Vergangenheit immer wieder mi1t chen- und
theologiegeschichtlichen Beiträgen auf. Hınzu kommen eiche Einzel-
veröffentlichungen. Die methodistische Geschichtsforschung ist also in den
letzten ahren schr produktiv DBEWESCH.

Unübersehbar ist el freilich, dass die erdrückende Mehrheit der Au-
AUSs den eigenen Reihen kam selten en Nichtmethodisten

den Blick vVvon aulisen auf die Em gerichtet eın Phänomen, das für andere

Fin Gesamtverzeichnis ler seit 1962 erschienenen Mitteilungen findet sich un

11 http://www.emk-studiengemeinschatft.de.
Ruben Jäckel. Geschichte der Evangelischen Gemeinschatft, O-1
50-18 Cleveland/Ohio 1892/95
Ders. Jakob Albrecht und seine Mitarbeiter, Stuttgart 1880
Reinhold Küuücklisch SEDOAaAsSHan Schaffner: 100 Jahre Evangelische Gemeinschaft in
‚uropa 50-19 Stuttgart 1950
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reikirchen 2AnzZ beobachten ist. och zunächst Frage nach
den aAus der eigenkirchlichen Perspektive heraus bearbeiteten emen(fel-
dern 1ese sind ein Spiegelbild dessen, Wds sich die Studiengemeinschaft,
un damit weithin die methodistische Geschichtsforschung insgesamt als
Aufgaben verordnet und als jele gesetzt hat Aus der Satzung der Studien-
gemeinschaft B  st sich dazu WI1IE folgt Zitieren

94  Jjele Wir eschreiben un:! analysieren Ereignisse un! Entwicklungen
Methodismus. VWır stellen das Leben un Wirken von herausragenden Per-
SOMNCI) der methodistischen Tradition Damit wollen das erste-
hen VO  - Zusammenhängen in Kirche un:! Gesellschaft, eologie un! Ge-
schichte fördern un die Identität un! den Auftrag der erkennen
en
ufgaben: VWiır sammeln Quellenmaterial, fördern Einzelstudien, vernetzen
torisch Interessierte, publizieren Forschungsergebnisse, informieren ber
CUu«cC Literatur un ber einschlägige Veranstaltungen.“

Mit anderen Orten Methodistische Geschichtsforschung WT“ nicht als
Selbstzwec betrieben. 1eimenr sah un! siecht S1e sich in der flic das
methodistische Erbe für die Gegenwa: TUC  ar machen. Dem ich-
WO:  ar der Identitätsstiftung ommt hier einiges edeutung abei steht
außer Frage, dass eines wissenschaftlichen üstzeugsa den
Dialog zwischen Geschichte und Gegenwa anzuleiten. Entsprechend galt
unı gilt der ufbereitung unı Zugänglichmachung der Quellen ein upt-
augenmerk. Hinzuweisen ist in inıe auf die nglischen riginaltex-
te, die Predigten, riefe, Tagebücher der literarische Werke der Grün-
dergestalten des Methodismus vorliegen un auch einer deutschsprachi-
SCH SCersCHaAa| zugänglich gemacht werden sollen. Beträchtliches ist 1er
bereits eschehen. SO liegen die Lehrpredigten John Wesleys und andere
seiner Grundsatzschriften in Teil mehreren deutschen Ausgaben VOL.
Und ers  — jüngs hat artın TOSE das ambitionierte roje. der Überset-
ZUNg VO  —_ Charles Wesleys agebuc 6-1 begonnen. Die Zwel
24n bis 1740 sind bereits erschienen.!* Eın weıiterer eiinde sich im
ruck. och sind aAuch Selbstzeugnisse weniger exponierter erso  ich-
keiten, die mittlerweile übersetzt und kommentiert vorliegen, treie Su-
sS4J'|nna Wesleys ihren Sohn Charles 15 der des Bruders Samuel Wesley!®,
die Kontexte, Lebenshorizonte un Pragungen der Gründergestalten des
Methodismus veranschaulichen en

Die Editionen deutscher Quellen widmen sich ebenfalls agebüchern, Brie-
fen und Autobiografien, dem Brieftagebuch VO  — Ludwig Sigismund
Jacoby*” dem Missionar tTremen 1849, oder den Lebenserinnerun-

Iarn Brose: Charles esley Tagebuch FmK schichte 5 $ Frank-
furt Main 2007; Ders. Charles Wesley TagebuchsEmkK Geschichte 5 $
Frankfurt Maın 2012
DIers. „My Dear Charles' Zwei Briefe VO!  - Susanna Wesley A4AUS dem Jahre 1738 ih-
TCMNn Sohn Charles, in Geschichte 2/2003; 5—20
DIEFS.:;, Samuel esley jun (1670-1739) Briefe, in: Em£K Geschichte +2/2010, 2158
Aus dem Brieftagebuch Ludwig acoby. 1nN: Mitteilungen der Studiengemein-
schaft I (1962)
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eCH des umstrittenen, weil den Nationalsozialismus verstrickten metho-
distischen 1SCHNOIS Melle. *® Kın spezielles Interesse en jedoch auch
exte gefunden, die sich auf das Ringen der Methodisten taatliche An-
erkennung 1im un eginnenden Jahrhundert eziehen, un! die da-
mMit die rec e1te der änge methodistischer e 1! in eutschlan:ı
beleuchten Beispiele seien die Edition der „Mitteilung den Bremer
Senat ber die Bildung der Bischöfl Methodistengemeinde 851“ die Bıt-

Anerkennung Königreic. ürttemberg 1852 SOWI1E die vOrzug-
liche Quellensammlung VONn Rüdiger 1in0Or den Anfängen des etNOdI1s-
1i1UuS$S in Sachsen*! genanntT.

Ohnehin kann sich ohl keine Historiografie der Faszınation der Anfäan-
C einer Bewegung entziehen. Hier hat 11d):  a VOL allem regionalgeschichtli-
che Zugänge gewählt un:! el kaum einen deutschsprachigen Landstrich
ausgelassen. liegen heute Aufsätze un Monografien den Anfän-
CN des ethodismus in ayern, remen, essen, Nordwestdeutschland,
Österreich, achsen unı Württemberg VOoO  — Die Unterschiede in den Tre1-
heiten der Religionsausübung in den deutschen Territorialstaaten im
Jahrhundert, aber auch die durchgängig tische Einstellung weıiter evöl-
erungsteile egenüber dem Methodismus als einem ‚angelsächsischen Ge-
wächs“ sind hier gut herausgearbeitet worden. Überhaupt errat die Anlage
vieler ungerer Arbeiten nicht mehr die ausschliefßlic eskriptive Art, SONMN-

dern die rhellung VOon Gründungsgeschichten auf der Basis VO  - ekkle-
siologischen Fragestellungen wenn ELW Karl Heinz Voigt unt Christoph
Raedel unterschiedliche ZU ema „Methodistische Kirchen-
bildung: ja der eın  06 entfalten.““ Solche Kontroversen sind ausdrücklich

begrüßen, ennn sS$1e ringen die Forschung Oramnh.

Ein Weg, den CS weıter verfolgen gilt, ist auch die erortung der
thodistischen Mission innerhalb der grofßen internationalen un interdeno-
minationellen Geistesströmungen un! Frömmigkeitsbewegungen. „Wie
methodistisch Wr die Erweckung in der französischsprachigen Schweiz”“
fragte Patrick reiff 1995 in einem Aufsatz unı Thomas verglich
2001 Sozialethik un Reformprogramme bei August ermann Francke un!

KIAUS Schneider (Hg.) tto Melle, „Fufßspuren €es in meinem Leben.“ Le-

19 benserinnerungen S21 hg 1im Selbstverlag, Rübgarten 2005
Dorothea SAacmann Mitteilung den Bremer enal über die Bildung der „Bi-
schöflichen Methodistengemeinde VO] Januar 1851, in EmK Geschichte
4749
„Johann ‚ONTA und Johannes Nikolai bitten Anerkennung un! Genehmi-
SUNg ihrer Thätigkeit“ im Königreich Württemberg (1852), in EmK Geschichte

21
2/2001, 28—39
Rüdiger Minor: Quellen Geschichte des ethodismus in Sachsen 1860-1900,
1pZ1g 1968
Karl Heinz (27407 Methodistische Kirchenbildung ja oder nein? Quellen einer
„‚heiklen Frrage  - der Mitte des Jahrhunderts, in EmK Geschichte 12-23;
Christoph Raedel: Erwiderung, in eb  y 2326
Patrick Streiff. Wie „methodistisch“ die Erweckung in der französischsprechen-
den Schweiz?, in Mitteilungen der Studiengemeinschaft 2/1995, 23056
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John Wesley der Überschrift „Pietismus und Methodismus “ ** Tho-
I114Ss ahn-Bruckart stellte Beobachtungen einer erwecklichen Gemein-
schaftsbewegung zwischen Me  iSsmus, Christentumsgesellschaft und Herrn-
hutertum 1808 in Ostfriesland und arl einz 19 untersuchte in
mehreren Arbeiten die vielfältigen Einflüsse und Wechselwirkungen
schen Methodismus un:! Heiligungsbewegung, Gemeinschaftsbewegung,
‚vangelischer unı Okumene.

Ein bedeutendes Potential erwächst der methodistischen Geschichtsfor-
schung der Internationalität der Kirche So fanden aufgrund des metho-
distischen Selbstverständnisses als weltweite Bewegung Beitrage WIE „Die
Methodistenkirche in ÖOsterreich bis Jahre der „Der etho-
dismus Russland un den baltischen Ländern‘“ 27 in die e1in-
SAdNSgS vorgestellten Schriftenreihen Für ige Forschungen bieten sich
hier Möglichkeiten, die ragestellung der modernen eschichtswissenschaft
ach Interkulturalität un: Kulturtransfer aufzugreifen bzw vertiefen.
Dass e1 mıit substanziellen rgebnissen rechnen ist, en die ies-
bezüglichen Pionierarbeiten VO  x Reinhild Bettina Jetter zZzu interkulturel-
len Beitrag der apan-Missionarin uc  1SC VO der und
OmMaAas Hahn-Bruckart in seiner preisgekrönten Studie dem deutsch-
amerikanischen Erweckungsprediger Friedrich VOon Schlümbach: überzeu-
gend dargelegt. wünscht sich weitere Arbeiten den transatlantischen
Wechselwirkungen zwischen amerikanischem und deutschem bzw. konti-
nentaleuropäischem Methodismus, un! das in beiderlei Hinsicht: einmal

Bezug auf die deutsche Auswandererbewegung, ZU zweiten aber aAuch
auf die Rückwirkungen des amerikanischen ethodismus auf Deutschland
ier sind ebenfalls bereits Anknüpfungspunkte gefunden, indem die
Brückenfunktion solch symbolträchtiger ÖOrte WIie der eechäfen remen un:
Hamburg *° für den transatlantischen Austausch gegenwaärtig thematisiert

TDOmMas Kraft: jetismus unı Methodismus. Sozialethik un! Reformprogramme‚Ugus! Hermann Francke un John Wesley 1m Vergleich, Geschichte 47, Stutt-
gart 2001

25 TBOmas Habn-Bruckart, „J collected OIM  (D lass  66 Beobachtungen einer erweckli-
chen einschaftsbildung Methodismus, Christen und Herrn-
hutertum der ostfriesischen Nordseeküste im 1808, in Geschichte,Heft 1+2/2014, 10—-18
Helmut Nausner: Die Methodistenkirche in Österreich bis Jahre 1920, iIn: Mittei-lungen der Studiengemeinschaft 99, Z 21
Rüdiger Minor: Der Methodismus in Russland und den baltischen Ländern, 1in. EmK
Geschichte, Heft 1+2/2014, 19—41
Reinhild DBettina Jetter: Gertru Kücklisch Japan-Missionarin der EvangelischenGemeinschaft. Kın eitrag interkulturellen Bedeutung christlicher Missionsarbeit

29
anhand ihrer Berichte VO|  - 1922 bis 1975, Stuttgart 2002 [Eı Geschichte
TDOMAas Hahn-Bruckhart: Friedrich VO!  - Schlümbach. Erweckungsprediger zwischen
Deutschland und Amerika. Interkulturalität un! Transkonfessionalität 1m
hundert, AGP 5 9 gen2011
Karl Heinz VOiRT: Methodistische Mission in Hamburg (1850-1900 Transatlantische
Einwirkungen, Göttingen 2010
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ensen der Orte sind c Personen, die solche Brückenfunktionen einneh-
MMCI.). Von ertrud Kücklisch un! Friedrich VOoNnNn Schlümbach WadrLr soeben
die Rede DIie Aufzählung lieise sich die jungeren tudien dem Grie-
chenland-Missionar Christoph Heinrich Friedrich VONn Bialloblotzky®** oder

unı onla Brenneiser unı ihren lenst in den eutschspra-
chigen Gebieten Brasiliens 52 erweitern Um bei ersonen bleiben I1 DIie
Wiederentdeckung der Biografie als eines fruchtbaren ‚Ugangs histori-
schen eschehen hat dieses Genre zahlenmäßig grölsten Resultat
thodistischer Geschichtsforschung der letzten Jahre werden lassen. Allein
schon die weıt ber 250 Personenartikel VO  ; Karl Heinz 1: für das Bio-
graphisch-bibliographische chenlexikon (BBKL) sind der besonderen Er-
wähnung WEeITL. Auch darüber hinaus wurde namhaften iIScCHNOIen un! ein-
fachen Bibelkolporteuren, Predigern un:! Liederdichtern, Theologie-Profes-

und Diakonissen, Trauen unı Maännern AUS unterschiedlichen Zeiten
un kulturellen Ontexten eın bleibender Pla;  S ollektiven edachtInıs
gesichert. en bekannte Persönlichkeiten, WI1IE der Liederdichter INst
Gebhardt® der Bischof Friedrich Wunderlich34 aber auch der weniger be-
kannte „Arbeiter-Priester“ Heinz udwig, der in einem DDR-Großbetrieb mISs-
1ONnilerte der der Kirchenbaumeister Paulus Zeuner, der die grolisen OStTL-
deutschen achkriegskirchen der 1950er Jahre schuf®®, Biografen g.
en TE1LC vermisst na in diesem Reigen och eine BAaANzZC Reihe
exponierter Persönlichkeiten. Langst überfällig erscheinen wissenschaft-
lich-kritische Biografien ber die 1SCNOIe John Nuelsen und Otto
elle Hier gilt CS, eine erfreuliche Tendenz der Gegenwa fortzusetzen,
nämlich den Verzicht auf bensbilder panegyrischen Charakters ZUQU
ten des eharrlichen Fragens nach den konkreten Pragungen, UuSs-
tern und Handlungsspielräumen einer erson, insbesondere die eitfi-
Qguren der methodistischen Bewegung ihren Möglichkeiten und tTrenzen
auf eın menschliches ringen

Solche kontextualisierten Biografien mögen elfen, auch schwierige Pha-
SsSCMN in der Geschichte des deutschen Methodismus ANSCHICSSCH aufzuarbei-
ten. Kin ehrfach ehandeltes, aber noch immer nicht abgeschlosse-
11CS ema ist die Rolle der en Ee1IC. Lange hat sich die metho-

Nicholas Railton: Christoph Heinrich Friedrich Bialloblotzky methodistischer
Missionar in Griechenland un! Agypten, 1177 FEFmK Geschichte, Heft 40—45
Helmut Renders: Rudaolf un Antonia Brenneiser und die deutschsprachige MiSS1-
Oonsarbeit der brasilianischen Methodistenkirche 1im Bundesstaat S40 Paulo Brasilien
(1927-1943), in: eb 8—27
Theophil Funk: 11NS! Gebhardt der Evangeliumssänger, Berlin 1965 Stuttgart

Rosmarie Lauber, Ernst Gebhardt dichter, änger und Verkündiger, in:
Geschichte, Heft Fn
Karl Heinz VO7RT: Friedrich Wunderlich ein Brückenbauer Gottes, Stuttgart 1982
arl Ordnung: AaStOr und Industriearbeiter. Der ungewöhnliche Weg VO: Heinz
Ludwig (1927-2004), 1in: Geschichte 1/2004, 27—-59
Michael Wetzel: Paulus Zeuner (1902-1986). Kirchenbaumeister der Methodistenkir-
che in Mitteldeutschland, inN: EmK Geschichte 2/2011, 5—223
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distische Geschichtsforschung amıt schwergetan. Erst Autoren WIE Michel
VWeyer, der die tung der ethodisten gegenüber dem Judentum ter-
suchteM Karl Heinz VOoigt, der sich mit verschiedenen chuld!  enntnis-
SCI1 auseinandersetzte, °° der der Öösterreichische Kirchengeschichtler Hel-
mMuL Nausner in seinem jüngsten Beitrag Bischof elle 30 fanden klare
Worte 1im Orızont VO  _ Schuld un:! Versagen, aber auch des aufrechten
iderstan:! Einzelner. Unbefangener haben sich methodistische Historiker
uUus den USA mit der NS-Zeit auseinandergesetzt. S1Ce sind e1i jedoch
schr pauschalisierenden Urteilen gelangt. Bezeichnenderweise ist die Rolle
des Methodismus zwischen 1933 un!:! 1945 bis heute eines der wenigen
Themen, die das Interesse auch VO  - nichtmethodistischen Historikern g -
enen bzZzw. in akademischen Qualifikationsschriften deutschen
niversitaten wurden. Die ng umfangreichste Arbeit Ge-
genstand jede erschien der Feder VO  - Herbert Strahm . .*° nhaltlich
viel weitgefasster und anders aber hier unbedingt NeNNENSWEIT,
ist zudem die zweibändige Dissertation VO  ; artin Gerhard Kupsch ber
methodistische Stellungnahmen Krieg und Frieden. 41

Fuüur die Be  C  ng der eıit ach 1945 bleiben erhebliche Forschungs-
defizite estzuhalten War wurde der Wiederaufbau ach dem Zweiten
Weltkrieg Deutschlan: un Osterreich facettenreich argestellt un der
Weg Kirchenvereinigung 1968 nachgezeichnet. och ist beispielsweise
die Geschichte der EmK in der DDR eın och weithin unbestelltes Feld
Andere reikirchen sind 1er wesentlich weiter. Immerhin hat ein „Gremi-

Darstellung der Geschichte der Ostdeutschen Jährlichen Konferenz“
1997 eine EIW: 350-seitige Quellensammlung mit dem 1iıte. „Eine offene
Flanke Welt “ vorgelegt* und 2011 erschien eiINeEe Zusammenstellung der
Konferenz-Referate und Bischofsbotschaften. ® Die kompilatorische Le1lis-
tung ist ausdrücklich würdigen, die WISSENSC  liche Auswertung dieser
Quellen steht jedoch och im Rau  3 Von einer olchen kann IMa  - im Blick

Michel Weyer: Kein Ruhmesblatt methodistischer Geschichte. Die „Judenfrage“ im
deutschen Methodismus, in: Daniel Heinz (Hg.), Freikirchen und Juden 1mM „Dritten
Reich“ Instrumentalisierte Heilsgeschichte, antisemitische Orurteile un! verdrängte
Schuld, Kirche Konfession Religion 5 9 Göttingen 2011, 103—-126

28 Karl Heinz VO7gT: Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“. Aufarbei-
LuUuNgSprozZesse seit 1945, Frankfurt Main 2005

20 HelmutNausner: Bischof tto Melle und seine ungeklärte Beziehung 11A-
tionalsozialistischen Staat, in EmK Geschichte 2/201 9 7693
Herbert rahm Die Bischöfliche Methodistenkirche ritten Reich, 3’

41 Stuttgart 1989
Iaytin Kupsch: Krieg und Frieden. Die Stellungnahmen der methodistischen Kir-
hen in den Vereinigten en; Grofßbritannien und Kontinentaleuropa, Bde.,
Frankfurt Main ' 1982
Gremium Darstellung der Geschichte der Ostdeutschen Jährlichen Konferenz
(Hg.) Eine offene Flanke Welt Die Evangelisch-methodistische Kirche in der
DD  z Dokumente und Erfahrungen, 1'  age schichte der 467 tuttg:
1997

42 UIrike Schauler (Hg.) Spiritualität un: Weltverantwortung. Festschrift Ge-
burtstag VO!  - ärtel, EmK Geschichte 5 $ Frankfurt Maıiın.
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auf Karl rers erschienenes Buch ber die in der DDR **
NUr miıt Abstrichen sprechen. Der Verfasser erlag der Versuchung eine Ge-
samtdarstellung schreiben och eVvOor Einzelstudien vorliegen. Soweit
sehen, geschieht die Bearbeitung VOIN Einzelaspekten der DDR-Geschichte
schr zögerlich. Gleichwohl deuten die wenigen vorhandenen tudien eine
Bandbreite möglicher Forschungsthemen en der klassischen Frage-
stellung ach dem Verhältnis zu 4a sind das die ökumenischen,
gesellschaftlichen un internationalen Beziehungen un die konkreten
zialen Wirklichkeiten, denen die in l1ens begegnen wollte unl
begegnet ist.

hne ‚pruc auf Vollständigkeit seien einige weitere Thementelder g —-
n die 111d)|  o gerade beginnt als Forschungsdesiderate wahrzunehmen.

zahlt die Rolle von Tauen innerhalb der methodistischen Bewegung
Eine gewIisse Aufmerksamke:i: hat die Frauen-Ordination 1im Methodismus
gefunden un:! 2012 erschien anlässlich des 125-jährigen ubiläums des
rauenwerks der ein VOoONnNn Ulrike Voigt mıit dem einpragsamen
1ıte „Wir wollten ein Damenkränzchen se1n, sondern eIwas tun.“ 45 Ins-
gesamt jedoch scheint die Frage ach dem Beıtrag VO  a Tauen ZUTF ibel-
verbreitung, Evangelisation, christlicher Bildungsarbeit un! Diakonie och
nicht inreichen:! beantwortet, geschweige denn prägende Persönlichkei-
ten genügen gewürdigt sSe1in

Forschungsdefizite sind auf der ene der Institutionen-Geschichte
konstatieren. Zum Leben der gehören theologische Ausbildungsstätten,
Verlagshäuser, Diakonissenanstalten und Krankenhäuser, eine Zeltmission,
die Rundfu  rbei| un! die Weltmission. elche edeutung sS1C für den
ethodismus haben, welche gesellschaftliche Breitenwirkung sS1Ce möglicher-
WEeISE erzielen unı andere Fragen heifst rhellen ine Festschrift
150-jährigen Bestehen der theologischen Ausbildung deutschsprachi-
SCH Methodismus Jahr 2008 Mag als gelungener Einstieg in eın we!lt-
läufiges Themenfeld gelten. Des eiıteren sSC1 auf die otwendi:  eit erwlie-
SCH, „Flüchtlingsgeschichten“ eıforschen. Ein Grofßiteil der EmK-Gemein-
den in Norddeutsc.  nd, speziell in ecklenburg-Vorpommern, ist Uurc
Vertriebene AUus den ehemaligen deutschen Ostgebieten entstanden. Wie
systematisch hat die Kirche sich Flüchtlinge bemüht? Was en Flücht-
inge in die Gemeinden eingebracht bzw wWI1ie wurde Gemeinden, TOM-
migkeit, vielleicht Sal die Theologie dadurch veräindert? Solche en
wirtft Karl Heinz VOoigt im Blick auf die methodistische Diaspora-Arbeit in

Karl Zehrer: Das Netz ist zerrissen, wIir sind frei Die Evangelisch-methodistische Kır-
che in der DDR, Selbstverlag des Verfassers 2010
Ulrike VOiQT: „Wir wollten kein Damenkränchen se1in, sondernz tun!“ 125 Jahre
Frauenwerk der Evangelisch-methodistischen irche, 1n EmkK Geschichte 2/2012, D—

Ulrike Schauler (Hg.) Glaubenswege Bildungswege. 150 theologische Ausbil-
dung im deutschsprachigen Methodismus Europas, Geschichte 1 +2/2008.
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Mecklenburg-Vorpommern zwischen 1945 un 1968 auf.*7 ihnen IMUSS-
dringend weitergearbeitet werden, nicht zuletzt um geg!  ige Auf-

gaben und erausforderungen bewältigen können. Zu fragen ist ferner
dem Ges  andel des thodismus auf liturgischem un! kirchenar-

chitektonischem Gebiet, der den 1950er Jahren einsetzte, und den dahin-
terstehenden theologischen Onzepten. „Kirche und Kirchenraum“ %8 titelt
eine 1E UETE tudie, die auf diesen Forschungsgegenstand aufmerksam
chen will Hymnologische Forschungen, zuletzt 2010 zusammengefasst in
dem Band „AIM Zied geboren“® sind fortzusetzen und die Stellung und Be-
deutung der Laienmitarbeit ist och stärker würdigen Es gibt also eın
uferloses Meer Forschungsfragen.

Abschließend seien einige TODIeEeMe un:! Herausforderungen für die
ige methodistische Geschichtsforschung benannt. Da ist erstens der
Zustand der Archive Die beiden wichtigsten methodistischen Archive in
Deutschland, das entralarchiv in Reutlingen un das Archiv für die Über-
lieferung der in der DDR in wickau-Planitz sind wenig bekannt un!
werden dementsprechend selten gENUTZT. Das äng auch damit am-

INCMN, dass viele Archivbestände och unverzeichnet der nicht elektronisch
recherchierbar sind. 1zeichnungen wurden oft nicht nach archivfachlichen
Gesichtspunkten TSC  I  9 weil solche Kenntnisse VO  — dem me1s
ehrenamtlich tatigen Personal nicht erwarten sind. Verfilmungen un
Digitalisierungen scheitern fehlenden Finanzen, Mikroftfilme und Tonträ-
SCI können 1U benutzt werden, sofern entsprechende eCc vorhanden
ist. och bedenklicher stellen sich ege un Zustand manch lokalen Ge-
meindearchivs dar. Forschungsvoraussetzungen verbessern, ist des-
halb eine kontinuierliche Sorgfalt bei der Erschließung un! Zugänglichma-
chung Von Archivalien notwendig. Dazu fachkundiger Anleitung
für Archivare, QAanz WIE CS die nützliche Handreichung Wie erarbei-

iICHh Ine Gemeindegeschichte für Chronisten seit 1983 gibt.” nter den
Oorschenden selbst soll: ewusstseinsbildung darüber eigetragen WC[I -

den, welche Potentiale auch taatliche un landes  che Archive für die
e  S  ng vieler Forschungsprojekte bieten. Kin zweiıites Realistischerwei-

wird inan auch weiterhin davon ausgehen müussen, 4SS der Kreis
thodistischer Geschichtsforscher schr überschaubar bleibt deutschen
Universitäten un! Hochschulen inan auf Forschungsprofile, die frei-
47 Karl Heinz Voigt „Al eigenen Füßen stehen. Die methodistischen rchen in der

Nachkriegszeit heutigen Mecklenburg-Vorpommern, 'eil I; in EmK Geschichte
16-36; Teil 27 in ebd. 5—32; Ders. „Aeigenen Fülßen stehen...“ Die

vangelische Gemeinschaft in Mecklenburg-Vorpommern und angrenzenden Gebie-
nach 1945, in: ebd.,1+2/2014, 4275

UIrich Ziegler: Kirche un Kirchenraum ein Überblick mit Überlegungen i1C-

49
thodistisch gepräagten Kirchenbau, in EmK Geschichte, Heft 1/2011, 2249

Handt (Hg.) 1m Lied geboren.“ Beiträge Hymnologie im deutsch-
sprachigen Methodismus, Geschichte 54, Frankfurt Main 2010
Karl Heinz VOigT: Wiıe erarbeite ich eine Gemeindegeschichte?, eutlingen 1983
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hlichen Themen wenig Pla:  S bieten. Akademische Meriten erwirbt 111d)}  -

sich eher anderswo. Gleichwohl sollte akademischen Qualifikations:  1-
ten Methodismus ermuUntert unı der (0)81 Universitaten gesucht
werden. Die Theologische ochschule Reutlingen verfügt zudem ber
internationale Netzwerke un Kooperationen mıiıt anderen methodistischen
Ausbildungsstätten, die geeignet scheinen, länderübergreifend historisch
arbeiten. 1esen WecC verfolgt aAuch die europäische Sektion deror

Historical SOCIetYy, deren Ausbau einer Dachverband aller
methodistischen Kirche  toriker uropa derzeite DiIie chronische
Unterfinanzierung der einzelnen historischen Gesellschaften un die g —-
ringen personellen Ressourcen werden reilich bleibende Herausforderun-
SCIH sSC1in.

Zu guter VWie eingan: usgeführt, siecht sich die methodistische Ge-
schichtsforschung einer Brückenfunktion zwischen Vergangenheit un!
egenwart, Wissenschaftlichkeit un Alltagsrelevanz. Kın Kreis VONn 200
Personen, der sich im Augenblick Urc verbindliche Mitgliedschaft in der
Studiengemeinschaft für Geschichte der EmK zusammengefunden hat, darf
ar erwähnt werden. Er hilft, die Anliegen und Ergebnisse der FOr-
schung in Kirche und Gemeinde hineinzutragen. och sollten gEWISS auch
ergänzende Wege gesucht werden. Hier hat die deutsche EmkK gerade eine
dee der Britischen ethodistenkirche aufgegriffen roje: „Mern Sites'  06
strebht iNan im Mutterland des Methodismus anı historisch bedeutsa-
iNnNer Statten die erknüpfung VON historischer Forschung, es  ng VO  -

Kulturlandschaften un: touristischer ewerbung ist für Deutsch-
land mit seiNner späater einsetzenden methodistischen Tradition schwieriger
als für Großbritannien. Aber hietet jenseits der 1mM Hinblick auf 2017
schon lange spürbaren Konjunktur VO  - Lutherstätten, Lutherwegen
die Chance, dezent aber pointie ZUrFr Wahrnehmung des Methodismus in
historischer un gegenwartiger Gestalt beizutragen. Ein ANADUC Historz-
scher SLAalten des Methodismus ist jedenfalls derzeit Entstehen. Irmuti-
gend diesem Beispiel iSt, dass solche Impulse oft Aaus der Einbindung in
Netzwerke, in diesem speziellen des internationalen Methodismus, CI1I-

wachsen. Deshalb gilt die Schlussbemerkung der rmutigung, die die
odistische eschichtsforschung dem erein für Freikirchenforschung als
einem für sS1e £anz entscheidenden Netzwerk verdankt. Vom egiınn der
Vereinsarbeit en methodistische Historiker 1er offene uinahme g -
funden, ihre Forschungsergebnisse vorstellen und diskutieren können; Ja,
konnten S1Ee durch die Auseinandersetzung mit der Geschichte anderer Frel-
kirchen eiNne wichtige A4SIS für vergleichende etrachtungen gewinnen. Sie
haben den erein eın tuc mitgepragt, un sS1E teilen die offnung auf e1-

weiterhin fruchtbare un inspirierende Vereinstätigkeit.
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Adventistische Geschichtsforschung 1mM Span-
nungsfeld VO  m Selbst- und Fremdwahrnehmung

JobannesHartlapp
Adventisten entstanden in der älfte des Jahrhunderts in den
ereinigten Staaten ARUN) der ach ihrem Gründer benannten Millerbewe-
gung.‘ Diese Erweckungsbewegung im men der ausklingenden Second
Great Awakening zutiefst VON einem rationalen Grundansatz geprägt.“

wesentliches Hintergrundmotiv für diese Bewegung lag der Reaktion
auf das verheerende Erdbeben VO November 1755, Urc das Lissabon
fast vollständig zerstort wurde. 1e1e€e Menschen fragten sich, nachdem S1e
den Schock nach dem Erdbeben und einem wenige Minuten spater
eintreffenden en Tsunami uDerle hatten: Wie kann se1in, 4Ss
eine der christlichsten te Europas, un dazu och in einer eit wäh-
rend die aäubigen est erheiligen in den en sind, fast vollstän-
dig durch das Erdbeben und die Flutwelle ausgelöscht wird? 1eseE schon
bald in breiter Offentlichkeit und SUSdr auf wissenschaftlicher A4SI1Ss geführ-

Diskussion, Von Voltaire unl OUSSEAU wird allgemein Beginn der
modernen Theodizeefrage angesehen.* Jetzt fühlten sich Christen zutie{fst
herausgefordert un suchten nach rationalen Beweisen für die Existenz
Gotte:  N Dagegen meınnten ihre egner, die Vertreter derngund des
eismus, gerade von diesem reignis her auf die Nichtexistenz eines Got-
tes schliefßen können.

ine der Antworten, die jetzt verstärkt edeutung erhalten sollte, ein-
haltete die Geschichte als CWEeIS für die stenz ottes un! seine elbst-
©  arung in der Heiligen Schrilft. era in einer historischen Deutung
der ffenbarung und SCHAUSO des Buches Daniel schien 1°er ein ich
würde ein wenig salopp formulieren arithmetischer Beweils für die ExI1S-
tenz Ottes un! die Zuverlässigkeit der Heiligen Schrift gefunden Fur e1-
vu solche Form des Beweises urfte CS neben der enntnis der rophe-
tie Aauch eine nicht enntnıs der Geschichte. Genau diesem
setzte William Miller ein, der mit seinen Bibelstudien den E1ISMUS seiner
Zeit widerlegen rsuchte. eine prophetischen Karten, mit denen die
apokalyptischen er ach seinNner Meinung für jedermann leicht VCI-

DavidT. KOowe: God’s Strange Work. William Miller the of the World. Grand
pids, MI/Cambridge 2008
Konrad Mueceller: Frühgeschichte der Siebenten-Tags-Adventisten, Studia Irenica
IV’ Hildesheim 1977,

Gerhbard Lauer / Thorsten Unger (Hgg.  / Das Erdbeben VO!  - Lissabon un: der Ka-
tastrophendiskurs im Jahrhundert, Göttingen 2008; UIlrich LÖNler: Lissabons

Europas chrecken. Die utung des Erdbebens VO!  - Lissabon 1m deutschsprachi-
gCmH Protestantismus des Jahrhunderts, Berlin Nework 1999

MichaelKannenb Verschleierte Uhrtafeln. Endzeiterwartungen im wurttem-
bergischen Pietismus zwischen 1818 un: 1848, AGP 5 $ Ottingen 2007

C) Verlag 'ereins für Freikirchenforschung
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tändlich grafisch darstellte, sind im TUnNn:! SCHNOMMECN nichts anderes,
eine Teilsicht der Geschichte bestimmten Aspekten.? der anders
ausgedrückt: die Begründung der Botschaft illers VO  — der ähe der
1eder' Jesu verstehen können, Wr eın nicht geringes 1issen his-
torischer Ereignisse notwendig. bedeutet: Bereits der 1eg! des
Adventismus spielt die Beschäftigung mit der Geschichte eine nicht
terschätzende Rolle Dabei geht erdings eine Geschichtsschau, die

Begründung des eigenen Glaubens eine Reihe historischer reignisse
mit bestimmter Abfolge präferiert. Frühe Adventisten kannten sich mit den
groisen aten der Weltgeschichte gul AUuSs und sahen, WIE viele andereen
auch, 1er ein entscheidendes Kriterium des andelns ottes, das ihnen
gleichsam WwWI1ıeE ein Fahrplan den Weg in urze 1eder
Jesu wWels Die Beschäftigung mit den ussagen biblischer Prophetie hrte
S$1C Sanz selbstverständlich hinein in die Welt der Geschichte und in die
Beobachtung des Zeitgeschehens der Gegenwart Wie schwäbischen Pie-
tismus lasen frühe Adventisten in einer and die und in der anderen
die Zeitung.® Fur S1Ee die Beschäftigun: mit der Geschichte eın festste-
hender Bestandteil aubens

och in einem eiteren Punkt Wr die Geschichte für Adventisten VO  ;

überragender edeutung. Hier der Platz der eigenen Selbstverortung.
Nach der bitteren nttäuschung des Jahres 1844, dass ECSUS nicht WIE

gekommen W:  9 suchten S1Ee 1U  a nach Antworten. Eine dieser Ant-
lag einem Ruhetagsverständnis, sS$1C die Entdeckung des

abbats abei bemerkten S1E schon bald, dass s1e nicht die Einzigen
ICH, die sich mit dieser Frage beschäftigt hatten. ines der Bücher
der jJungen adventistischen Kirche, verfasst von John Nevis Andrews, tru
den 1ite „Geschichte des Sabbats‘./ Waren die Adventisten nach der
Enttäuschung streng separatistisch, entdeckten s1e jetzt ein geschichtli-
ches ontinuum derer, die den Sabbat feiern, ihre erortung in der
hristenheit Aus dem Buch VO  a Andrews wurde spater VO  —_ dem Deut-
schen Ludwig Conradi eın deutliches erweitertes Werk gleichen Na-
INCNS, das auf eine intensive Beschäftigung mit der Geschichte zurück-
ge. Ein nlicher Versuch der Selbstverortung in der(l g -

Ruth Alden DI0oan The Miller eresy, Millennialism and American Culture, Phila-
delphia 1987; eorge R Knight Millennial Fever and the End of the World Stu
of Millerite Adventism, Boise 1993
ter Nigg über den schwäbischen Pietismus: „Die Besucher der Bibelstunden fin-
gCn plötzlich an, neben der Heiligen Schrift mit Fifer uch den politischen Teil der Zei-

lesen, sich über den des Gottesreiches auf dem laufenden hal-
ten und bekamen uch ein geschichtliches Interesse die zukünftige Gestaltung
der Völkerwelt.“ (Walter /VIige: Das ewige Reich, Geschichte einer Sehnsucht un! e1-
1eCr Enttäuschung, Berlin München 1951, 289 f.)
Vgl. John N. Andrews: History of the ath and First Day of the Week, Creek
MI 1861

Ludwig Richard COonradt: Die Geschichte des und des Ersten Wochen-
l(ages 1mM Lichte der Heiligen Schrift und der Geschichte VO|  - der Erschaffung der Welt
bis auf die Gegenwart, urg 1912
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SC einige Jahrzehnte späater mit dem vierbändigen Werk VOn LeRoy
Froom der Frage historischer Prophetieauslegung.? €e1| erke, sowochl
von das TEeWS Conradi) als auch das VO  — 100M deuten arauf, WwW1eE
schr die Beschäftigung mit einzelnen Aspekten der Geschichte in der frü-
hen Phase der Adventismus Amerika un:! SCNAUSO in eutschlan! eine
identitätsstiftendeng für Adventisten besaß Das Verständnis der Ge-
schichte bildete einen Teil der Selbstfindung und gleichzeitig der inord-
NUunNng in das vielfältige Spektrum der hristenheit

auch un gerade dem vielleicht bekanntesten Buch des frü-
hen Adventismus VON Ellen White, „Der grofße Kampf zwischen 1C un
insternis“, sichtbar. !© Es eine elektive Geschichtsschau Heils-
geschichte VONn der chöpfung bis 1eder USs adventistischer Per-
pektive (Ein recht aANNLchHNher Grundansatz des Geschichtsverständnisses
findet sich bei artin Luther.)

WOozu führte diese adventistische 1C der Geschichte Der Blick ber
den eigenen Orizont hinaus eröffnete Zuerst den Blick auf eine spezielle
ruppe des Baptısmus, VOnNn der die frühen Siebenten-Tags-Adventisten den
Sabbat übernommen hatten: die Siebenten-Tags-Baptisten.** Es kam
freundschaftlichen Beg|  nungen, annn offiziellen ertretungen bei den
jeweiligen Generalkonferenzen (GK) un! SC  ießlich einem erstaunli-
chen Beschluss der STA-GK1879 Weil in der Vergangenheit einige adven-
tistische Prediger durch ihre missionarischen emühungen in Gemeinden
der Siebenten-Tags-Baptisten viel nruhe und rel! ausgelöst hätten, soll-
ten hnlich Vorfälle ZU.  1g vermieden werden.!* der anders formu-
liert betreiben keine Mission dort, schon Gemeinden der Sieben-
ten-Tags-Baptisten existieren Wenn 14an den unermüdlichen M1ISS1IONAT1-
schen FEifer der ater getrieben Urc die erwartetfe baldige 1eder'

kennt, ann wird die Tragweite eines olchen Beschlusses deutlich
eutlicher wird das bei udwig Onradı ichtbar: Seine intensive Be-

schäftigung mıit der Geschichte führt ihn CN den Kreis der emenin-
schaftsbewegung des Jahrhunderts und bewog ihn Zusammenarbeit
mit den evangelischen Missionen, die wIie die Advent-Missionsgesell-
schaft amaligen eutsch-Ostafrika arbeiteten. Seine Kontakte mıit den
führenden Persönlichkeiten der Evangelischen issionen, ugu:
chreiber, dem Missionsinspektor der einischen un: Leiter der Oord-
deutschen issions-Gesellscha: oder ater Friedrich VONMN Bodelschwingh,

ZeRoy Edwin The Prophetic Faith of Fathers. The Historical Development of
Prophetic nterpretation. vols., Washington
EÜÜn Gould White: The Great Ontroversy en hrist and Satan, atı Creek
MI 1858 (Erstausgabe). Deutschsprachige Ausgaben sind uch NTeE: dem 1ite „Vom
Schatten Licht”, „Das Finale' „Die Geschichte, die die Welt verändert(e)“

11
erschienen.

Don A Sanford. Choosing People. The History of Seventh Day Baptists, Nash-
ville 1992
Stejan Höschele: Interchurch and Interfaith Relations. Seventh-day Adventist State-
mMenTts and Documents, Adventistica 1 4 Frankfurt/M. / Nework 2010,
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se1t 1906 his seiINeEmM Tod auch Leıiter der ethel-Mission (Ostafrika),
fen dem enAdventismus Ero des eigenen exklusiven Selbstverständ-
NnIsSSES einer vorsichtigen Öökumenischen Offenheit, die weitgehend
bekannt ist. 5 Bekannt ist vielleicht NUr, dass offizielle Vertreter der der
STA der Weltmissionskonferenz 1910 in Edinburgh teilnahmen,
ihnen auch Conradi.1*

alles endete aber VOL ELIW:; 100 Jahren Dafür WAalfrecen ZWe1 Ereignisse
ausschlaggebend. Einerseits der rste Weltkrieg. Jetzt CS wieder die
lektive Geschichtsschau, die schon VOL 1914 adventistische usleger dazu
brachte, anzunehmen, dass ein kommender Weltkrieg Ende des Os-
manischen Reiches und amıt der der Apokalypse genannten Schlacht

Hamargedon sollte. !” Daran zerbrach die e1! der deutschen,
späater der europäischen Adventisten unı führt:  ‘a} seit 1915 letztendlich
einer bis heute andauernden Spaltung des Adventismus. Im gleichen
1im August 1915, starb en White Das tra)  m die C unvorbereitet un:!
bewirkte 7zumindest bei Teilen der Kirchenleitung eine Ratlosigkeit, die
sich in einer schr kontroversen ibelkonferenz VOon 1919 dokumen:-
jerte, als prinzipielle ragen ZU Verständnis VONn Ellen White diskutiert
wurden, die auf diese Unsicherheit hindeuten.!® Von NUu

Veränderungen ein, die weitreichende Konsequenzen hatten. Ereignisse der
Entstehung wurden nicht selten idealisiert, sStimmi1g gemacht Die Welt-,
Kirchen-, und Gemeinschaftsgeschichte bestätigte 1U die Richtigkeit des
eigenen Jaubens.*/ Damıit erhielt die Geschic  schau weitgehend eine d}
logetische Funktion, bei der NUrLr das geschehen SCe1N durfte, W4ds dem Bild
der Kirche entsprach. amı erklärt sich das jahrzehntelange Schwei-
CN Verhalten deutscher Adventisten W4 der NS- SCHAUSO,
WIE das Schweigen ber die adventistischener dieser eıit

Johbhannes Hartlapp: Siebenten- Tags-Adventisten 1m Nationalsozialismus
Berücksichtigung der geschichtlichen unı theologischen Entwicklung VO]  - 1875 bis
1950, 5 $ Göttingen 2008, 5 E DE FT

Daniel Heinz: Ludwig Richard Conradiıi. Missionar, Evangelist un Organisator
der Siebenten- Tags-Adventisten in EKuropa, Adventistica Z Frankfurt/M. New ork
1998,

Hartlapp, Adventisten 1mM Nationalsozialismus, 838 |
Zothar Ydäder (Hg.) Quo vadis, Adventgemeinde? Der Adventglaube in Ge-

schichte un Gegenwart 16, Secheim 1981, 49—
markant ormuliert finden sich diese edanken in einem Mitte der fünfziger

des VETSANSCHEIN Jahrhunderts herausgegebenen Manuskript mit dem Titel „5 TA-Ge-
schichte“: „ES ist nicht die Absicht, in diesen geschichtlichen Betrachtungen ein ein-
gehendes samtbild der Siebenten- Tags-Adventisten Gemeinschaft bieten. Her-
vorragende Ereignisse, führende Persönlichkeiten, die Entwicklung der UOrganisation,

achstum der egung sollen besprochen werden, SOWIE NSCTEC grundlegenden
und allgemein anerkannten Hauptlehren in Betracht SCZORCH werden. Das Leitmotiv
dieser Betrachtungen ist der Grundsatz der utOor1ı in der ewegung: Das uto-
ritätsprinzip SOWEeIL den Geist der eissagung des Verfassers: Ellen Gould
ıte anbetrifft; Das utoritätsprinzip der grundlegenden ihre Ent-
wicklung und schließliche einstimmige Annahme:; Das utoritätsprinzip der AaUS-

gearbeiteten UOrganisation der Gemeinschaft.“ (Daniel Walther, „STA-Geschichte“,
Begleitmanuskript anlässlich des Theologischen Prediger-Lehrgangs VO 14.-19 Au-
gust 1958 in Berlin, 10)
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Erst die 1968er Jahre veränderten das Bild Jetzt wurde das homogen
gezeichnete Bild adventistischer Geschichte in Frage gestellt, jetzt wurden
ragen gestellt, die bislang Olflentlic keine Beachtung gefunden hatten,
nicht ausgesprochen werden konnten. In den USA erschien eine NCUC, 1in-
offizielle Zeitschrift „spektrum“, die ZU Mal tische Anfragen
adventistische eologie un! Geschichte ffen diskutierte. In Deutschland
bildete sich wohl ETW: spater der (Adventistischer Wissensc  cher
Arbei  eis), der sich auf seinen ZWe1 jährlichen Tagungen dieser ragen
annahm un seitdem immer wieder damit auseinandersetzt. Der AWA ist
his heute in Deutschland die einzige Arbeitsgruppe, die sich allerdings
nicht ausschließlich historischer, sondern AaAuch zeitgeschichtlicher un!
theologischer ragen annimmt und in einem möglichst breiten Ontext
bearbeitet.!® Eine echte Breitenwirkung konnte der erein 1LL1ULE den
ten Jahren erlangen, heute hat 11n echer das Empfinden, dass eine Ver-
jJungung guttäte. In diesem Zusammenhang 11U585 auch Professor Baldur
Pfeiffer erwähnt werden, auch Gründungsmitglied des ere1ins für
Freikirchenforschung. Er egann in den en 1980er Jahren mıit viel En-

un zuerst auf rein privater A4S1IS mit demau eines kirchen-
eigenen Archivs EKın gleiches erfolgte in Friedensau von Wolfgang Hartlapp
für den Ostteil Deutsc  nds €e1| ammlungen en den Grundstock
des heutigen Historischen Archivs der Freikirche der STA in ‚Uro 1esES
Archiv hietet gule Ööglichkeiten Erforschung adventistischer eschich-
IS die noch besser werden könnten.

Ma{isstahb der Weltkirche W dr VOL em der Historiker George
Knight, der Gegensatz „spectrum“ un AWA 1 Zentrum adventisti-
scher Ausbildung, der TEWS University in Berrien Springs das bis 1n

Geschichtsbild ers  r vorsichtig, annn aber doch deutlich eran-
erte unı dessen Bücher ohl weit mehr erreichten als alle anderen eröf-
fentlichungen. ” Er zeigte schr deutlich, dass alle geschichtlichen Ereignisse
der STA-Geschichte nicht „VOIN Himmel gefallen sind“, sondern in einem
iırekten Ontext von e1it und Raum stehen, der Verständnis unerläss-
lich ist. AM1| gab eutliche Anstöflse einer weltweit veränderten IC
auf die eigene Geschichte eiIne Impulse rten auch in uropa einem
Umdenken Dass 2005 endlich eın Schuldbekenntnis deutscher un Oster-
reichischer Adventisten Verhalten Nationalsozialismus und 2014 eın
Schuldbekenntnis den Ereignissen des ITsten Weltkrieges, die Kir-
chenspaltung 1everöffentlic wurden, deutet einen guten Weg

Der AWA veröffentlicht se1it 1972 Zwel Publikationsreihen „Der Adventglaube in GE-
schichte und Gegenwart“ unı „Stufen'  “

19 Von seinen zahlreichen Publikationen erschienen auf Deutsch U, eONZE Knight:
In Erwartung sSeiNES Kommens. Kine Kurzgeschichte der Siebenten-Tags-Adventisten,Lüneburg 1993; Ellen White lesen und verstehen, Lüneburg 1998; Ellen Whites Le-
ben und Welt, Lüneburg 2001; KSs nicht immer Die Entwicklung adventisti:
Glaubensüberzeugungen, Lüneburg 2002; Joseph ates, Lüneburg 2007; Wenn He1-
lige ich streiten, Lüneburg 2010
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an.“0 Eingeleite wurde diese mutige, tische 1C. der eigenen eschich-
mit einem Schuldbekenntnis auf der letzten Konferenz ostdeutscher Ad-

ventisten 1990 in agdeburg. Hier die Handschrift VO  z ZWe1 Kir-
henhistorikern vVvONnN Friedensau sichtbar: Einmal die Walter Eberhardts, der
selbst eine vierbändige Kirchengeschichte verfasst hatte, die der DDR nicht
1Ur inenisen gCInN Rate SCZOBCH wurde *! un zweitens
die VO  m jieter Leutert, der fast die gesamte Generation adventistischer Pas-
toren in der DDR In diesem Zusammenhang ImMUuss auch Lothar Trä-
der erwähnt werden, lange Kirchenhisto  er un Schulleiter auf der
Marienhöhe, der Friedensauer Schwesternschule in Darmstadt, der sich
AWA stark engagıiert hat und darüber hinaus die aktuellen Entwicklungen
immer och mit wachem, tischem Auge beachtet un kommentiert.

zunehmend offener Umgang mit der eigenen Geschichte führte auch
Annäherung mit der Reformationsbewegung der STA, die sich VOL 100

Jahren Cg1 des Irsten Weltkrieges von der utterkirch: trennte Das
dokumentiert die erlegung eines Stolpersteins Stadtzentrum VO  e

Halle/Saale für den während der NS-Zeit ermordeten Vereinigungsvorsteher
der Reformationsbewegung, Johann Hanselmann, un! einer gemeinsamen
Gedenkveranstaltung den umen des venthauses Halle.?2%

Trotz dieser positiven Entwicklungen steht die adventistische schichts-
schreibung aber auch VOTLF schwierigen ufgaben. Das sind die Spannungs-
felder jeder eschatologischen ewegung, die VO der eıt eingeholt und
Aamıt tief in Frage gestellt wird Dann stellt sich die Gretchenfrag Wie

ich CS mit der Wahrheit? Wenn der Rückblick LIFrOLZ er Bewunde-
ITung für den Einsatz un die Hingabe der ater un utter doch auch AS-
pekte enthüllt, die grundsätzliche eologische ra aufbrechen lassen?
Historiker sind auch geiragt, wenn darum geht, den Blick auf andere CS-

chatologische Bewegungen werfen un deren Entwicklungen ZWEe1-
ten ahrhundert ihres Bestehens analysieren und auch CAIusse für
die eigene ntwicklung ziehen. 1ese ragen allerdings werden ach me1-
LIC Kenntnisstand in der Gegenwart zumindest in Europa kaum reflek-
tie  z Das zeigt sich daran, dass den adventistischen Ausbildungsstät-
ten in uropa Historiker zunehmend Seltenheitswert besitzen.

Heinz S200Ories: Schuldbekenntnisse A4AUS dem und Ev.-Freikirchlicher Gemeinden
un: anderen Kirchen in Deutschland nach 1945 Zeugnisse VO: Schwachheit un

beim Finstehen für die eigene Vergangenheit, Baptismus-Dokumentation 57 Els-
2013, 112f. Das Schuldbekenntnis der SIA Verhalten während des Ersten Welt-

krieges findet sich untfter: http:/www.adventisten.de/ueber-uns/dokumente-und-stellung-
nahmen/.
Walter Eberhardt: Wege und rwege der Christenheit. Von der Urgemeinde his
Vorreformation, E1 1968y Reformati  10n und Gegenreformation, Berlin 1973;
klärung und Pietismus:'Berlin 1979) Zwischen den Revolutionen. 1C!
und in der NCUCTECN Kirchengeschichte, Hamburg 1993
„Adventgemeinde Hallı enthüllt Stolperstein für Johann Hanselmann“, Adventisten
heute aktuell, VO]
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Kin Wort Verein Ich kann A eigener rung bestätigen, dass der
erein für Freikirchenforschung gerade auch für Adventisten in Deutsch-
and eine grofßse edeutung besitzt. Blick auf die Geschichte unserer

Freikirchen wird jede eigene Exklusivität gerade durch die gemeinsame Er-
ng der eschichte eın D  9 besseres un eıiteres Licht gerückt,
e ist eine notwendige, besten Sinn des ortes Öökumenische Erfahrung.
Die Beschreibung des gegenwärtigen Entwicklungsstandes adventistischer
Geschichtsforschung hat bereits die sich daraus ergebenen notwendigen
Aufgaben un erspektiven vorgezeichnet. Es ist der Mut eigenen Ge-
schichte, die SCIN gezeichnete, äufig verklärte Vergangenheit, die aller-
ings mit einigen abuthemen behaftet ist, dem kritischen Blick der Ge-
schichtswissenschaft4U:un Gespräch darüber sich selbst bes-

erkennen.
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„Denn Wissen ist uckwer .
Pfingstkirchenforschung als Erkundungswissenschaft der irans-
nationalen Interaktionsgeschichte der Pfingstbewegung
Moritz Fischer

„Denn 1185CI 1issen ist tückwerk Paulus die Korinther Or
13, Er bezieht sich 1er auf bestimmte Gemeindeglieder in Korinth, die
für sich eanspruchen, als Gnostiker Zugang „der“ Erkenntnis ottes
umfassenden Sinne besitzen. uch 115er Falle der Pfingstbewegung

theologisches und historisches ‚Wissen' estimmendes Erkennen
bleibt fragmentarisch, kann 1UL „Stückwerk“ sSC1n. 1ese VO:  - einer QZEWIS-
SCI} Bescheidenheit bestimmte Erkenntnis möchte ich aber 'Osıtive WEC1I11-
den un: betone: Jede Erkenntnis SC sich letztlich AUS vielen Facetten ZU-

9hne dass gerade der sich wenig homogenen, sondern
schrenPfingstbewegung „Einheitlichkeit“ dogmatisch der erkenntnis-
theoretisch festzuschreiben ware Das hat nicht 1Ur amıt LU  9 dass jede
WISSENSC „Erkenntnis“ immer relativ I[NUSS, sondern ist 11l.

auch dem egenstand, den unls 1er geht, geschuldet: der pfingst-
lich-charismatischen Bewegung DIie einzelnen empirischen aten, die sich
rheben lassen, lassen sich 1Ur verstehen, sofern WIr S1Ce den größeren
Zusammenhang der geschichtlichen Erforschung des Christentums stellen:

ist nOtig, ennn das Christentum insgesamt erfährt weltweit seit Jahr-
zehnten einen kontinuierlichen Zuwachs seiner }  e  er un: eine fort-
laufende Ausdehnung seiner Einflusssphäre. Fur diese ntwicklung ist ma[ls$-
geblich die internationale pfingstlich-charismatische Bewegung mit ihren
vielen „Stücken“, ekklesialen degmenten mıit verantwortlich. Blickt
auf ihre qualitativen Identitätsmerkmale, die hochgradige Fähigkeit der
ingstcharismatiker ZULFr. etzwerkbildung auf. Sie verstehen Ccs ferner, effi-
zien mit anderen Kirchen, Gemeinden, cNristliichen Organisationen un
missionarischen nitiativen kooperieren. Die meıisten gstkirchen sind

überregional verflochten un transnational organısiert eres
besonders auf die ZU, die sich ihrer eigenen Identität als inwanderer- oder
„Migrationskirche“ verstehen. Ihre nternen Diskurse handeln mafgeblich
VO  - transnationalen Interaktionen. Zu meinen Erkenntnissen in Sachen
„Pfingstkirchenforschung“ kam ich usammenhang einer „Einzelfallstu-
die‘“ Dabei erkundete ich SOIC eine weltweit verflochtene Kirche mit ihren
diskursiven Selbstbeschreibungen, zeichnete diese auf und wertete S1C AUS,

diese Kirche selbst, wenigstens stückwerkartig, „ZU Wort kommen
lassen“

Moritz Fischer: Pfingstbewegung zwischen Fragilität und Empowerment. Beobach-
Pfingstkirche Nzambe-Malamu mMit ihren ansnatıi  alen Verflechtungen,

5 9 Öttingen 2011

(2016)
Verlag des ereins ür Freikirchenforschung
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Pfingstkirchenforschung als Aufgabe
1.1 (80)8081 sich Pfingstkirchenforschung CSC.  1
Es kann den folgenden Ausführungen nicht u  ka die Geschichte der Pfingst-
kirchenforschung gehen Vielmehr beschäftigt uns die Frage, bei der
Erforschung VO  —_ Pfingstkirchen Einzelnen edenken ist. Ich möchte

eantwortung VO  — ra: beitragen wWwW1ieE Was unterscheidet die Erfor-
schung von Pfingstkirchen VON der Untersuchung anderer chen, Onfes-
Sionen der Religionen? Was ist der Pfingstkirchenforschung vergleich-
bar mit der Oorschung anderer Konfessionen? Welches historische, welches
sozialwissensc  che, welches kulturwissensc  che Handwerkszeug sollte
die Werkstatt der Pfingstkirchenforscher vorhalten? diesem Zusammen-
hang wird sich auf jeden lohnen, die eine der andere informative
UÜberblicksstudie „der Pfingstbewegung“ and nehmen: Wal-
ter Hollenwegers „Christlich-charismatisches Christentum“ ommt auch

Jahre ach ihrem Erscheinen niemand vorbei, der ach „Mern‘! N SitU-
atıon un Okumenischen Chancen“ die die Pfingstbewegung A-
chen. Wer sich 9)10) ber die omplexe Geschichte deren
Pfingstbewegung Deutschlan zwischen 1945 un 1985 informieren
kann das bei Ludwig Aavid isenlioNe Hier en auch Erkennt-
1SS€C 15 monographischen Spezialuntersuchungen ein, die sich einzelnen
Kirchen oder dem Vorkommen der Pfingstkirchen in bestimmten außereuro-
päischen Regionen widmen Arbeiten gehen ETW ber die ngst-
egung in Chile aniel Frei „Die Pädagogik der Bekehrung. Ozialisa-
tion in chilenischen Pfingstkirchen“) der ber die in Athiopien. Jörg Hau-
stein bemüht sich 1er in seIiNer Dissertation „Writing Religious HIStOTY:
The Historiography of thiopian Pentecostalism“ aber nicht NUur der Gre-
schichte der Pfingstbewegung in Athiopien. Er zielt nicht zuletzt ab auf eine
grundsätzlich brauchbare ZTheorie der Pfingstkirchen-Geschichtsschreibung.
Schlieflich gilt CS auch tudien kennen, die sich anderen bgrenzbaren
Fragestellungen widmen: S1e gehen EITW: dem Verhältnis der „Igreja Uni-
versal do ein0 de eus  . in Brasilien dortigen „Kirche Lutherischen
Bekenntnisses“ arce. Fritz-Winkel der der Missionstätigkeit VO  > Migra-
tionskirchen ‚Uuropa (Claudia Währisch-Oblau „The Missionary Sel{f-
erception of Pentecostal/ Charismatic Church Leaders from the
OU! ‚urop Bringing Back the Gospel‘)

Pfingstkirchenforscher- un innen können aber auch saımımen
mit einer Kulturanthropologin „auf die e1se gehen“ un die edeutung
VOnNn privaten V-Sendern in 4Sa in der Demokratischen Republik Kon-

verfolgen Zur besten Sendezeit spielen in Soap-Operas fingstpasto-
mıt, treiben Ose eister AUSs un werden COTAMM publico mit den Kon-

des Alltags der Mittelklasse in einer afrikanischen Megacity Onfron-
tiert rıen Pype, The Making of the Pentecostal Melodrama: eligion,
edia Gender in Kinshasa). einesia. en WIr Konfessions-
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kunde Interessierte den Forschungsstrang übergehen, der sich genuin theo-
logischen Fragestellungen widmet Auch 1er gilt, dass den Veröffentlichun-
CN der „Insider“, den pfingstlichen Theologen eın gewisser Orrang
ommt. nen oilt Respekt, sind S1e doch der ege besser in den internen
achdis.  rsen beheimatet un! näher Forschungsgegenstand und dem
Material Be1i der Beurteilung ihrer Studien ist aber eın anderer
angebracht: Ihre Sichtweise kann mehr als wissenschaftlicher Neutrali-
tat 7zukommt subjektiv usfallen. der weilse Südafrikaner avid du
Plessis (1905—-198 7), Pastor der „Apostolic Faith Mission of OUu' Africa“,

der Okumenebewegung der Mitte des Jahrhunderts bekannt OL-
den als „Mr. Pentecost“ ber Themen w1ie die 99  aufe Heiligen e1ist'  ..
schreibt, ist nicht NUL ein Selbstzeugnis ökumenischen Gespräch der
1960er Jahre, sondern eine theologiegeschichtliche ue. Deren iıte lau-
tet „The Spirit Bade €7) The ounding Move of the Denomen-
ational urches  C6

Damıit omme ich einer eiteren SOorte VOI} Studien, bei denen sich die
eine der die andere „Seite  .. Pfingstler der Nichtpfingstler, die Wahr“-
nehmung des anderen un eine dialogische Auseinandersetzung miteinan-
der bemüht Ich wieder 1Ur rsorisch Reinhard Hempelmanns
‚Licht un chatten des Erweckungschristentums. Auspraägungen unı Her-
ausforderungen pfingstlich-charismatischer Frömmigkeit“ seit ren VCI-

griffen unı dringend einer überarbeiteten euauflage harrend. der:
William un Robert Menzies, ater unı Sohn., Theologen der nord-
amerikanischen „Assemblies of der weltweit gröfßten Pfingstkirche,
suchen einen „theologischen Brückenschlag zwischen fingstbewegung un
Evangeli  en mit dem 1iıte „Pfingsten un die Geistesgaben“. esonders
spannend ist Pfingstkirchenforschung immer dann, WCIL11 S$1e dazu eitra-
SCH kann, alte Klischees den trıic. hbürsten w1e „Pfingstkirchen
stehen 1ens der politisch-hegemonialen Bestrebungen Nordamerikas.“
SO gibt Ccs eispielsweise eine breite Rezeption befreiungstheologischer Kon-

durch die pfingstliche Theologie, EIW: bei Juan Sepülveda der bei
eTY! Bridges Johns Pfingstkirchenforscher stofßen immer wieder auch auf
Überlappungen zwischen theologischen Traditionen, Kulturen unı soOzialen
Schichten. spiegelt sich dieulder Pfingstbewegung wieder. DIe-

ommt Aauch den Interferenzen zwischen historischen un Pfingstkir-
chen ZU) Ausdruck, VO  — denen die „charismatische Bewe  .06 ZCUBT Pe-
ter immerling (2002) eispie  eIse untersuchte die ambivalente Theolo-

un Spiritualität der „Charismatische Bewegung  .06 und arbeitet
Gespräch“ heraus.

12 Pfingstkirchenforschung ist PCI r  ndung der weltweiten
Pfingstbewegung

Damit leite ich ber einer zweiten 1TAazZiısiıOon: Pfingstkirchenforschung IST,
konfessionskundlich gesehen, immer auch die (ausschnittweise) Erforschung
der weltweiltlen Pfingstbewegung un insofern Okumenewissenschaft. Keine
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andere Konfession hat eine ausgeprägte genuimn Öökumenische dentität WIE
die Pfingstler in ihrer Internationalität bZw. Be1i näherem Hinse-
hen ist diese „interne Okumenizität der Pfingstbewegung“, die ich statuiere,
hne den Begriff der „Okumene“ überstrapazieren wollen, aber ebenso
wenig homogen, w1Ie das, WIr SONSL externer Okumene“ 1STIE-
hen. ele Pfingstkirchen sind permanı Zerreißproben ‘9 Spal-
9 eugründungen und Uusionen sind der Tagesordnung. Das Spie-
gelt sich in der Realität der „Migrationskirchen“ wieder, die sich seit den
en 1990er Jahren in Europa entwickeln. Zu Zwe1l Dritteln weisen sS1e
eine pfingstcharismatische Identität auf. Der spirituelle Erfahrungsbezug,
den viele ihrer aäubigen 1er in Migrationsgemeinden suchen, konkreti-
siert sich in ihrem Glauben als ingstler. Sie ringen den Hunger ach Hr-
ngen, der den uben für Ss1e plausibel macht, Aus traditionalen
Herkunftskulturen iens, Lateinamerikas und rikas und den dortigen
Religionen mit nsofern ist Pfingstkirchenforschung auch den Fragestel-
lungen der Interkulturellen eologie, spric den Missionswissenschaften,
verpflichtet, WC Ccs die Wechselwirkungen zwischen religiösen Tradi-
tionen geht. 1es NUur einem eispie on. machen: In der
edeutung, die we1ite Teile der Pfingstbewegung Damonen und Geistern
ZUMECSSCNH, spiegeln sich Erfahrungen wieder, die andere eligionen, nicht
NUur die traditionalen, auf vergleichbarer der auf andere e1Ise deu-
ten

Plädoyer für inen mehrperspektivischen Ansatz Er-
forschung VOo  — Pfingstkirchen

24 Das Tableau möglicher Fragestellungen
Historisch ausgerichtete Fragestellungen:
elche Bedeutung haben Narrative, die ber „Oral traditions“ VWissen
weitergeben? elche on gab Ccs ren!| der Kolonialzei und
danach in Zaire MmMit 1ssiıonaren A2US dem Westen? Inwieweit wurde
zambe-Malamu urc den Einsatz VO  > Finanzen, VO  - qualifiziertem
Personal, VO  - Material, VO  - Technik un Vvon Oogisti fremdbestimmt?
Wie begann, WIE endete die jeweilige der Protagonisten einer
che, Wer folgt WC) WAarum nach? Wer sind die anscheinend einflussrei-
chen Akteure, die VOoO außen her wirken? Wie stehen Konkurrenten
zueinander, zwischen denen möglicherweise inner'  liche iado-
chenkämpfe oibt? elche Bedeutung ommt den unterschiedlichen Grun-
dergestalten VO  _ Einzelgemeinden ZU, die den USA, und Eu-
FroODa Beziehung Nzambe-Malamu stehen scheinen? elche dia-
chronen SOWI1E synchronen Prozesse lassen sich eruleren?
Soziologisc und ekklesiologisch ausgerichtete Fragestellungen:
Wie ist eine konkrete, womöglich relativ kleine Kirche die IC
dschaft der egion, der S$1E hauptsächlich beheimatet ISt, einzuord-
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nen? Wie ist die „Leistungsfähigkeit“ der 1C als „Diasporakir-
che“ nnerhalb einer egion bestellt? Worin besteht ngagement, das
S1C ETW: als „Migrationskirche“ transkontinentalen Austausch eingeht?
Wie unterscheiden sich iskurs die Gründungs- bZw. Mutterkirche
un etwaige Ochterkirchen voneinander, WIE ngen S1e organisatorisch,
personell un:! trukturell zusammen? Inwieweit lässt sich der Begriff
„ekklesiogenes Netzwerk“ Aus Selbstbeschreibungen der Kirche ableiten,

ihre Identität skizzieren? 24SS) die kirchensoziologische Kategorie
„religiöse Bewegung“ auf die eweilige Kirche? Ist die Selbstverbreitung
der Kirche eines ihrer Identitätsmerkmale? Wie verhalten sich CNAliche
enzueinander, die A4us Kirchenspaltungen herrühren? In wel-
chen erhaltnıssen stehen vermeintliche kirchliche Peripherien un! das
Zentrum Cntren zueinander? Wiıe ist die mult:  relle usprägung
der 1  e  er einer Gemeinde verstehen? hat Cs mit den el-
schie:  en Bezeichnungen, die eine Kirche hat der ihr gegeben WT -

den, auf sich? Was bedeuten die unterschiedlichen Benennungen der
diversen Tochterkirchen? elche theologiegeschichtlichen füh-

den Fragen, mit denen sich eine Kirche ihrer Gründungsphase
MeEe1s intens1Iiv beschäftigte?
Systematisch-theologisch ausgerichtete Fragestellungen:
Wie die für ngstkirchen typische „Theologie des Heiligen Ge1ls-
tes  06 formuliert? Inwieweit können WIr AUS der eschäftigung mit Nzam-
be-Malamu EIwAas einer „interkulturellen, interkonfessionellen und
transnationalen Theologie“ lernen? Welcher usammenhang besteht bei
den Performanzen einer „Verkörperung des biblischen Ortes”, der
kulturwissensc  lich als „Embodiment“, theologisch als Inkarnation
deuten ist?
ulturwissenschaftlich ausgerichtete Fragestellungen:
elche rituellen Dyna:  en und kulturellen echnıken Faktoren
ten dazu, dass diese Kirche entstand, wuchs und sich verbreitete? elche
edeutung en Performanzen für die interne Selbstdarstellung einer
Kirche SOWI1E die externen Diskurse ber s1ie? ibt eine ritualisierte
Örpersprache, die in gottesdienstlichen Liturgien, beim ebet, bei der
Praxis VOon eilungen un Exorzismen in vielen Pfingstkirchen elemen-
tar sein scheint? Wie werden Zusammenhänge zwischen ussagen
der und den Gottesdienstbesuchern bzw Gemeindegliedern in
Predigten un der liturgischen Praxis hergestellt? Ist das für die Teil-
nehmenden auch plausibel, da läuft? NnwIEWEN rekurriert die rituel-
le Praxis auf „Plaus  tätsstrukturen indigener (traditionaler) Kulturen“?
Transdisziplinärer Forschungsansatz, Feldforschung un ediale Quellen:
Diese viererlei Arten VO  - Fragestellungen, die sich recht un! schliec
voneinander bgrenzen lassen, sind im Hinblick auf das Material VCI“-

folgen, das Zur Verfügung steht. Dann lassen sich e1rs  enl die erforderlichen
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passenden Forschungsmethoden AUSs dem wissenschaftlichen Kanon der
Forschungsmethodik auswählen. DIies geschieht mit Bezug auf die SCNC-
relle wissenschaftliche Debatte internationalen Pfingstkirchen. Nun
folgt die egründungi WAarum bestimmte etiNoden bevorzugt WT -
den auserhalten S1C durch den Bezug, der konkreten
Forschungsobijekt besteht Zwischenergebnisse werden analysiert mıit der
Frage, S1e Fragestellung itragen. estimmte ren, die
Verlauf des Forschungsprozesses Zulage9 sind hinsichtlich ihres
Aussagewertes prüfen, inwieweit sS1Ee Allgemeingültigkeit anspru-
chen.

aM1) gilt CS, das Anfangsstadium, die Entwicklung und das gegenwärtige
achstum bzZzw. Schrumpfen einer unabhängigen, zunächst 1Ur auf einem
Oontinen ETW:; heimischen, aber inzwischen weltweit verbreiteten
Pfingstkirche analysieren. DiIie Hauptfrage ISt, iNWIEWEIN sich die Verflech-

einer Kirche ihrer prozesshaften ynam: VO  - ihrer mgebung
abheben, dass mit Fug unı Recht VO':  - einer „Kirche gesprochen werden

kann Meines Erachtens kann bspw. die VO  —_ mir erforschte Kirche
„Nzambe-Malamu“ LUr Teilsegment der Pfingstbewegung, in die CS hin-
eın verflochten ist, näher bestimmt werden. Mit dieser Arbeit wird Von mir
ein qualitativer Forschungsansatz“ verfolgt, bei dem ich mich auf verschie-
denerlei Arten VO  a aten stutze Die VO  —- 5O2. religiographische Feld-
orschung Abwandlung der genannten „ethnographischen“ etho-
de ist das methodische Kernstück des Verfahrens der Datenerhebung. Im
Sinne einer impliziten, flexiblen un Feld Orlientierten Methodentrian-
gulation? kommen unterschiedlich Erhebungsstrategien Einsatz. Es
handelt sich neben der Methode der „teilnehmenden Beobachtung‘“
unterschiedliche Ormen der Befragung und die alyse chriftlicher
unı filmischer Dokumente, die Text teils dokumentiert werden. amı!

ich notwendigerweise einen transdisziplinären Forschungsansatz.
ieser impliziert, A4SSs WIr einerse1its mitm „Weitwinkelobjektiv“ einen
möglichst breiten Blickwinkel suchen, andererseits aber 1SCTITC 1C immer
wieder, bestimmte Ausschnitte gezielten auf die historische 1efIe hin

fokussieren en Das ische Instrumentarium bzw. die ntersu-
chungsmethoden, die ich einsetze sind interdisziplinär: eologie, Histo-
riographie, Sozialanthropologie, Kulturwissenschaft, Soziologie, Ritualfor-
schung, Migrationsforschung un! Geographie seien benannt. Keinesfalls
sollten 1er hinter folgende Erkenntnis zurückfallen: ESs gibt keine „rEe1-

Geschichtsschreibung, die 1Ur den 1C auf „die Vergangenheit“ e..
finet Angemessener sprechen WIr VO  - der historischen isziplin als einer,
die weils, dass S1Ce immer auch konstruiert und zeigt, 4SS S1e ihrer Wahr-

Uwe Flick (Hgg.) Qualitative Forschung. Ein Handbuch, Reinbek 2007
nter Methodentriangulation verste. den bewussten Einsatz VO|  - unterschied-
lichen Erhebungsverfahren im Rahmen eines Forschungsprojekts Englischenmixed methods genannt)
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nehmung der „Vergangenheit“ untrennbar mit der jeweiligen „Gegenwart“
verwoben ist.*

Insgesamt bevorzuge ich die eologie einen qualitativen OrSCHUNgS-
ansatz:? Zu meinem orgehen gehören auch aten, eren er‘ schr
vielseitig sein kann Sie nNnistammen der schriftlichen der mundlichen Ka-
techese (religiöse Unterweisung), der Erbauungsliteratur, der auf Bibellek-
ture un:! informelle der seelsorgliche espräche zurückgehenden 1Tadıe-
rung. Aus den fünfziger Jahren stehen M1r auf Tonband aufgezeichnete Pre-

en, und seit den achtziger Jahren Videoaufnahmen VO:  - „Glaubens-
konferenzen“ un Gottesdiensten ZUr. erfügung. Sie sind eın wichtiges
Kommunikationsmedium, das immer mehr wird durch der
23.Aufnahmen. Schriftliche ugnis (Dokumente WIE Selbstzeugnisse VOon

Kirchen, Buchpublikationen unı einschriften, Genre der Traktate un
Aufrufe Veranstaltungen, redigten werden heute durch Wehb-
sites, Internetauftritte VO:  - Kirchenvertretern und auf Speichermedien Wort
un! Bild festgehaltene Ereignisse un Botschaften zunehmend erganzt
der EIrsSECeTIZT. Ebenso hilfreich für mich eıitere elektronische Kom:-
munikationsmedien WwWI1IE (E-Mail), (Mobil-) Telefon, Internetplattformen,
FV-Programme und solche Fernsehsender, eren Live-Programm ber In-

zugänglich iSst 1ese echnıken dazu bei, 24SS bisher VO

klassischen Telefon- der V-Übertragungsnetz abgeschlossene Regionen
in der SU:  en Hemisphäre nördliches Gegenstüc. angeschlossen
unı untereinander vernetzt werden.

DiIie „dichte Beschreibung“ Zzählt el den VO  — mir eingesetzten FOor-
schungsmethoden.® Hier werden „Beobachtung“ un ‚Analyse“ IVmIit-
einander vermittelt. / e1 mMuss ia sich VOL einer Trivialisierung dieses
Forschungsansatzes hüten „Dichte Beschreibungen“ sind unNnNscCIC Dekon-
struktionen dessen, W 4ds die Beteiligten VOL konstruieren. DIies g -
schieht, indem 111d:  b sich dem konzeptionellen System der Untersuchten
(„emische Analyse“) anschlieft un dieses bis hin seinen renzen, da,

Cs sich definiert, beschreibt DIie Ergebnisse, denen ich komme, WCCI-

den entscheidend durch das „Material“, das einer orschung Verfügung
steht, mitbestimmt. In in1e sind Cs die enschen un: ihre rse,
Urc welche so7ziale bzZw. kirchliche Netzwerke lebendig gehalten WECI-

den.® Die Verfügung stehenden Quellen sind vielfältig und Z7Zu-

Harri Englund each Ethnography and meta-narratives of modernity,
Current anthropology 000), 225248

ayrtLin DBAaAUMAHRMN: Qualitative Methoden in der Religionswissenschaft. Eine Kin-
führung in die religionswissenschaftliche Feldforschung als Grundlage für das Pro-
jekt „Konfession: andere“, Marburg 1992
Zur Erklärung der „Thick Description” Geertz: Interpretation of Cultures, 3—30,
vgl

Stephan Wohl / Clifford Geertz: Art. „Analyse“ und „Beobachtung“ in U/iwe FÜlick
(Hgg.) Qualitative Forschung, 84—-96

Die Namen der Gemeinden Kirchen, die uch heute noch existieren SOWIE die Na-
INC;  5 VO!  - Personen, die als Mitglieder diesen rchen gehören, wurden in lUcCk-
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sammenhang sehen: teilnehmende Beobachtung, problemzentrierte und
unstrukturierte nterviews, aufgezeichnet und festge  en in rotokollen
und Tonband- DZW. tschnitten. Die Suche Linie den elbst-
AUSSASCN un -besc  ibungen einer Kirche und ihrer Tochter' Diese
en sich in Kirchenordnungen, in uchpublikationen, anderweitigem
tum WIE Kirchenblättern, den eigenen Nachrichtendiensten, Filmen,
selbst hergestellten Dokumentationen SOWI1E auf den eigenen Websites.
Schliefßlich ich die Forschungs- und ekundärliteratur Zur Pfingstbe-

Historische etzwerkforschung
amı möchte ich betonen, dass Pfingstkirchenforschung, theologisch g —
sehen, keinem konfessionellen Relativismus Vorschub leisten sollte Ander:-
SE gehört Ccs gerade Unterschied Erforschung manch anderer Kir-
chen den inzwischen anerkannten Voraussetzungen der Pfingstkirchen-
forschung, dass „Pfingstkirchen“ sich nicht rC als „‚Konfes-
SION  eb von anderen Konfessionen grenzen lässt. ES gehö gerade ihrer
genuinen „Konfession“, dass keinen eindeutigen usgangspunkt zibt un
S1e sich immer wieder 11C positioniert. Zu Eigenschaiten gehören, kul-
rtwissenschaftlic tet, igung Hybridbildungen mit Elemen:-
ten anderer Konfessionen und eligionen und ihre uldıiıtat dazu gehören
die Verbreitung, die nicht NUur durch Migrationo sondern Tansnatıo-
nal dentität mancher ihrer Kirchen. Jörg Haustein betont: „Pfingstliche Iden-
titat wird SOM1! als eine diskursive Positionierung verstanden, erene
Praktiken un Grenzen in einem weitverzweigten Netzwerk VO  — Kirchen,
delt werden.“
theologischen Debatten und wissenschaftlichen Untersuchungen verhan-

eine Perspektive als Forscher eßt immer eın in me1ine 1C. un:! be-
SUMM)} meine Ergebnisse mit, ist Teil des Ganzen, kritisch Bewusst-
sein bleiben sollte Was ich beispielsweise als Nichtpfingstler VOon Pfingst-lern weils, weiflß ich, insofern ich mich mit ihnen in diskursiver Interaktion
befinde Spätestens, seit sich die qualitative Methode der „Teilnehmenden
Beobachtung“ (van Gennep) etabliert hat, WISsen WwWIir 1685 „Pfingstkirchen“werden leicht, Von Einzelphänomen ausgehend, pauschal vereinheitlich: Sie
werden annn entweder einseitig vorverurteilt der einseitig überschätzt.
Zumindest eu|  nd haben sS1eE den Ruch des sektiererischen, ih-

sprache mit den Betroffenen NUr, sofern sSie ausdrücklich Verschlüsselung baten,anonymisiert. Die Verantwortlichen der Kirchen sehen sich mit der Benennung ihrer
dentität nicht anders international bekannte Personen als historische Akteure
an, die inem OÖffentlichen Diskurs, welchem uch die vorliegende Studie e1-
iecn en geben soll, direkt und selbst beteiligt sein wollen Das gilt uch für die
angegebenen ıten und Der Autor 1Sst jederzeit offenem Austausch bereit,NimmMt etwaige Rückfragen BEINEC entgegen un! ist Korrekturen bereit.

JOrg Haustein Die Pfingstbewegung Alternative Säkularisierung? Zur Wahr-
nehmung einer globalen religiösen Bewegung des 21 Jahrhunderts, ASOozG 51
(2011), 533—552, hier
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hlichkeit angeht und das des weltanschaulic un konfessio-
nell Dubiosen, WAds ihre theologischen Lehren betrifft

Historisch gesehen, ist die pfingstlich-charismatische Bewegung Teil e1-
1ICcCI „globalen Interaktionsgeschichte“ (Jorg Osterhamme))). Hier rekurriere
ich auf eine Aussage des Historikers Osterhammel: „In den letzten Jah

hat die postkoloniale Theoriediskussion einen beac  en Beitrag ZUrF

globalen Dimension der Geschichte seit dem Jahrhundert geleistet.“ Al-
erdings en historische Prozesse schon immer eine globale Dimension
eute reden WIr VO  —- „Interaktionsgeschichte“. Mit Osterhammel bestimme
ich die Geschichte un Gegenwa: der Pfingstbewegung als hineinverfloch-
ten in die „Globalgeschichte“ oder, anders ausgedrückt handelt sich
eine „Interaktionsgeschichte innerhalb weltumspannender Systeme.“ *° Da-
bei sind ZWe1 eitliche Ebenen, die miteinander verschränkt sind, die dia-
chrone un die synchrone, unterscheiden.

Diachronizität: S etzwerkstruktur pfingstlich-charismatische ECWEe-
SUNg lässt sich nachvollziehen, wWenn einerseits kirchengeschichtliche
(diachrone) Längsschnitte vornehmen natürlich einer bestimmten
Fragestellung. Damıit verfolgen Wir, 1mM Zusammenhang mıit der „Pro-
fangeschichte“, historische Entwicklungen. We  5 ich SALC „Entwicklungen“
der rozessen, mene ich, dass Artefakte, Dokumente, Mediale Prasenzen,
igen- un! Fremdberichte, quantitative WIE qualitative Forschungs-Teiler-
gebnisse ber reignisse und Akteure, also Diskurse Blickpunkt stehen.

ynchronizität derseits fragen WIr querschnittartig synchron) den
relevanten parallel verlaufenden, zeitgeschichtlich eobachtbaren Zusammen-
hängen un!| Wechselwirkungen zwischen den „Ereignissen“ un:! ach den
dabei eite  en Akteuren. Damit geht die kritische Unterscheidung zwischen
den (vermeintlich) maßgeblichen un den (vermeintlich) unmalsgeblichen,
eventuell aus  en, negierten Akteuren einher. Damit me 1ine ich Akteu-
I' die sSscCHIeC in das offizielle, selbst erstellte Bild der eigenen Identität

mögen: Marginalisierte aufgrund VO  a Geschlecht, Alter, mangelnder
irchen-)politischer COTFEeCLIHESS der Menschen anderer Herkunftskultur,

als die erjenigen ISt, die den offiziellen 15 steuern CEH Forscher,
jede Forscherin verpflichtet sich einer NnNeren Haltung der nNnvorein-
genommenheit und sollte diese inoffiziellen und ersionen VOoOmn

Geschichtskonstruktionen 1im Blick enalten.
Verknüpfungen historischen Netzwerk (Netzwerkforschung): jesen

Verflechtungen gehen WIr 1C auf die etreffende Fragestellung nach,
die u1ls ECSC.  1: eine ese ist abei, 4SS Synchronisierungen Zu-
sammenhang dieses internen Diskurses, der sich gegenüber einer ulsen-
welt systemisch abgrenzt, Verknüpfungen EIZCUBCN. Vice CISd werden durch
Verknüpfungen, die STETIS Diskursen erfolgen (Predigten, eetings, Assem-
blies, Konferenzen, Missionsveranstaltungen eiC.) auf die Vergangenheit

Jöörg Osterhammel: Weltgeschichte. FKin Propädeutikum, (2005), 452—479,
hier
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kurriert Netzwerk erhält hier, VOIl der zweidimensionalen synchronen
Ebene ausgehend, sSeEiNE Dreidimensionalität. M.a.W. Es bringt seine g -
SCAIC Dimension Vollzug der etreffenden Diskurse hervor.

Die Synchronisierung geht aber nicht NUur mit einer Vergegenwärtigung
einher, sondern ebenso mit der erräumlichung un: der Verleiblichung.
ei werden Vorstellungen, die AUS einem turellen Gedächtnis der
einem mündlich überlieferten theologischen Traditionsbestan: herstam-
INCN, imaginiert unı „liturgisch“ dargestellt. Grundlage dienen äufig
mündlich überlieferte Vorstellungen, die sich in Texte, Liturgien und ande-

Vorlagen, die ufführungen zugrunde gele werden, niedergeschlagen
aben. Kulturwissenschaftlich ragen WIr 1er EIW: nach den erkennbaren
PerJormanzen, die die Pfingstbewegung se1it ihrem Bestehen bestimmen: WIE
Lieder und welche Lieder ETW werden, die Praxis der Glossola-
lie, der Heilung und der Prophetie, alle diese religiösen, kulturwissen-
chaftlich analysierenden Praktiken dazu bei, dass die ngstbe-

sich lokal immer wieder selbst Subjekt „produziert“ erste.
abei stellen ihre Akteure (und C IW: auch eilnehmende Beobachter und
Oorscher aber auch immer ELW: 99' worauf S1E zurückgreifen, ITra-
ditionen, mundlıche Überlieferungen, biblische Texte, eologische Inhalte
und mythische Vorstellungen werden dargestellt der „produziert“.

Analyse „diskursiver Netzwerke“ UrCcC „teilnehmende Beobach-
tung“

TONISLAW 4l1NOWS (aus Polen stammender Sozialanthropologe 84-
19421]1) wollte den „Natıves po1n of VIieW”“, das heiflst die Sichtweise erfas-
SCH, mit der eine indigene Bevölkerung auf ihre eigene Kultur ickt Er
fragte nach dem „Geist“ einer Kultur, ihren Vorstellungen, kulturel-
len Wissen und ihren religiösen Einstellungen. DiIie orschung in dieser
traditionellen Phase der Ethnologie (1900—1940) iste auf der Annahme,
dass eine “uUltur mit einem OT gleichzusetzen sCe1. Man SpraCc VOon „Kul-
iraumen Weiterhin nahm iNan d} dass Menschen „Ku  räge sind
Es ist 1e8$ eın Konzept, das VO  > mile Durkheim, argare Meaı un: Ruth
Benedict, ertreterinnen der amerikanischen Kultur- un Persönlichkeits-
schule ADNDSCHOMMC: wurde In der Folgezeit entbrannte eine methodische
Diskussion Ü den Forschungsansatz in der Ethnologie. Clifford Geertz
(1926-2006) verschob mıit seiINeEmM semiotischen Verständnis VO  ; Kultur,
der dichten Beschreibung un:! seiner hermeneutischen Vorgehensweise
das Gewicht Zugunsten der qualitativen Forschung, der die „teilneh-
mende Beobachtung“ gehört. Er sah Kultur ein „Netz VO  - Bedeutungen“
d} das die Akteure weben. 1eses Netz beziehungsweise diesen Text est
der Forscher beziehungsweise die Forscherin ber die CAhultern ihrer In-
formanten und legt dadurch Bedeutungsstrukturen offen, die den Akteu-

selbst Teil verborgen bleiben
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Analyse der Konstruktion „kollektiver CNliıcher Verflechtungen“
ESs ist betonen, dass miıt dem Material, den Verfügung stehenden
nhalten un Selbstaussagen, mit denen WIr CS iun aben, der ege
eine Tendenz Zzu Essentialismus einhergeht. „Selbstaussagen“ tendieren
naturgemäfs Ringen die ermeintliche „Wahrheit auf das „We-
sentliche“ kommen. Letztlich begegnen WIr aber immer den (Selbst-) Kons-
truktionen VO  — zambe-Malamu un den mit ihr verbundenen Organisatı-
Onen. Wenn Bemühen darin besteht, diese dekonstruieren, annn
nicht Sinne einer bloßen Demontage. Wissenschaftsgeschichtlich knüpft
der Begriff der Dekonstruktion artin eidegger 1eser hatte die
„Destruktion“ der abendländischen Tradition der Metaphysi thematisiert
hinsichtlic einer methodischen Verschrä:  ng von Konstruktion un De-
struktion. Be1i einer Konstruktion en WIr Ccs mit dem Entwerfen des VO[IL-

gegebenen SCe1INSs auf sein zukünftiges Sein und dessen phänomenologischen
Strukturen hin tun, bei der Dekonstruktion mit dem kritischen Abbau
überkommener Begriffe „DIie Destruktion hat ebenso wen1g den negativen
Sinn einer Abschüttelung der ontologischen Tradition. Sie soll umgekehrt
diese in ihren positiven Möglichkeiten, un! das besagt immer, in ihren
renzen abstecken, die mit der eweiligen Fragestellung un der Au die-
SCT vorgezeichneten Umgrenzung des möglichen Feldes der Untersuchung
1SC gegeben sind.“ 1} jermıit ist, betont Heidegger, eın „konstruktives“
Oment impliziert. Über eidegger un ber seine Konzeption VOIL „KOn-
struktion Dekonstruktio  66 inaus geht Jaques Derrida. Er pragte den
Begriff der „Dekonstruktion“, der für menine Ausführungen tragend ist. Er

den SEe1It Kant üblichen statischen Begriff der 99-  t weiıter. era für
dieul und die Flexibilität der Pfingstbewegung, die sich in ihrer Be-

nicht „erfassen“ (sic!) lässt, sondern die CS egleiten unı De-
Jragen oilt, scheint geeignet „Die erspektive, Aus der heraus (Derri
da, M.F.) en Andert sich ständig Sie wird mitbestimmt VO egen-
stand, den CS geht Sie hat sich verändert, W die Dekonstruktion
dieses Gegenstandes stattgefunden hat Die Dekonstruktionen gehören mit

der Bewegung, die S1e selbst konstituieren. ESs gibt keinen festen Orien-

tierungspunkt außerhalb ihrer. Mit eidegger un! Nietzsche könnte 111d)  b

‘9 dass diese Bewegung Gebiet des Nihilismus verläuftPfingstkirchenforschung als Erkundungswissenschaft  157  2.4 Analyse der Konstruktion „kollektiver kirchlicher Verflechtungen“  Es ist zu betonen, dass mit dem Material, d. h. den zur Verfügung stehenden  Inhalten und Selbstaussagen, mit denen wir es zu tun haben, in der Regel  eine Tendenz zum Essentialismus einhergeht. „Selbstaussagen“ tendieren  naturgemäß dazu, im Ringen um die vermeintliche „Wahrheit“ auf das „We-  sentliche“ zu kommen. Letztlich begegnen wir aber immer den (Selbst-)Kons-  truktionen von Nzambe-Malamu und den mit ihr verbundenen Organisati-  onen. Wenn unser Bemühen darin besteht, diese zu dekonstruieren, dann  nicht im Sinne einer bloßen Demontage. Wissenschaftsgeschichtlich knüpft  der Begriff der Dekonstruktion an Martin Heidegger an. Dieser hatte die  „Destruktion“ der abendländischen Tradition der Metaphysik thematisiert  hinsichtlich einer methodischen Verschränkung von Konstruktion und De-  struktion. Bei einer Konstruktion haben wir es mit dem Entwerfen des vor-  gegebenen Seins auf sein zukünftiges Sein und dessen phänomenologischen  Strukturen hin zu tun, bei der Dekonstruktion mit dem kritischen Abbau  überkommener Begriffe: „Die Destruktion hat ebenso wenig den negativen  Sinn einer Abschüttelung der ontologischen Tradition. Sie soll umgekehrt  diese in ihren positiven Möglichkeiten, und das besagt immer, in ihren  Grenzen abstecken, die mit der jeweiligen Fragestellung und der aus die-  ser vorgezeichneten Umgrenzung des möglichen Feldes der Untersuchung  faktisch gegeben sind.“!! Hiermit ist, betont Heidegger, ein „konstruktives“  Moment impliziert. Über Heidegger und über seine Konzeption von „Kon-  struktion versus Dekonstruktion“ hinaus geht Jaques Derrida. Er prägte den  Begriff der „Dekonstruktion“, der für meine Ausführungen tragend ist. Er  führt den seit Kant üblichen statischen Begriff der „Kritik“ weiter. Gerade für  die Fluidität und die Flexibilität der Pfingstbewegung, die sich in ihrer Be-  wegung nicht „erfassen“ (sic!) lässt, sondern die es zu beg/e/ten und zu De-  Jragen gilt, scheint er geeignet. „Die Perspektive, aus der heraus er (Derri-  da, M.F.) denkt, ändert sich ständig. Sie wird mitbestimmt vom Gegen-  stand, um den es geht. Sie hat sich verändert, wenn die Dekonstruktion  dieses Gegenstandes stattgefunden hat. Die Dekonstruktionen gehören mit  zu der Bewegung, die sie selbst konstituieren. Es gibt keinen festen Orien-  tierungspunkt außerhalb ihrer. Mit Heidegger und Nietzsche könnte man  sagen, dass diese Bewegung im Gebiet des Nihilismus verläuft ... Das Den-  ken befindet sich in einem Zwischenstadium.“ .  „In [Derridas] philoso-  phischem Diskurs finden sich auch affirmative Elemente. Damit ist nicht  nur das konstruktive Element in der Bewegung des Destruierens gemeint,  welches darin besteht, dass das Zum-Einsturz-Bringen zugleich schon ein  Wieder-Aufbauen ist ... Derrida ist in bestimmten Hinsichten auch vorbe-  haltlos positiv.“ 12  !_ Martin Heidegger: Sein und Zeit, Tübingen 1993, 22 f.  2 Heinz Kimmerle: Jacques Derrida zur Einführung, Hamburg 2000, 28 f. und 32.Das Den-
ken einde sich in einem Zwischenstadium.“ „In Derridas philoso-
phischem Diskurs finden sich auch affirmative Elemente. amı ist nicht
1Ur das konstruktive Element in der Bewegung des Destruilierens geme1int,
welches arın besteht, 4Ss das Zum-Einsturz-Bringen zugleic schon eın
Wieder-Aufbauen istPfingstkirchenforschung als Erkundungswissenschaft  157  2.4 Analyse der Konstruktion „kollektiver kirchlicher Verflechtungen“  Es ist zu betonen, dass mit dem Material, d. h. den zur Verfügung stehenden  Inhalten und Selbstaussagen, mit denen wir es zu tun haben, in der Regel  eine Tendenz zum Essentialismus einhergeht. „Selbstaussagen“ tendieren  naturgemäß dazu, im Ringen um die vermeintliche „Wahrheit“ auf das „We-  sentliche“ zu kommen. Letztlich begegnen wir aber immer den (Selbst-)Kons-  truktionen von Nzambe-Malamu und den mit ihr verbundenen Organisati-  onen. Wenn unser Bemühen darin besteht, diese zu dekonstruieren, dann  nicht im Sinne einer bloßen Demontage. Wissenschaftsgeschichtlich knüpft  der Begriff der Dekonstruktion an Martin Heidegger an. Dieser hatte die  „Destruktion“ der abendländischen Tradition der Metaphysik thematisiert  hinsichtlich einer methodischen Verschränkung von Konstruktion und De-  struktion. Bei einer Konstruktion haben wir es mit dem Entwerfen des vor-  gegebenen Seins auf sein zukünftiges Sein und dessen phänomenologischen  Strukturen hin zu tun, bei der Dekonstruktion mit dem kritischen Abbau  überkommener Begriffe: „Die Destruktion hat ebenso wenig den negativen  Sinn einer Abschüttelung der ontologischen Tradition. Sie soll umgekehrt  diese in ihren positiven Möglichkeiten, und das besagt immer, in ihren  Grenzen abstecken, die mit der jeweiligen Fragestellung und der aus die-  ser vorgezeichneten Umgrenzung des möglichen Feldes der Untersuchung  faktisch gegeben sind.“!! Hiermit ist, betont Heidegger, ein „konstruktives“  Moment impliziert. Über Heidegger und über seine Konzeption von „Kon-  struktion versus Dekonstruktion“ hinaus geht Jaques Derrida. Er prägte den  Begriff der „Dekonstruktion“, der für meine Ausführungen tragend ist. Er  führt den seit Kant üblichen statischen Begriff der „Kritik“ weiter. Gerade für  die Fluidität und die Flexibilität der Pfingstbewegung, die sich in ihrer Be-  wegung nicht „erfassen“ (sic!) lässt, sondern die es zu beg/e/ten und zu De-  Jragen gilt, scheint er geeignet. „Die Perspektive, aus der heraus er (Derri-  da, M.F.) denkt, ändert sich ständig. Sie wird mitbestimmt vom Gegen-  stand, um den es geht. Sie hat sich verändert, wenn die Dekonstruktion  dieses Gegenstandes stattgefunden hat. Die Dekonstruktionen gehören mit  zu der Bewegung, die sie selbst konstituieren. Es gibt keinen festen Orien-  tierungspunkt außerhalb ihrer. Mit Heidegger und Nietzsche könnte man  sagen, dass diese Bewegung im Gebiet des Nihilismus verläuft ... Das Den-  ken befindet sich in einem Zwischenstadium.“ .  „In [Derridas] philoso-  phischem Diskurs finden sich auch affirmative Elemente. Damit ist nicht  nur das konstruktive Element in der Bewegung des Destruierens gemeint,  welches darin besteht, dass das Zum-Einsturz-Bringen zugleich schon ein  Wieder-Aufbauen ist ... Derrida ist in bestimmten Hinsichten auch vorbe-  haltlos positiv.“ 12  !_ Martin Heidegger: Sein und Zeit, Tübingen 1993, 22 f.  2 Heinz Kimmerle: Jacques Derrida zur Einführung, Hamburg 2000, 28 f. und 32.Derrida ist in estimmten Hinsichten aAuch vorbe-
haltlos pOsitiv.“
11 Martin Heidegger: ein un Zeit, Tübingen 1993,

Heinz Kimmerle: Jacques Derrida Einführung, Hamburg 2000, und
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Derrida weils ZWAar, dass jede Deutung auch erdeckung ist. Was durch
eine Interpretation nacHNdrucklic. affirmiert ist selbst ein Vexierbild,
der radikaler, eın Trugbild der ahrhei Aber Derrida hält der Frage
nach der anrhne1 fest un desavouiert s$1e gerade nicht Wenn on
strulert, ann dieser willen. So, w1ıe das Denken für ih: in der
unst der in der Schrift auf Instanzen die insofern DOSItiIV sind, 4SS
S1Ce ELW: „aufdecken“, wW4s sich der Einsicht versperrte, können diese
Erkenntnisse mit „Deutungen“, die S1E anbieten, zugleich auch ETW:;
„verdecken“. den eligionen treffen WIr auf nstanzen, die mit denen,
die in der uns der ıteratur den Ton angeben, vergleichen sind:
ermanen! en WIr Ccs mıit der nterpretation von Schriften, VONn en,
Von Traditionen, VOmn Riten und Performanzen u  5 1ese Elemente
von Religionen, denen allen WIr auch bei ULSCICT Untersuchung
zambe-Malamu zuwenden, stehen laut errı „Im Wahrheitsgeschehen,
das der Denkende (Deutende) in seiner Ambivalenz offenlegt“.*> Derrida
geht es als nterpreten nicht darum, ein Regelwerk auszuarbeiten, das Me-
thoden die and gibt, sondern darum, die tung der Dekonstruktion
einzunehmen..!* Kr betont: „Was ich Dekonstruktion NCIMIC, kann natürlich
Regeln,; Verfahren der Techniken eröffnen, aber im 1TUD!
ist sSie keine Methode un! auch keine wissenschaftliche Kritik, weil eine
Methode eine ec des Befragens der der Lektüre ist, die hne Ruück-
sicht auf die idiomatischen Züge des Gegenstandes anderen Zusammen:-
ngen ederholbar sein soll.“ Die ekonstruktion „befasst sich mit Tex-
ten, mit besonderen Situationen158  Moritz Fischer  Derrida weiß zwar, dass jede Deutung auch Verdeckung ist. Was durch  eine Interpretation nachdrücklich affirmiert wird, ist selbst ein Vexierbild,  oder radikaler, ein Trugbild der Wahrheit. Aber Derrida hält an der Frage  nach der Wahrheit fest und desavouiert sie gerade nicht. Wenn er dekon-  struiert, dann um dieser Frage willen. So, wie das Denken für ihn in der  Kunst oder in der Schrift auf Instanzen trifft, die insofern positiv sind, dass  sie etwas „aufdecken“, was sich der Einsicht versperrte, so können diese  Erkenntnisse mit ihren „Deutungen“, die sie anbieten, zugleich auch etwas  „verdecken“. In den Religionen treffen wir auf Instanzen, die mit denen,  die in der Kunst oder Literatur den Ton angeben, zu vergleichen sind:  Permanent haben wir es mit der Interpretation von Schriften, von Mythen,  von Traditionen, von Riten und Performanzen zu tun. Diese Elemente  von Religionen, denen allen wir uns auch bei unserer Untersuchung zu  Nzambe-Malamu zuwenden, stehen laut Derrida: „im Wahrheitsgeschehen,  das der Denkende (Deutende) in seiner Ambivalenz offenlegt“.!* Derrida  geht es als Interpreten nicht darum, ein Regelwerk auszuarbeiten, das Me-  thoden an die Hand gibt, sondern darum, die Haltung der Dekonstruktion  einzunehmen.!* Er betont: „Was ich Dekonstruktion.nenne, kann natürlich  Regeln, Verfahren oder Techniken eröffnen, aber im Grunde genommen  ist sie keine Methode und auch keine wissenschaftliche Kritik, weil eine  Methode eine Technik des Befragens oder der Lektüre ist, die ohne Rück-  sicht auf die idiomatischen Züge des Gegenstandes in anderen Zusammen-  hängen wiederholbar sein soll.“ Die Dekonstruktion „befasst sich mit Tex-  ten, mit besonderen Situationen ... innerhalb derer sich der Begriff der  Methode konstituiert hat“. Sie befragt die Geschichte des Methodenbegriffs  und kann „nicht einfach selbst eine Methode darstellen“. !  Insofern steht auch eine wissenschaftlich-methodische Vorgehensweise,  der es um die Ermittlung normativer Vorgaben geht, gewissermaßen in der  Kritik und ist zu relativieren: Mit Andre Droogers meine ich, dass die Frage  nach dem Essentiellen genau diese kritische Relativierung erzielt. Die  Spannung, in der sich nicht die Forschung zu Nzambe-Malamu hier, son-  dern jedes, in diesem Sinne durchgeführte Forschungsprojekt befindet, ist  ernst zu nehmen. Es geht um eine selbstkritische historische Hermeneutik,  die die Methoden ihrer Verstehensprozesse selbst als gegenseitig aufeinan-  der einwirkende und sich konstituierende Faktoren begreift. Derrida möchte  ich so verstehen, dass ich ihn „mit Droogers“ interpretiere, wenn uns klar  sein sollte, dass wir der Unterscheidung zwischen „Essentialität“ und „Nor-  mativität“ zwar nicht entkommen, sie uns aber kritisch zunutze machen sol-  13  Kimmerle: Jacques Derrida, 33.  14  Vgl. Poter Engelmann: Einführung: Postmoderne und Dekonstruktion. Zwei Stich-  wörter zur zeitgenössischen Philosophie, in: ders. (Hg.): Postmoderne und Dekon-  struktion. Texte französischer Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 2004, 5-32, hier  n  v2i. #lorian Roetzer im Gespräch mit Jacques Derrida, in: Falter (Wiener Stadtzei-  tung - Beilage) 302 (22a / 1987), 11£.innerhalb derer sich der egri der
Methode konstituiert . Sie befragt die Geschichte des Methodenbegriffs
und kann „nicht einfach selbst eine Methode darstellen“ !

Insofern steht auch eine wissenschaftlich-methodische Vorgehensweise,
der Ccs die Ermittlung NnNOormatıver orgaben geht, gewissermalsen in der
Kritik und ist relativieren: Mit Andre Droogers meine ich, 4ss die Frage
ach dem Essentiellen diese tische Relativierung erzielt. Die
Spannung, in der sich nicht die orschung zambe-Malamu hier, SO11-
dern jedes, in diesem Sinne urchgeführte Forschungsprojekt befindet, ist
ErNSst Zu nehmen. Es geht n eine selbstkritis: istorische Hermeneutik,
die die ethoden ihrer Verstehensprozesse selbst als gegense1tig aufeinan-
der einwirkende unı sich konstituierende oren begreift. errida möchte
ich verstehen, dass ich ihn „MmMit Droogers“ interpretiere, wWenn uns
sein sollte, dass WIr der Unterscheidung zwischen „Essentialität“ und „NOT-
mativitat“ nicht entkommen, S1ie aber kritisch machen sol-

13 Tn merle: aCcques Derrida,
Potor Engelmann: Einführung: 'ostmoderne und Dekonstruktion. Z7Zwei Stich-

worter zeitgenössischen Philosophie, 1n: ders, (Hg.) Postmoderne und ekon-
struktion. Texte anzösischer Philosophen der gen Stuttgart 2004, 5—32, hier

S0  Vgl FIOrian ‘De:i im Gespräch mit _ /ACGuUES in: Falter (Wiener Stadtzei-
Lung Beilage) 302 (22a 1987)! 11



PfingstRirchenforschUlgalsErRundungswissenschaft 159

len.!° Das ursprünglich AUus$s der Literaturwissenschaft stammende Konzept
der Intertextualitdät ist auf Fragestellung mit em Erkenntnisge-
wıinn wendbar.*/ Der Alttestamentler Stefan erverweıist hinsichtlich der
Theorie der ntertextualität auf Julia eva (geb ulgarische, in
Parıs enrende Semiologin und auf ihre Rezeption der Erkenntnisse des
russischen Soziologen Michail Bachtin. !® 1eser erkennt, dass Intertex-
tualität StETS ach dem dialogischen TiNZIp verfährt Der Textbegriff WIr
VO  - Kristeva erweitert inne einer allgemeinen Kultursemiotik, sodass
1C jedes urelle System 1im inne eines Textes verstanden wird
er erläutert:

„Die Produktivität liegt beim selbst DZW. intertextuellen pie Da-
bei versteht S1C Intertextualität das Phänomen, 4SS jeder Text MoO-
saik VOoOn Zitaten aufgebaut ist; ist ‚Absorbtion‘ unı ‚Transformation‘ eines
anderen extes Dadurch wird das Bachtinische Konzept der Intersubjekti-
vitat Urc das der Intertextualität abgelöst. SO wird Intertextualität ZULFC all-
Ze!]  n un genuinen Eigenschaft VOIL Texten, Intertextualität als
Textualität verstanden. Mit diesem Modell versucht Kristeva den Begriff des
AautonOmen, intentionalen Subjekts überwinden. Mit der ndividualität
der VerfasserInnen verschwindet auch die des Werkes, Ccs wird als Teil
universalen, ollektiven es entgrenzt. steva geht VOon der Vorstellung
eines ‚Universums VOMN Texten:‘ AuUsS, die subjektlose Einzeltexte, Teil eines
‚TeXTe generale‘ sind, der letztlich mit Geschichte un Wirklichkeit ZUSamı-
menfaäll . 19

Mit dieser Betrachtungsweise sind der „TEXTEC general“ einer Kirche mit SC 1-
DeCN verschiedenen „Subtexten“ dekonstruieren mit dem Ziel, S1E nach
ihren intertextuellen un transnationalen rflechtungen befragen De-
konstruktion ist daran interessiert, welche Ausgrenzungs- und Etablie-
rungsmechanismen erkennbar Ssind. Mit welchen Strategien machen sich
die Verantwortungsträger glaubwü  1g un welche hierarchischen Stru

spielen e1 eine Rolle? elche spielen antihierarchische sub-
versive Dynamiken? Welchen Aulseren Faktoren ist S1C 1er unterworfen
un:! WI1IE durchlässig ist sS1Ce für diese? welche edingungen ist die Her-
stellung VO  — entsprechenden Sinn- un! Geltungsansprüchen gebunden?

Anwendung der bisherigen Erkenntnisse in Einzelfall-
studien, Beispiel „Nzambe Malamu“ Fischer)

In meıiner eigenen Forschung, einer inzelfallanalyse, komme ich über-
greifenden Schlussfolgerungen, die auch für künftige Gesamtdarstellungen
eitend werden könnten. ESs handelt sich 1er die veröffentlichte nter-

TOOREFS: Essentialist and Normatıve Approaches,
Stejan Seiler: Intertextualität, in: Helmut Utzschneider / E. Blum (Hgg.) Lesarten

der ibel. Untersuchungen einer Theorie der Exegese des Alten Testaments,
Stuttgart 20006, 275293 Vgl. /ulia KTiSLEeUd: Die Revolution der poetischen Sprache,
Frankfurt/M. 1978 und dies: Bachtin, das Wort, der Dialog und der Roman, in
Ihwe (Hg.) Literaturwissenschaft und Linguistik. Ergebnisse un erspe  iven 3’ Zur
linguistischen Basis der Literaturwissenschaft 1L, Frankfur: 1972, 245— 275
Michail M aCcHtin: Die Asthetik des Wortes, Frankfurt/M 1979
eiler: Intertextualität, 276
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uchung der Pfingstkirche „Nzambe Malamu“ un ihres transnationalen Be-
ziehungsgeflechts.*° Die Geschichte dieser „ursprünglich“ besser: auch

ONgO beheimateten Kirche ist ach meiner Analyse MNUur dann Nt-
wortbar darzustellen, WCINn die Christentumsgeschichte als integraler Be-
standteil einer allgemeinen Religions- und Kulturgeschichte trachtet
DIie 1e selbst hietet nicht blofs in monographischer Gestalt eine detail-
erte Beschreibung unı Analyse einer international agierenden Pfingstkir-
che, sondern auch eine Darstellung un kritische Sichtung bedeutsamer
Theorie- und Methodologie-Entwürfe. Insbesondere die erwendbarkeit des

der „Performativität“ Analyse moderneren, Gestalten und
usprägungen globaler Christentumsgeschichte wird S Falle
erprobt durchaus mit O12 Wie bereits markiert, ist zambe-Malamu
auch, aber nicht 11UL eine im (2{0) beheimatete Kirche Ihre historische
ntwicklung ist fassen, dass die „besondere“ afrikanische) Geschichte
dieser Kirche der (Kirchen-)Geschichte insgesamt einzuschreiben ist Die
„afrikanische“ Geschichte vVvon Nzambe-Malamu ist nicht eine „andere“, „De-
sondere“ oder „gesonderte“ eschichte, sondern emp.  hem SinnNe
Teil vVon eschichte, die inter- und transdisziplinär erfasst werden kann
Die glob  rische Rekonstruktion Nzambe-Malamu deshalb
Ontext olonial- un! missionsgeschichtlicher ntwicklungen nicht NUur
innerhalb sondern in der „Circum-atlantischen Welt“ zwischen
ka, Europa un Amerika geschehen. Dies hat weitreichende Auswirkungen
hbis ins etail Die rstellung der Biographie einzelner Akteure diesem
Fall beispielsweise die des ‚modernen Apostels“ der Kirche, Alexandre Ai-
dini S  ala bedarf nicht NUur der Beschreibung der Beziehung dieses Ak-
teurs anderen ersönlichkeiten in Kirche und Mission un des Ver-
gleichs mMit weıiteren ausgewählten afrikanischen Kirchengründern, s(J)[I1-
dern auch der Rechenschaftslegung ber die el notwendigen methodo-
ogischen und theoretischen Reflexionen uellenlage, Probleme der 95
History“ und Biographieforschung etc.) Was jedoch etail gilt, 11US55
INSO mehr fürs groise Ganze gelten, also auch für umfassendere ragestel-
lungen afrikanischen Kirchengeschichte

Michael Bergunder“*! betont, dass „Kulturstudien die Paultat-
re.Praktiken In der KOnsIrukkion VO:;  S KonltexiIen menschlichen Zebens
als Machtmäilieus thematisieren.“ Damit ist nicht gemeint, dass diese Kon-
struktionen der fiktiv angesehen werden en, WI1IeE Ccs e1-
nige Theorien des Konstruktivismus nahelegen. KOnsSIuktkionen seien, be-
Stimm: Bergunder, „ICa der hätten „reale Effekte“, CS handele sich
„historische rodukte“ die nicht „Nnotwendig“, sondern „kontingent“ seien.

geht nicht Uummm 1Sse des Diskurses willen. Diskursivität ist, Stireng-
SCHNOMINCH, immer auch historisch Verankert. S1e materialisiert sich

Moritz Fischer: Pfingstbewegung.
Michael Bergunder: Der Cultural Turn un: die Erforschung der weltweiten Pfingst-bewegung, EvTIh (2009), 245269
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zialen Milieus, Beziehungen, Netzwerken, Produkten und Wertigkeiten. Al-
erdings liegt der Schwerpunkt weniger auf einer neomarxistischen histori-
schen alyse der Ver'  nısse zwischen Herrschenden un Beherrschten,

auf einer rforschung der Diskursivität un Sprachlichkeit historischer
Phänomene Es geht die beobac  nde Rolle einer spezifischen Form
VO  m religiöser Prax1is un WIE letztere begründet wird seitens ihrer Akteure.
Neu ist bei den Cultural Studies auch, dass 1C. der damit verbunde-
nen Aushandlungsprozess immer auch Populärkulturen stehen un! VCI-

meintliche Hoc  ren „entprivilegisiert“ werden. Ergebnisse Oolge des
„Cultural Turn“ und der „Postcolonial Studies“ sind hier chtbar machen.

Schlussfolgerungen: Pfingstkirchenforschung Erkun-
dungswissenschaft der transnationalen Interaktionsge-
schichte der Pfingstbewegung

4.1 Kritischer, lernbereiter evangelischer Blick auf die transnationale
Pfingstbewegung

Mit der thematischen „Frage ach der edeutung des heiligen Geistes für
die weltweite Pfingstbewegung“ stoflßen WIr auf einen Seitenzwelig vangeli-
scher Glaubens- und Denktradition. Der niederländisch-reformierte Theo-
loge Hendrikus Berkhof legte 19  D eine Bestimmung des „Heiligen istes  06
VOTL, die his heute für die theologische Selbstvergewisserung einer aufge-
klärt-öOkumenischen Kirche brauchbar gerade auch, ihr Gespräch mit
der weltweiten Pfingstbewegung angeht: „Der e1s ist erson, weil Gott
ISt, der als erson handelt erson ist in Beziehung u nicht in Be-

ziehung Gott Denn ist der persönliche Gott selber in Beziehung
uns.‘“ 22 DIie Pfingstbewegung ist da fundamentalistisch, CS nicht mehr
diese Beziehung ogeht, sondern versucht wird, die grundlegenden exte
der jeden Te1s harmonisieren unı S1Ce einer vorgefertigten
Ideologie WI1IE dem Prosperity-Gospel der der Rhema-Lehre unterzuord-
NCn DIie paulinische Relativierung der enthusiastischen Gebetssprache stellt
eın anderes theologisch-kritisches Paradigma dar, das WIr eINst nehmen.
Pfingst-Charismatiker sind damit herausgefordert, eine bestimmte Ausle-
NgsSpraxis nicht weltanschaulich bsolut Hier erkenne ich be-
stehende Differenzen zwischen Pfingstlern un! historischen Kirchen

Fuür viele Pfingstler ist aber dem Vorurteil mancher Theolo-
egCN der ehrheitskirchen gerade nicht eine apologetische Haltung in-
nerster theologischer trıe sondern Neugierde, Aus der heraus S1C da-
nach iragen, Ww1ieE un WAarunmnn anderskonfessionelle Glaubensrichtungen
un nicht anders reflektieren un handeln Der arme der internationa-
len Pfingstbewegung besteht darin, dass sS1Ce Bezug auf das Evangeli-

Traditionen aufnimmt, die in der Volkskirche Vergessenheit SCId-

HendrikBerkhof: Theologie des eiligen Geistes, Neukirchen-Vluyn 1969, 135
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en zähle ich ELW das Heilung und einen Begriff
von „Geschwisterlichkeit“ den Christen sich praktizieren sollen un
der idealer e1ise JeNSECIS von erein:  mung und quer Geschlecht
ZUr erku  Itur un ZUFC sozialen Stellung steht em IST
näheren Blickes we  - WIC S1C die Geistesgaben erkennen und praktizieren

werden etablierten Kirchen stark vernachlässigt und sind NEeu

entdecken nicht zuletzt mithilfe VOn Pfingstcharismatikern Be1li der Be-
SCONUNg ML der Pfingstbewegung darf -  CS  f die olkskirche als „Kirche der
Freiheit“ mıit ihrer sich selbst auferlegten Offenheit nichtN, auch
Widerspruch ben gegenüber den en der Pfingstbewegung, de-
11C religiöse Einflussmöglichkeiten missbraucht werden unı Gläubige
WIieE Konvertiten Abhängigkei geraten en gegenüber Ideologien
und selbsterwählten eilsbringern Als Vertreter der Mehrhei:  che ha-
ben Verantwortung WIr en VO  ; der reformatorischen Tugend nicht
NUr Kritik ben sondern auch Eernst nehmen und wWenn SsSC1iHN

INUSS, wohlüberlegt und klar auch selbst Kritik ben Dies gilt auch g -
genüber Pfingstlern Maßgeblich ist aber S1C dazu auf C1-
Uuge Begegnungen mMit ihnen ‚zwischen LOS Angeles und KIEW Kinshasa und
Seoul“ einzulassen

Dazu Ussten nicht „1IN die erne schweifen“ Immer mehr emeınin-
deglieder dieser Kirchen en mitten u1ls „MU nicht mehr (JAS-

und remdlinge sondern als Mitbürger der Heiligen und Ottes Haus-
genossen“” (Eph 19) Sie beten unserer unmittelbaren Nac  arschaft
auch „für uns“ Glieder Leibe Christi die der „Vo  irche“ beheima-
tet sind Sie evangelische Kirchenräume Bisher gibt Ccs och viel
wenig Onviviales Miteinander aufeinander Zugehen voneinander Lernen
und miteinander Gottesdienst feiern Mein Plädoyer ffnen WIr unseremn
Blick für diese Mitchristen unı .christinnen anderen Kulturen und
derskonfessionellen Kirchen Sie bereichern eseilsc. mıL ihrer
Gegenwart en mMIiit ihrem Glauben 1C zuletzt ihre er
sind in unsefrfen chulen unı im eligionsunterricht mit ihren Fragen EeEiNeEe

positive Herausforderung!“5
472 „Visionen realistischen Okumene mit den Pfingstkirchen“
SO lautet der Untertitel der Publikation VO:  — chtigen Aufsätzen von ein-

Frieling, die SCINECM eburtstag veröffentlicht wurden uch
viele der historisch Pfingstkirchen un! der 7zumindest ‚uropa

och stärker einflussreichen Alteren en werden die brisante Frage
22 Moryitz Fischer: Spurensuche Der „Heilige Geist“ in der Pfingstbewegung 7zwischen

Los Angeles un: Kiew, Kinshasa und Seoul, Arbeitshilfe für den evangelischen Re-
ligionsunterricht Gymnasien (Folge 2013), 18—30, hier
Reinhard Frieling: Neue Hoffnung für die Okumene. Die harta Oecumenica als
Impuls für ‚uropa, 111: Im Glauben C1115 — Kirchen getrennt? Visionen einer realis-
tischen Ökumene mit den Pfingstkirchen, BenshH 106, Göttingen 2006, 256-280,
hier 267
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„Im Glauben eins in Kirchen getrennt?“”, die Frieling MIit dem iıte dieses
Bandes stellt, mit beantworten. Der utor bemängelt 1im letzten der
dort gesammelten Aufsätze, ursprünglich 2004 erschienen, dass die meisten
europäischen Christen nicht wirklich ErNst machen würden miit den Se/DSZ-
verDflichtungen, auf die 1114l sich der 2001 verabschiedeten Charta OQOecu-
men1ica geeinigt hatte Vor allem die Verpflichtungen Nr. unı Nr. en
bis heute 11SAanz DIies oilt meines Erachtens gerade auch hinsichtlich der
Frage nach einer Okumene mit den Pfingstkirchen Verpflichtung Nr. lau-
teL „Wir verpflichten u Selbstgenügsamkeit überwinden und Vorur-
teile beseitigen, die miteinander suchen und füreinander
da se1n.  .. un Verpflichtung Nr. „Wir verpflichten unNns, auf allen
Ebenen des kirchlichen Lebens DECIMEINSAM handeln, die Orausset-

dafür gegeben sind un nicht 1TUnN! des Glaubens der größere
Zweckmäilsigkeit dem entgegenstehen.“ Woher demzufolge „Neue Hofft-
NUunNng für die Okumene in Europa’? Wenn WIr die Voraussetzungen, VO  —_

denen jedes gemeinsame interkonfessionelle Leben auszugehen hat,
Eernst nähmen, 4SS das DEMEINSAME Handeln als die „Norm“ anerkannt
wird unx 4SS dagegen das eweilige konfessionelle igenleben das ist, das

begründet un gerechtfertigt werden 11USSs Verpflichtung Nr. be-
LONL, dass StEets „die Rechte der [konfessionellen] Minderheiten verteidi-
06  gen sind. DIie ehrheitskirchen sollen sich, heifßt CS, in konfessionellen
iaporagebieten „am aktiven Partner un! Fürsprecher der rtho-
doxen, Jreikirchlichen, katholischen der evangelischen Minderheit
chen  6

Mit meinem Beitrag hoffe ich, S1e ber Theorien und ethoden in der
aktuellen Pfingstkirchenforschung informiert en Sie mögen als kon-
fessionswissenschaftliches Werkzeug dazu verhelfen, (mit ecCuUume-
nıca Nr.4) „Missverständnisse un! Vorurteile zwischen Mehrheits- und Min-
derheitskirchen | abzubauen“. Dabei dürfen WIir uns immer wieder
SCH lassen und einander vergewissern: „Denn 1ISCcr 1ssen ist tückwerk
als olkskirchen und als Pfingstkirchen mehr voneinander „wissen“
wird hoffentlich arın vergewissern, dass viel mehr verbindet,
unls A4AsSsen uns S!  z weniıgstens „stückwerkartig“ un! fragmenta-
risch, gege  1' stärken un! bereichern. Dazu mOoge auch dieser „Erkun-
dungsgang“ in die Pfingstkirchenforschung beigetragen aben, auf den ich
Si1E SCINC mıtgenommen habe



164

Freikirchenforschung und die Erforschung
„neuer” Freikirchen
Reinbard Hempelmann
Die Entstehung VO  $ Freikirchen gehö den Folgeerscheinungen der Re-
formation, wobei die Begrifflichkeit auf dem intergrund der
FExistenz Von „Vo.  Chen“ verstehen ist, denen die Mehrheit der Be-
völkerung gehö Im egenüber den evangelischen andeskirchen und

römisch-katholischen Kirche betonen i'chAhlLiche Gemeinschaftsbil-
dungen die grundlegende Verschiedenheit VO  — Christen- und Burger-
gemeinde, die Freiwilligkeit der Mitgliedschaft, das persönliche Bekenntnis
jedes Einzelnen, ebenso das TiNZIp Freiheit der Kirche VO: Staat, das En-

VO  a aien, die Ve  indlichkei christlichen Glaubens un:! Le-
bens, der auch emeindezucht gehö Obgleich Freikirchen sich in ih-
S Grundforderungen immer wieder als Alternative den Grofßskirchen
anboten un nicht selten Urc eın intensives missionarisches ngagement

Erscheinung fanden sS1E in Kuropa 1Ur eine begrenzte Resonanz
Im Nnıversitaren Ontext Wr un ist Freikirchenforschung ein ema VOo  e

egrenzter ufmerksamkeit
Bemühen Öökumenische Verständigung un:! die Haltung der

Achtung un des Respekts VOTLr der jeweils aAnderen Perspektive bestimmen
NCUETEC Arbeiten ZULC Erforschung freikirchlicher Theologie un! aubDbens-

Konfessionskundliche Forschungen sind in den Orizont Öökumeni-
scher und interkultureller Theologien eingetreten un! geschehen in ab.
sichtsvoller ezogenheit auf den jeweiligen rellen, geographischen,
sprachlichen, gesellschaftlichen un politischen ontext. Historische, her-
meneutische, komparatistische, kultur- und religionswissenschaftliche wIie
auch differenztheologische ethoden finden Berücksichtigung. Der kon-
fessionskundlich Ortientierten Freikirchenforschung geht Ccs die arle-
Sung un Analyse der eweiligen Glaubenslehren und der religiösen Prax1ıis

ihren Eigentümlichkeiten und kontextuellen Pragungen Mit Recht hat
erhard Ebeling die Kirchengeschichte als „Geschichte der Auslegung der
Heiligen Schrift“ bezeichnet.* ine solche Perspektive 1i11US8s auch für heuti-

konfessions  dliche un! Öökumenische Forschungen 1TUC  ar g -
macht werden un el bibeltheologische, kirche  istorische und SySte-
matisch-theologische DE einbeziehen. In Aufnahme VO olchen
Odischen erspektiven kann zugleich mit Ernst emann Aarau inge-
wiesen werden, dass „der neutestamentliche Kanon164  Freikirchenforschung und die Erforschung  „neuer“ Freikirchen  Reinhard Hempelmann  Die Entstehung von Freikirchen gehört zu den Folgeerscheinungen der Re-  formation, wobei die Begrifflichkeit Freikirche auf dem Hintergrund der  Existenz von „Volkskirchen“ zu verstehen ist, zu denen die Mehrheit der Be-  völkerung gehört. Im Gegenüber zu den evangelischen Landeskirchen und  zur römisch-katholischen Kirche betonen freikirchliche Gemeinschaftsbil-  dungen die grundlegende Verschiedenheit von Christen- und Bürger-  gemeinde, die Freiwilligkeit der Mitgliedschaft, das persönliche Bekenntnis  jedes Einzelnen, ebenso das Prinzip Freiheit der Kirche vom Staat, das En-  gagement von Laien, die Verbindlichkeit christlichen Glaubens und Le-  bens, zu der auch Gemeindezucht gehört. Obgleich Freikirchen sich in ih-  ren Grundforderungen immer wieder als Alternative zu den Großkirchen  anboten und nicht selten durch ein intensives missionarisches Engagement  in Erscheinung traten, fanden sie in Europa nur eine begrenzte Resonanz.  Im universitären Kontext war und ist Freikirchenforschung ein Thema von  begrenzter Aufmerksamkeit.  Das Bemühen um ökumenische Verständigung und die Haltung der  Achtung und des Respekts vor der jeweils anderen Perspektive bestimmen  neuere Arbeiten zur Erforschung freikirchlicher Theologie und Glaubens-  praxis. Konfessionskundliche Forschungen sind in den Horizont ökumeni-  scher und interkultureller Theologien eingetreten und geschehen in ab-  sichtsvoller Bezogenheit auf den jeweiligen kulturellen, geographischen,  sprachlichen, gesellschaftlichen und politischen Kontext. Historische, her-  meneutische, komparatistische, kultur- und religionswissenschaftliche wie  auch differenztheologische Methoden finden Berücksichtigung. Der kon-  fessionskundlich orientierten Freikirchenforschung geht es um die Darle-  gung und Analyse der jeweiligen Glaubenslehren und der religiösen Praxis  in ihren Eigentümlichkeiten und kontextuellen Prägungen. Mit Recht hat  Gerhard Ebeling die Kirchengeschichte als „Geschichte der Auslegung der  Heiligen Schrift“ bezeichnet.* Eine solche Perspektive muss auch für heuti-  ge konfessionskundliche und ökumenische Forschungen fruchtbar ge-  macht werden und dabei bibeltheologische, kirchenhistorische und syste-  matisch-theologische Aspekte einbeziehen. In Aufnahme von solchen me-  thodischen Perspektiven kann zugleich mit Ernst Käsemann darauf hinge-  wiesen werden, dass „der neutestamentliche Kanon ... als solcher nicht die  Einheit der Kirche“ begründet. „Er begründet als solcher die Vielzahl der  1  Schrift, in: Ders., Wort Gottes und Tradition. Studien zu einer Hermeneutik der Kon-  Gerhbard Ebeling: Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen  fessionen, KiKonf 7, Göttingen 1964, 9-27.  FF 25 (2016)  © Verlag des Vereins für Freikirchenforschungolcher nicht die
Einheit der Kirche“ begründet „Er begründet als olcher die Vielzahl der

Schrift, 1n: Ders., Wort Gottes und Tradition. Studien einer Hermeneutik der KON-
Gerhard EbOeling: irchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen
fessionen, KiKonf I Göttingen 1964, 927
(2016)

Verlag des Vere! für Freikirchenforschung
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Konfessionen.““* reikirchen beziehen sich selbst dezidiert auf den neutes-

tamentlichen Kanon un betonen die Verwirklichung neutestamentlicher
Ideale in ihren Gemeinschaftsbildungen

In seiner Dogmatik stellt der evangelische eologe ilfried Härle
„VO  IC  E unı Freikirche' einander gegenüber und führt AU:!  N „Was die
Zugangs- un Zugehörigkeitsbedingungen anbelangt, besteht zwischen
den Volkskirchen un! Freikirchen grundsätzliche Übereinstimmung dar-
über, 24SS das Evangelium die Vorausse  n und rundlage für den
menschlichen Glauben ist (und nicht umgekehrt un 4SS das Evangelium
ers  N dort seinem Ziel kommt, Glauben ANgSCNOMMEC wird Aus
diesen beiden Einsichten folgt für die der Kirche, A4Sss sS1e Raum
bieten mmMuss dafür, dass das Evangelium ver.  nNndı werden kann, dass
Urc den unı die der Verkündigung deutlich wird, dass
eine menschlichen Vorbedingungen gebunden ISt; andererseits folgt dar-
AuUS, 4SSs die Kirche 21um bieten mMuss für das mensc  iche Bekenntnis

Glauben, mit dem Menschen in Wort und 'Tat auf das Evangelium
antworten VWeiter Sagl CL, CS se1 das „Proprium derVo  IC Uurc
ihre Struktur die Bedingungslosigkeit des Evangeliums darzustellen un

Ausdruck bringen. mgeke ist Ccs das Proprium der Freikirchen,
die Verbindlichkeit des Glaubens un! des christlichen ens darzustellen
un:! dem menschlichen Bekenntnis Raum geben.  664 DiIie beiden er-

schie'  en Typen VO  - kirchlicher Organisiertheit nehmen jeweils ter-
schiedliche Akzentsetzungen VOo  F „Die Freikirchen verzichten (zumindest
teilweise) auf Förderungs- und Mitwirkungsmöglichkeiten in der Gesell-
SC.  a sich nicht Einflüsse begeben, die S$1e dereh-
INUNgS des kirchlichen Auftrags hindern könnten. Die Volkskirchen sind
ingegen nicht NUuUr bereit, sondern Ausdrücklich Aaran interessiert, in

möglichst vielen Bereichen der Gesellschaft prasent se1in, 2SS S1Ce
auch die Menschen erreichen können, die VO sich AUS nicht mehr den
Weg in die Kirche suchen. Beides nthält reilich auch Gefahrenmomente:

WIE bei den Freikirchen die Gefahr der Abschottung und solierung
gibt, gibt bei den Volkskirchen die Gefahr der Verzettelung un Pro-

fillosigkeit.“”
Phänomene

Heutige Freikirchenforschung iNUu$Sss sich mit einem Phänomen escChHaitı
SCHL, das sich ers seit einigen ahrzehnten entwickelte. Innerhalb des frei-
kirchlichen Protestantismus lässt sich gleichsam eine „zweite  06 Pluralisie-

V X Ya KAsSemMmdapnımn: Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche?,
1inN: Ders: Exegetische Versuche und Besinnungen 11 OÖttingen 1970, 215-—-223, hier:
DD
Wilfried Härle: Dogmatik, erl  EWork 1995, 489—492, hier: 597
Eb.«  4 598
El 599
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rungsphase beobachten Aufßerhalb und neben den etablierten freikirchli-
chen Strukturen entstehen alternative Ormen christlicher Frömmigkeit,
die ihren Ausdruck in eigenständigen Gemeinden, Denominationen und
Konfessionen suchen. Etwas verspaätet wird das nachgeholt, der CNUS-
lischsprachigen Welt bereits nger erprobt wurde. deutschsprachigen
Raum etablierten sich mehr unı mehr CcCUu«c Gruppen der elbstbe-
zeichnung „evangelische Freikirche“, die eine organisatorische Beziehung

den klassischen Freikirchen nicht kennen un in ihrem Selbstverständ-
teilweise ervorheben, dass S1E konfessionsunabhängig (nondenomina-

tional) sind. DIie „NCUC Freikirchen“ verstehen SIC e1 nicht 1Ur 1im
egenüber den evangelischen Landeskirchen un römisch-katho-
en Kirche, sondern auch als Alternative den ‚alten Freikirchen! Ih-

1stanz den klassischen Freikirchen kann kulturelle un religiöse
TUnNn!| en Wenn religiöse ITUnNn: im Vordergrund stehen, fürchtet
inNnan beispielsweise, dass durch den Anschluss tablierte trukturen eın
Profilverlust erfolgen könnte. Auch wenn einzelne dieser Gemeindebil-
dungen ihre ukunftsfähigkeit och Beweis stellen müussen, zeigen
diese Entwicklungen, dass sich freikirchliche Spektrum des Protestan-
tismus in den letzten ahrzehnten insofern Gewicht hat,
insbesondere Jugendliche, Erwachsenen und Familien sich in
freikirchlichen Gemeinschaftsbildungen zusammentfinden. der Arbeits-
gemeinschaft hristlicher en (ACK) un! den Mitgliedskirchen der
Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF) ist 1LUFr eın Teil derjenigen
Gruppen vertretien, die sich Freikirchen verstehen und bezeichnen. Ki-

Nähe un! Verwandtschaft der Neu entstandenen Gemeinsc  bildun-
SCH ehesten und Deutschen vangelischen SC
ben Präazise statistische aten liegen nicht VoO  F3 Es wird jedoch eutlich,
4SsSs sich in „NCU' Freikirchen“ VOTL allem ein evangelikaler un! pfingst
lich-charismatischer Frömmigkeitstyp ausbreitet, dessen weltweite €e€SO-

auch 1im deutschsprachigen Oontext Europas erkennbar Unab-
hängige Gemeinde- und Kirchenbildungen sind für diesen Frömmigkeits-

einem wichtigen Verbreitungsprinzip geworden sa  e1ise zeigt
sich auch in Europa, in globaler erspektive vielfach beobachtet wird
Christliches en scheint ugenfälligsten von den istorischen KIr-
chen un! enOominationen mehr der weniger unabhängigen emenin-
chaftsgruppen, Gemeinden unden pulsieren.

Freikirchen als Forschungsgegenstand
Der Forschungsgegenstand „NCUC Freikirchen!' steht Zusammen-
hang mit der Ausbreitung des evangelikalen und pfingstlich-charisma-
tischen Christentums. Für das Phänomen der weltweiten Ausbreitung
des konservativen Protestantismus, VOTL allem in Gestalt der pentekosta-
len Bewegungen interessieren sich ahlreiche Wissenschaftsdisziplinen:
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olitikwissenschaft, Soziologie, Psychologie, Religionswissenschaft.
DDas mediale nteresse Oonzentriert sich auf Fragen der Fundamen:-
talisierung von Religion in Uurc religiösen und weltanschaulichen Plu-
ralismus gepragten esellschaften. Moritz Fischer thematisiert in seiner
Habilitationsschrift die „Performanz des pfingstkirchlichen eilungsri-
tuals“ in einer christlichen afrikanischen Kirche DIie Resonanz dieser
pfingstkirchlichen Bewegung versucht VO  - den gottesdienstlichen Ver-
sammlungen her verstehen, in deren Zentrum Heilungsrituale STE -
hen Seine These lautet, dass Wunderheilungsritu: eın zentrales Iden-
titätsmerkmal darstellt „Es hat stützende, verstärkende un transkultu-
relle Funktionen.“ ®° Fischers Arbeit wird 1°er exemplarisch genannt. Sie
ogehö den Studien pentekostalen Bewegungen, die die iransna-
tionalen Beziehungen un! Austauschprozesse analysieren und nicht auf
eographische und urelle Milieus eschran. bleiben Das Buch
enthält aussagekräftige un „dichte Beschreibungen“ des pentekostalen
Glaubensvollzuges und Selbstverständnisses. Fischer zeigt auf, inw1ıe-
fern in pentekos  en Netzwerken Austauschprozesse stattfinden, die
immer Identitätskonstruktionen Anlass geben un die ur-
übergreifende Kommunikationsfähigkeit pfingstlich-charismatischer Be-
WECBUNSCH verdeutlichen. Michael ergunder plädiert für kulturwissen-
chaftliche, diskurstheoretische und postkoloniale ugangswege
Phänomen Pfingstbewegung unı orde EIW: dazu auf, die Ursprungs-
geschichte dieser Bewegung NCUu erzählen un den egenstan der
Pentekostalismusforschung LICU bestimmen.’ In mancher Hinsicht
111US$S dieser Ansatz seine Leistungsfähigkeit in der konkreten KIr-
orschung der Bewegung och zeigen.
ESs ist bemerkenswert, welche edeutung das ema Freikirchen Be-
reich der katholischen eologie un! Kirche gefunden hat.® Hans
PCI zieht einer Publikation dem Stichwort „Erweckung‘“ die L1I-
1en VO den Täufern der Reformationszeit bis charismatischen
Christentum der Gegenwart.? Reformatorische, pietistische, rchli-
che un pfingstlich-charismatische Impulse werden in ihrer Bezogen-
eit aufeinander dargestellt. Damit wird aufpe. hingewiesen, die in
der Erforschung erwecklicher Strömungen er keine hinreichende
Berücksichtigung fand

Moritz Fischer: Pfingstbewegung zwischen Fragilität un Empowerment. Beobach-
ZUr Pfingstkirche ZAamDe Malamu“ mMit ihren transnationalen Verflechtun-

SCH, Kirche Konfession Religion >5 /, Öttingen 2011, 255
Michael Bergunder: Der „Cultural Turn!‘ und die Erforschung der Pfingstbewe-

gSUunNng in: EvyIh (2009) 245269
Burkard Neumann/Jörg S7zolze (Hgg.) Kirche un: Gemeinde AUS freikirchlicher

und römisch-katholischer Sicht, aderborn Göttingen
Hans Erweckung. Von den ern AAu arismatischen Christentum,

Nr. 03/104 Weltanschauungen, Wien
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Im französischsprachigen, schweizerischen Ontext wurde das „Rätsel
der ettbewerbsstärke des evangelisch-frei  ikirchlichen Milieus“ Aus 1C-

ligionswissenschaftlicher und soziologischer Perspektive untersucht und
e1 in einen usammenhang mit der evangelikalen Bewegung
gebracht Methodisch wurden quantı  1ve un qualitative Zugänge
Erforschung fre  hlicher Gemeinschaftsbildungen gENUTZT. Im VOr-
WO  $ der 2014 herausgegebenen Arbeit „Phänomen reikirchen“ wird
gesagt „Wir en u1ls entschieden, ‚,Evangeliques:‘ mit ‚Evangelisch-
freikirchlich‘ übersetzen.‘“ 1! Mit der Begrifflichkeit „evangelisch-
esMilieu“ wurde der Zusammenhang zwischen klassischen
un Freikirchen hergestellt, zugleic wurden „Evangelisch-
Freikirchliche“ auch in der reformierten Kirchengemeinde mit in die
orschung einbezogen. „Irotz anderweitiger kursierender Vorurteile
unı Meinungen ist das evangelisch-freikirchliche ilieu anpassungsfä-
hig. Es hält einem harten Kern VO  - Überzeugungen fest, übernimmt
aber die heutigen gesellschaftlichen Entwicklungen. In diesem Doppel-
spie VO Öffnung und Abschottung, VO sSsung un! Ablehnung,
VOoO Moderne un! Onservativismus, findet sich uUunNsceTfer Auffassung
ach der Schlüssel ZU Rätsel der Widerstandsfähigkeit des CVANSC -
sch-freikirchlichen ilieus.“
Melanie urınden hat sich in der 1e „Religionsgemeinschaften in
der i1rekten Demokratie“ mit Handlungsräumen religiöser Minderhei-
ten befasst unı geht auf fre  che, jüdische und muslimische Ge-
meinschaften ein. Überblick freikirchlichen Gemeinschaften
in der Schweiz bemerkt S1E : „‚Heute stellen die evangelischen Freikir-
chen fast ein Viertel aller religiösen Gemeinschaften in der Schweiz.“3
Soziologischen Forschungen pentekostalen un! evangelikalen
Christentum scheinen VOTL allem angloamerikanischen Oontext be-
sonders zahlreich und chtbar se1in. Sie versuchen erklären, Wd-

CUu«C vangelikale un: pentekos  C Gemeinschaftsbildungen auf
Resonanz stoßen, ELTW in Lateinamerika der in Afrika und Asien In
ihnen wird auch 2Arau hingewiesen, WAarum S1C auch 1im europäischen
Ontext dazu beitragen, die onopole des katholischen Südens und
des protestantischen ordens beenden uch die Untersuchungen

freikirchlichen Gemeinschaftsbildungen der Schweiz ordnen die
Ergebnisse Forschungen in einen soziologisc Orlientierten Deu-
tungsrahmen e1in.

SOrg tolz Olivier PFavre Phänomen Freikirchen. Analyse eines wettbewerbs-
starken Milieus, CULTuREL 5, Zürich 2014,

OE  sn  Melanie äurlinderz: Religionsgemeinschaften in der direkten Demokratie. Hand-
lungsräume religiöse Minderheiten in der Schweiz, 1n InesJacqueline Werkner
(Hg.) Religion und Politik, Heidelbergo 2015,
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reikirchen folgen den gesellschaftlichen Trends Eventisierung un
Verszenung. S1e Züge unserer eıt un! Kultur. Sie folgen den
ren!| der Individualisierung, der Erlebnisorientierung, der Profilie-
rung Individualität statt Konvention, Erfahrungsorientierung STALL Ver-

kopfung, Profil Statt eliebi:  eit. DIie Akzente sind e1 in den Ge-
meinschaftsbildungen Je verschieden. In Zeiten des Aaus VOon utor1-
tat ach der u  C  ng VO  w Autoritat gefragt Unübersichtlichkeit
provoziert die Sehnsucht ach Verlässlichkeit, ach Verbindlichkeit,
auch ach grenzung Das für alle protestantischen Kirchene-
ristische chriftprinzip wird in manchen freikirchlichen Gemeinschafts-
ildungen Verbalinspirationsdogma gesteigert un gewissermalsen
in den Rang des Bekenntnisses rhoben Auch ihrer Orientie -
rung modernen Entwicklungen sind freikirchliche Gemeindebildun-
CN eine chancenreiche Organisation VON Religion in unNnseIcrI eıit Da-
bei zeig sich, 4aSsSs die pentekostal-charismatisch Orientierten CWE-
ZSUuNgCH gegenwärtig die größere Resonanz erfahren als traditionell
evangelikale. Chancen un renzen der Vermittlung des christlichen
Glaubens werden deutlich un zugleich zeigt sich auch, WIE klärungs-
bedürftig die Bezeichnung „Freikirche“ bzw. „evangelische Tre  rche“
geworden 8
Untersuchungen Austauschprozessen und Wechselwirkungen ZW1-
schen dem freikirchlichen Christentum in Europa un Amerika, in Eu-

FrODa un Europa un Asien in historischer un egenWartSs-
bezogener Perspektive sind Er me1ines Erachtens och wenig
OCUS der Aufmerksamkei Austauschprozesse en sich Blick auf
zahlreiche eu«cC Gemeinschaftsbildungen erforschen: christliche Zen-
tren, Vineyard-Gemeinden, Gruppen, die sich dem Einfluss der
auch in der charismatischen Bewegung umstrittenen amerikanischen
Wort-des-Glaubens-Bewegung gebildet aben, Calvary-Chapels, Interna-
tional Christian Fellowship-Gemeinden, Hillsong-Gemeinden, nur

einige NCNNCO, eren Ausstrahlungskra in den letzten Jahren teil-
WEe1SsSe gewachsen ist. 14

Themen und ufgaben
Essentialistische Wahrnehmungen von klassischen und reikirchli-
chen Gemeinschaftsbildungen sind unangebracht. In der Begegnung mit
internationalen Gemeinden sind andere Fragen relevant, 168 EIWw:
Blick auf emeindebildungen 1im Ontext evangelikaler un:! charismati-
scher Bewegungen der Fall ist Zu unterscheiden ist auch zwischen Ge-
meinschaftsbildungen nnerhalb kirchlicher und Öökumenischer ren
und olchen außerhalb Der ernprozess, sich als Teil einer größeren,
durch Vielfalt gekennzeichneten Okumene verstehen, steht manchen VO  -

ihnen och bevor.

Marcia Pally: Die Neuen Evangelikalen den USA. Freiheitsgewinne durch from-
Politik, Berlin 2010
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.1 tTe  CNlicCHeE

Fre:  C Ideale, WIE SsieE LIC Freikirchen egegnen, können als
Antwortversuche auf Krisenphänomene un TroDleme der Traditionskir-
chen interpretiert werden. der Kirchentyp die ANSCINCSSC-

Antwort auf Herausforderungen der Kirchen 21 Jahrhundert dar?
Ccs ihm, den geringen Stellenwert des persönlichen Bekenntnisses

zugunsten eines klaren Bekenntnisses als Grundlage der Mitgliedschaft
überw:  en, die Anonymitat der 1  e  er in grolisen Gemeinden durch
die Mitgliedschaft überschaubaren Gemeinschaften verändern.
Ccs nnerhalb des Kirchentyps Freikirche möglich, das Engagement
der meisten Getau{ften durch die aktive eteiligung der Mitglieder eteili-
gungskirche), die seltene gottesdienstliche artizipation (in jahreszyklischen
un lebenszyklischen Übergangssituationen) durch regelmäßigen sonntag-
en Kirchgang ersetzen? Der uss des amerikanischen Erweckungs-
christentums Uurc evangelikale un: charismatische Bewegungen in den
Landeskirchen und in der römisch-katholischen Kirche verstärken orde-

ach hlichen dealen Gleichzeitig kann mit Christian Greth-
ein un! anderen festgeste werden, 4SS die Forderung ach bekennt-
nismälsiger un ethischer Eindeutigkeit, SOWI1E frei SCW;  er und ent-
schiedener Mitgliedsc reikirchen angestrebt, aber 1Ur teilweise
realisiert wird „Auch in Freikirchen begegnet als Grundproblem die Frage
ach einer omplexen gesellschaftlichen edingungen ADNSCINCSSC-
nen Gestaltung VO  ; Gemeinschaft, die nicht 1Ur Sozialformen eiINESs be
stimmten Milieus reproduziert, | sondern der Individualität VO  - Men-
schen gerecht wird. 66

Entstehungshintergründe
SO vielgestaltig das Phänomen fre  hkirchlicher Gemeinschaftsbildungen
ist, vielgestaltig sind sSEiINeE Entstehungshintergründe. Fre  che Ge-
meinden bilden sich Zu Teil Uurc schmerzliche Abspaltungsprozesse
von bestehenden Kirchen Mitgliederwachstum kann mehrheitlich Au
der Bindung VO  > 1  e  ern andereren und reikirchen die CUuU«C
Gemeinde resultieren. Neue Gemeindegründungen sind aber keineswegs
immer auf nicht mehr lösbare kte un! gescheiterte Kom:-
munikationsbemühungen urückzuführen Sie geschehen auch aufgrund
ner Missionsperspektiven der als Import des amerikanischen Erwe-
ckungschristentums. DIie 1SSIONSpraXis in Teilen der pfingstlich-charisma-
tischen ewegung ist Gemeindegründungspraxis geworden emenn-
egründung wird als Mektive und olg versprechende Methode der MIS-
S1I0N angesehen. Weitreichende Visionen un Prognosen Blick auf NEeCuUu

gründende Gemeinden, die den letzten ahrzehnten immer wieder

COristian Grethlein: Freikirchen. Praktisch-theologisch, in RGG* 3 Tübin-
sCH 2000, Sp 326—328, hier: Sp. 27
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propagiert wurden, erwiesen sich deutschsprachigen Ontext jedoch als
unrealistisch. ESs gibt auch Gemeindeneugründungen, die sich keiner g -
zielten Neugründungsprogrammalti verdanken, sondern AUS einem Ver-

selbständigungsprozess kleiner Gruppen der groiser Missionswerke Eent-

stehen. erwachsen emeindeneugründungen durch die Trasenz
Von Christen AUus ethnischen Minoritaten in Deutschland, die eine eigene
Form VOINl Kirche gemäls kulturellen und liturgischen Traditionen auf-
bauen wollen.

In theologischer, pastoraler un! ekklesialer Hinsicht sind CUu«cC Ge-

meindegründungen und das mit ihnen einhergehende Phänomen der Ent-

stehung erGemeinschaften als eın überaus verschieden-
artıges Phänomen ANZUSCHOECN, das keiner einheitlichen Beurteilung ZUSC-
ordnet werden kann

Pluralisierungprozesse
Soziologische Außenperspektiven erkennen in ikirchlichen Bewegungen
die fortschreitende Partikularisierung un Plu  isierung des rotestantis-
INU:  N WO charismatische und evangelikale Frömmigkeitsformen Resonanz
un Akzeptanz finden, werden religiöse Pluralisierungsprozesse eschlieu-
nigt. DiIie christliche Landschaft wird vie  ger unı unübersichtlicher. Der
1TUC christlicher Tradition un! internationale Entwicklungen un:! Aus-

tauschprozesse mit der angloamerikanischen Welt unterstutzen solche Ver-

änderungsprozesse. DiIie chancenreiche Ausbreitung des protestantischen KT-

weckungschristentums resultiert jedoch nicht NUuUr A2USs der beanspruchten
Wiedergewinnung urchristlicher Glaubenserfahrung, s$1e hängt auch mıit
der Kommunikationsfähigkeit dieser Gemeinschaftsbildungen mit der reli-
gi0sen Alternativkultur un wird VOn verschiedenen Rahmen:-
bedingungen unterstutzt VO chwinden der Selbstverständlichkeit un:!
turellen Abstützung christlicher Glaubenspraxis, VO  - den antiinstitutio-
nellen ekten junger enschen.

Charisma und Institution

ES ist berücksichtigen, 24SsSs evangelikale un! charismatische emeınn-
schaftsbildungen, die sich AUuUSs dem egenüber en Strukturen
lösen, selbst unweigerlich Verkirchlichungsprozesse durchmachen. Wo S$1e

ekklesiologische Enthaltsamkei: verlieren und die innere Dynamik ih-
nteraktionsverhältnisses den verfassten Kirchen aufheben, werden

S1E selbst Institutionen bzw. mussen werden. amı aber verlieren S1e
ihren Charakter eines geistlichen Aufbruches, konfessionalisieren sich und
werden Teil des VO  - ihnen kritisierten Zustandes VO  — Kirche Die Entste-

hung immer Kirchen auch dort, verschiedene Kirchen bereits
existieren, ist in Öökumenischer Hinsicht Tragwürdig Denn keine CUu«c Ge-
meinschaftsbildung kann langfristig 4ulser. der Gemeinschaft mit der
Gesam!:  he selber Kirche SC1nN. gleic oft antimodernistisch und antı-
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pluralistisch ausgerichtet, forcieren CU«C Gemeinschaftsbildungen Plurali-
sierungsprozesse. zAttraktivität beziehen S1e nicht NUur Au der Intensitat
ihrer religiösen Erfahrung unı ihrem Sendungsbewusstsein, sondern auch
A4us den Ambi  enzen gesellschaftlicher Modernisierungsprozesse und der
enlenden Erneuerungskraft des institutionell verfassten Christentums. Wäh-
rend die Systeme institutioneller Absicherung des Glaubens heute zuneh-
mend in Frage stehen, Nnım m: die Bedeutung „emotional etiragener Ge-
meinschaftlichkeit“ für gemeindliches un! hristliches Leben

Absc  eisende Überlegungen
Fortschreitende Individualisierungsprozesse moderner Gesellschaften IUu-
fen paradoxe hervor. Je mehr sich Glaubenssysteme ndividualisie-

desto orößer wird das EdUurinNıs nach Bestätigung des eigenen Gla  S
bens durch eine Gemeinschaft Dies geschieht in überschaubaren emenn-
schaften, die Vermittlung christlichen auDens un! Lebens biogra-
phienah und alltagsbezogeneVerbindliche Wahlgemeinschaften auf
Zeit ermöglichen CU«C Ormen religiöser Vergewisserung und en Rau-

des Austausches VO  a Erfahrungen. Einerseits ist odernitätskritik eın
Merkmal Gemeinschaftsbildungen, andererseits aber auch das Be-
mühen I1 eine CUu«cC Inkulturation des Christlichen in den Ontext einer
beschleunigten Moderne, in der die kontingenzverarbeitende Funktion der
Religion ebenso in Erscheinung trıitt wIie die Sehnsucht nach Emotionalität
unt beziehungsreichen Gemeinschaftserfahrungen.

Öökumenischer erspektive werfen Aktivitäten Freikirchen die
Frage des Zusammenhangs zwischen 1S5SS1O0N und Okumene Aauf. Eın über-
zeugendes missionarisches Zeugnis kann 1U gemeinsam geben Neue
freikirc Gemeinschaftsbildungen erinnern daran, 4SS die Kirche
nicht NUur teilhat der 1S5S10 De1i un:! insofern auf 15S10N zielt, sondern
gewissermalsen auch die Umkehrung ervorgehoben werden kann 1SS1-
onarische Praxis zielt auf emeinschaftbildung, ja Kirchengründung. Solche
Überlegungen zeigen, dass die Erforschung freikirchlicher Milieus Za  1-
che ragen der Ekklesiologie, der Missionswissenschaft, aber auch rund-
fragen Öökumenischer eologie eru
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Perspektiven A4US der Historiographie der Gemeinschaftsbe-

PrankÜUdPBe

ES einmal VOLFr nger Zeit, da gab CS die grofße, fromme Familie ‚vange-
lisch, die wohnte mit ein Daar alteren Protes-Tanten in einem großen Her:-
renhaus unı hatte schon eine lange Tradition. Da wurden dieser Familie

Jahrhundert Zwe1 ganz besonders aufgeweckte ne geboren.
urc sS$1e kam viel Leben in die Bude und auch die Eltern en da-
Uurc wieder Lust, ihr Herrenhaus renOovieren un modernisieren.
LDIie beiden ne waren eın Herz un eine eele, aber eines ages WUTT -

den die beiden er erwachsen un merkten, dass für S1C dran WAÄdLr,
ELW:; Eigenes chaffen Sie liebten ihre ern un die Tradition
ihrer 1ppe, aber dem Alteren Sohn wurde CN$S. Er wollte frei sSe1n
und ZOR AUS un baute sich irgendwo eın eigenes Haus, ihm die
Eltern nicht mehr reinreden konnten. Der ungere Sohn aber schwankte
Auch atte mittlerweile einige TroDleme mıit seinen Eltern, aber irgend-
WIE suchte ach einem Weg, trotzdem bei ihnen bleiben und doch
gleichzeitig ELIWAas EKigenes aufzubauen. SO entschied sich schließlich, auf
dem Herrensitz wohnen bleiben, und sich gerade dort einen eigenen
Raum schaffen Es wurde ein Anbau errichtet, der Sohn Privatsphäre
atte und mit seiner eigenen Familie ungestört Gemeinschaft pflegen konn-

Gleichzeitig Wr ihm möglich, das SAaNZC Gelände des Herrensitzes
weiter und bekam auch weiterhin mit, WerLr Aus und einging
und WI1e CS den Eltern ging Er konnte den Eltern elfen, Wc ihnen
schliec g1ng, und bekam selbst ab un och Unterstutzung bei SC1-
11Cc  — eigenen Herausforderungen. Manches machte INa  - halt
un manches aANeine. [)Das atte schon Vorteile, wenn die Eltern gleich
benan wohnen, aber natürlich auch manche acnteue Der altere er
wollte nicht WIr‘ mit ihm tauschen. Er traf sich Nnur ab und mal
Kaffee mit den Eltern un wurde leider lange eıt auch jemlich abschätzi
behandelt, dass die sporadischen Kontakte genuüugten un er
seine Freiheit BCNOSS. DIie beiden Brüder aber trafen sich 1er un! dort
schr oft un merkten annn immer, wI1IeE schr s1e 1im Wesentlichen innerlich
verbunden WAarcn, auch wenn S1e im 1INDIiC auf die slösung VOoO El-
ternhaus unterschiedliche Wege gewählt hatten.

SO 1C könnte AUS menner 1C das Verhältnis der Jahr-
hundert in eutsc. entstehenden freikirchlichen Gemeinden un der
Gemeinschaftsbewegun charakterisieren. Es sind Kinder des Trotestan-
tismus der Neuzeit mit gemeinsamen urzeln, emeinsamen erten un:
einem gemeinsamen geistlichen erzschlag. Es sind beides Evangelikale,

(2016)
Verlag des Vereins ür Freikirchenforschung
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Wn avid Bebbingtons Qu  eral zugrunde legt‘*, denen person-
liche ekehrung, missionarische Aktivität, Orientierung der un:!
die Versöhnung durch den Kreuzestod Jesu zentral sind, die aber eben in
der einen speziellen deutschen Frage des er  NUSSES Volkskirche e1-

grundlegend unterschiedliche Entscheidung getroffen en el
er teilen e1i das chicksal, dass die große Geschichte des deutschen
Protestantismus A ihnen ELIW.: vorbeiging, we:il s1e in den letzten 150 Jah-
Ten im Wesentlichen VO  ; anderen achkommen des auses bestimmt
wurde. Von daher haben sich lange Zeit auch NUur relativ wenige Historiker
mit der Geschichte dieser en Seiten-Bewegungen der Freikirchen un
der Gemeinschaftsbewegung beschäftigt. Im Bereich der Freikirchenfor-
schung hat sich diesbezüglich seit ren glücklicherweise schr viel g-
tan, un! ich möchte in diesem Beitrag versuchen, demgegenüber einmal
die Geschichte der Erforschung der Gemeinschaftsbewegung skizzieren,

eine Zwische  S ziehen und CUuU«c erspektiven aufzuzeigen.
Die Geschichte der Erforschung der emeinschattsbe-

Im Jahr 1888 fand NUr Kilometer südlich VOon Friedensau die erste Gna-
dauer Pfingstkonferenz sia bis eute das eigentliche Gründungs-
atum der oOrganisierten Gemeinschaftsbewegung gilt Der Gründungsort
nadau WAar und ist his heute eine Herrnhuter Brüdergemeine, also signi-
fikanterweise eine Bewegung, die sich selbst oft zwischen andes  chen
und Freikirchen eschreibt, un damit vielleic auch strukturellen In-
spiration für die Gemeinschaftsbewegung wurde, dass SOIC eine Existenz
zwischen den Stühlen aCcC möglic. ist. Die klassischen Freikirchen
der Baptisten, Methodisten unı tTeien evangelischen Gemeinden gab CS
1888 schon eine SAaNZEC Weile, und schon dieser zeitliche Entwicklungs-Vor-
Iu könnte eın rund dafür se1in, 4ass die Freikirchenforschung hbis
heute einen Vorsprung hat Die Teikiırchen sind eben eın EIWwaas Alteres
Kind des Protestantismus, das schon er selbständig geworden ist. Und
Ccs scheint se1n, dass die deutsche evangelische Kirche e Eerst AUuUSs die-
SCI Erfahrung heraus dann bewusst gefördert hat, einen Anbau e1-

Herrensitz planen, damit der jJuüngere Sohn nicht auch WCB-
zieht hne reikirchen hätte &-  Cs  & eine Gemeinschaftsbewegung gegeben!

Die Entstehung der Gemeinschaftsbewegung hing e1 inhaltlich mafs-
geblich mit den Impulsen der angloamerikanischen Heiligungsbewegung
SsSammen, die A19) 1575 eutschlan: Fuls fasste Sie rten zZzu einen

Neu-Belebung der methodistischen rchen, Zur Gründung Von

David Bebbington: Evangelicalism in modern ritain. History from the
the S, London 1989, 2 Diese vier Aspekte scheinen nach Jahrenimmer mehr Anerkennung in der Literatur finden. die ausführliche 1 J)is-

kussion 1in Fides Historia 47:1 (Winter/Spring 44-96
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Freikirchen, aber eben auch Institutionalisierung der innerlan-
des  hlichen Gemeinschaftsbewegung. och in der eit des elmini-
schen Kaiserreichs machte sich annn eın erster Kirchenhistoriker daran, die
ange der Gemeinschaftsbewegung darzustellen und analysieren. Paul
Fleisch (1878-1962) könnte 1Nan als den groisen „Gemeinschaftsbe-
wegungs-Forscher“ bezeichnen. Er Wr eın junger utherischer arrer, der

keiner e1ise mit der Gemeinsc  bewegung sympathisierte, sondern
eintach als Chronist eine Fülle VO Informationen sammelte annn die
Bewegung AUS einer lutherisch-konfessionalistischen Perspektive heraus
einzuordnen. Seine Forschungsberichte sind als nicht unvoreingenOom-
INCL, aber dennoch verdanken WIr die icherung schr vieler histori-
scher Informationen, gerade Au den turbulenten Anfangszeiten VOL dem

We  eg
Aus den Reihen der Gemeinschaftsbewegung selbst gab Ccs lange eıt 1Ur

schr wenige Historiker, die auf akademischem 1VEAau echte Forschungs-
leistungen rbracht en Das lag einen daran, dass sich die emenn-
schaftsbewegung selbst hauptsächlic im kleinbürgerlichen ilieu ausbrei-
tetfe und in ihren Reihen er kaum Akademiker gab Und ande-
ren daran, dass die leitenden farrer den Jahrzehnten VO  a der
aktivistischen (von Gegnern als „geschichtslos“ bezeichneten) nam: der
eCcweguUNg mitgerissen wurden, 4SS für die historische Aufarbeitung der
Vergange  eit keine eıit blieb Außer iNnan ahm sS1e sich bewusst, WwIiE
bei einer Einzeluntersuchung Ludwig Thimmes, die in einem orschungs-
Freisemester entstand, der einer issertation Kurt Reubers.®

Im Jahr 1959 kam ann mit Hans VO  - Sauberzweigs Er der Meister
10r die Brüder Versuch einer umfassenden geschichtlichen und
organisatorischen Darstellung der ama Jahre alten Gnadauer Ge-
meinschaftsbewegung.* Von Sauberzweig WAar Superintendent un gehörte
selbst den prägenden Gestalten der Gemeinschaftsbewegung. Von da-

Pauyl Fleisch hat 1in mehreren umgearbeiteten Auflagen un eilbänden drei TO-
ßen Themenkomplexen gearbeitet; a) Gemeinschaftsbewegung: Die moderne
Gemeinschaftsbewegung in Deutschland. Erster Band Die Geschichte der eutschen
Gemeinschaftsbewegung bis Auftreten des Zungenredens (1875-190/), Leipzig

[21906; 11905| Die gegen'  ge Krisis in der modernen Gemeinschaftsbe-
WC8BUNS, Leipzig 1905 Die innere Entwicklung der deutschen Gemeinschaftsbewe-
SUNg in den ren 1906 und 190 7, Leipzig 1908; Pfingstbewegung: Die Zun-
genbewegung in Deutschland. Leipzig 1914 Die Geschichte der Pfingstbewegung in
Deutschland. Wesen und ihre Geschichte 1n fünfzig Jahren, AannOover 195 / | Mar
burg 21983] und C) Heiligungsbewegung: Zur schıichte der Heiligungsbewe-
ZUunNg Die Heiligungsbewegung VO!  - Wesley bis Boardman, 1pZzig 1910 Die
Heiligungsbewegung. Von den Segenstagen in Oxford 1874 bis Oxford-Gruppen-
bewegung Frank Buchmans, Gielsen 2003

LUdwig Thimme: Kirche, Sekte und Gemeinschaftsbewegung VO! Standpunkt
einer christlichen Soziologie AuUS, Schwerin 1925 und Kurt Eeu! Mystik in der He!1-
ligungsfrömmigkeit der Gemeinschaftsbewegung, Gütersloh 1938
Hans VO:;  N Sauberzweig: Er der Meister WwWIr die Brüder. Geschichte der Gnadauer
Gemeinschaftsbewegung 8-1 Denkendorf 1959 219771
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her ist die Darstellung och schr VOoO  - einen Binnensicht gepragt, un! CS

fiel ihm besonders schwer ber den Weg der Bewegung in der NS-Zeit
schreiben, die ama Erst 13 Jahre zurücklag. 1)as ann eın gu-
tes ahrzehn späater Erich-Günter üppe dessen Buch Die Gemeinschafts-
EWERUNG IM Dritten Reich his heute tandardwer' für diesen eitab-
schnitt gilt.? Rüppel ist lutherischer arter der sSe1in Buch (ähnlich w1e
eisc UuS distanzierter Perspektive als kirchenhistorische Dissertation
geschrieben hat, hne dieses Forschungsinteresse danach weiter verftfol-
SCH. Überhaupt NUuU nNıversitare Promotionsarbeiten für entschei-
en! Meilensteine der Erforschung der Gemeinschaftsbewegung. 1974
erschien Gerhard Lehmanns issertation Der W7z  x OIdÄst_, WwWill, ber
die Gemeinschaftsbewegun im hessischen Hinterland un! 1979 schriehb
leter ange in Jena sSeiNeEe Doktorarbei Fine WIC SiCHh Bahn,
die die Geschichte der Gemeinschaftsbewegung his 1925 wissenschaftlich
darstellt un:! analysiert. Es folgten 1984 die e1) VOoO  - Joachim Drechsel
ber das Gemeindeverständnis der Gemeinschaftsbewegung und 1986
Jörg hlemachers Analyse der Gründungsgeschichte der Gnadauer CWe-
Sung Vier Dissertationen VO  — Theologen, die alle selbst mıit der Bewegung
verbunden waren.®

1988 feierte die Gemeinschaftsbewegung annn 100-jähriges Jubilä
u und CS kam in diesem usammenhang ZU Mal einer Zu-
sammenarbeit des Gnadauer erDandes mit der Historischen OMMISSION

Erforschung des Pietismus, die emeinsam in Marburg die WIS-
senschaftliche Forschungstagung im Hinblick auf die Gemeinschaftsbewe-
SUNg veranstalteten, Au der auch eın agungsband resultierte. / Gerhard
Ruhbach WAar eine Schlüsselperson für diese agung und artmut Leh-
INann tauchte ein Mal auf, der danach als Historiker immer wieder
mal die Gemeinschaftsbewegung un die Fre  iIchen in den Blick ahm
OIC eine Forschungstagung sollte sich allerdings leider in den nächsten

al  ren nicht wiederholen ES 1e' auch in der Folgezeit abei, dass
1SSE'  10Nen die entscheidenden Meilensteine der orschung der Ge-
meinschaftsbewegung darstellten, WIE z.B die Arbeiten VOoO  - Eva-Ma: Zeh-

ber die Gemeinschaftsbewegung der eimarer Republik VOoOn 1989,
die leider nıe veröffentlicht wurde, VOn orbe chmidt ber die Marbur-

Erich Giüünter Rüppel: Die Gem Dritten Reich, gen 1969
Gerhard. Lehmann Der Wind bläst,176  Frank Lüdke  her ist die Darstellung noch sehr von einen Binnensicht geprägt, und es  fiel ihm besonders schwer über den Weg der Bewegung in der NS-Zeit zu  schreiben, die damals erst 13 Jahre zurücklag. Das übernahm dann ein gu-  tes Jahrzehnt später Erich-Günter Rüppel, dessen Buch D7/e Gemeinschafts-  bewegung im Dritten Reich bis heute als Standardwerk für diesen Zeitab-  schnitt gilt.? Rüppel ist lutherischer Pfarrer, der sein Buch (ähnlich wie  Fleisch) aus distanzierter Perspektive als kirchenhistorische Dissertation  geschrieben hat, ohne dieses Forschungsinteresse danach weiter zu verfol-  gen. Überhaupt sorgten nun universitäre Promotionsarbeiten für entschei-  dende Meilensteine in der Erforschung der Gemeinschaftsbewegung. 1974  erschien Gerhard Lehmanns Dissertation Der Wind bläst, wo er will, über  die Gemeinschaftsbewegung im hessischen Hinterland und 1979 schrieb  Dieter Lange in Jena seine Doktorarbeit Zz/x%e Bewegung bricht sich Bahn,  die die Geschichte der Gemeinschaftsbewegung bis 1925 wissenschaftlich  darstellt und analysiert. Es folgten 1984 die Arbeit von Joachim Drechsel  über das Gemeindeverständnis der Gemeinschaftsbewegung und 1986  Jörg Ohlemachers Analyse der Gründungsgeschichte der Gnadauer Bewe-  gung. Vier Dissertationen von Theologen, die alle selbst mit der Bewegung  verbunden waren.®  1988 feierte die Gemeinschaftsbewegung dann ihr 100-jähriges Jubilä-  um, und es kam in diesem Zusammenhang zum ersten Mal zu einer Zu-  sammenarbeit des Gnadauer Verbandes mit der Historischen Kommission  zur Erforschung des Pietismus, die gemeinsam in Marburg die erste wis-  senschaftliche Forschungstagung im Hinblick auf die Gemeinschaftsbewe-  gung veranstalteten, aus der auch ein Tagungsband resultierte.” Gerhard  Ruhbach war eine Schlüsselperson für diese Tagung und Hartmut Leh-  mann tauchte ein erstes Mal auf, der danach als Historiker immer wieder  mal die Gemeinschaftsbewegung und die Freikirchen in den Blick nahm.  Solch eine Forschungstagung sollte sich allerdings leider in den nächsten  20 Jahren nicht wiederholen. Es blieb auch in der Folgezeit dabei, dass  Dissertationen die entscheidenden Meilensteine der Erforschung der Ge-  meinschaftsbewegung darstellten, wie z.B. die Arbeiten von Eva-Maria Zeh-  rer über die Gemeinschaftsbewegung in der Weimarer Republik von 1989,  die leider nie veröffentlicht wurde, von Norbert Schmidt über die Marbur-  5  Erich Günter Rüppel: Die Gem  im Dritten Reich, Göttingen 1969.  6  Gerhard Lehmann: Der Wind bläst, wo er will ... — Modell einer Erweckung, Wup-  pertal 1974; Dieter Lange: FEine Bewegung bricht sich Bahn, Gießen-Dillenburg 1979;  Joachim Drechsel. Das Gemeindeverständnis in der Deutschen Gemeinschaftsbewe-  gung, Gießen-Basel 1984; Jörg Ohlemacher: Das Reich Gottes in Deutschland bauen.  Ein Beitrag zur Vorgeschichte und Theologie der deutschen Gemeinschaftsbewe-  gung, AGP 23, Göttingen 1986.  Martin Brecht (Ag.). Pietismus und Neuzeit. Ein Jahrbuch zur Geschichte des neue-  ren Protestantismus, Band 15, Schwerpunkt: Die Gemeinschaftsbewegung, Göttin-  gen 1989.Modell einer Erweckung, Wup-
pertal 1974;: DDieter Lange: Kine Bewegung TIC. sich Gießen-Dillenburg 1979’
Joachim Drechsel: Das Gemeindeverständnis in der Deutschen Gemeinschaftsbewe-
SUNg, Gießen-Basel 1984; JÖrg Ohlemacher: Das Ee1ic Gotte:  N in Deutschland bauen.
Ein eitrag Vorgeschichte und Theologie der deutschen Gemeinschaftsbewe-
Sung, AGP 2 9 Göttingen 1986
MAaAYTÜNn Brecht (Hg.) Pietismus un Neuzeıit. Ein Jahrbuch Geschichte des 1ICUC-
TCM rotestantismus, Band 1 U Schwerpunkt: Die Gemeinschaftsbewegung, GOttin-
SCH 1989
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SCI Brasilienmission (1991) der Michael jener ber den Gnadauer
SCS Walter ichaels (1997).®

den 1990er ren beteiligte sich 1U auch Mal ein AUS-

gewiesener freikirc  cher Kirche  istoriker mit maisge  lichen Diskussi-
onsbeiträgen der Erforschung un! Deutung der Gemeinschaftsbewe-
QUNS Karl He1nz Voigt machte in seinen Veröffentlichungen deutlich, WIE
stark die Gemeinschaftsbewegung VOn den mpulsen der Oxforder eili-
gungsbewegung VON Robert Pearsall 1IMN1' gepra: WAÄdLlI, un! WwWI1IeE schr VOT

allem Theodor Christlieb eın OftlOr für die organisatorische Bildung des
Gnadauer Verbands SCWESCH WAÄrL, mit dem bewussten Ziel, damit einer
weıiteren wanderung VO  a erweckten Kirchenmitgliedern in die metho-
distischen Freikirchen EIW: entgegenzusetzen.”

Im Jahr 2000 erschien annn Band der großißsen vierbändigen „Ge-
schichte des Pietismus' ESs WAar e1 heifs umstritten, ob CS überhaupt
1E  - Band geben darf, der den 1eLisSmMuUus un:! ahrhundert dar-
stellt Namhafte Forscher WI1IeE Johannes Wallmann hielten das für UNAanNnsSC-
racht, da für S1Ce der 1eLismus eın historisch VELTSANSCHCS Phänomen des

un:| Jahrhunderts WAÄrL. Es sich aber tatsächlich urc 4Ss
InNnan auch für das und Jahrhundert och VO  m einem Pietismus
sprach, der annn teilweise auch „Neupiletismus” genannt wurde, A4ss
Jöörg hlemacher knapp 100 Onzentrierte Seiten ber die Geschichte der
Gemeinschaftsbewegun: diesem tandardwerk ber den Pietismus bei-
SteUeErn konnte.!% Wie schon bei der 19883er-Tagung machte CS sich 1er
großer Vorteil bemerkbar, 4SS die Gemeinschaftsbewegung als eın 11ICU-

zeitlicher Flügel einer innerlandeskirchlichen Bewegung Fokus der uniı-
versitaren Kirchenhistoriker WAr, während die Freikirchen in dieser VIET-
ändigen Geschichte des Pietismus keine eigene rwähnung fanden

afür aber beschäftigte sich April 2002 der erein für Freikirchen-
forschung auf der amaligen Frühjahrstagung in Rotenburg der

Mal ntensiv mit dem ema Freikirchen un:! Gemeinschafts-
bewegung. 1e1raus entstand das Jahrbuch Nr. IZ: in dem Karl Heinz O1g
8 EUa-Maria Zchrer: Die Gemeinschaftsbewegung in der Weimarer Republik, DISSs.

(masch.) ipzig 1989; Norbert ScChmidt: Von der vangelisation Kirchengrün-
dung: Die Geschichte der Marburger Brasilienmission, arburg 1991 un AMichael
Diener: Kurs halten in stürmischer Zeit Walter Michaelis (1866-1953) Eın Leben
für Kirche un: Gemeinschaftsbewegung, Gießen 1997
Karl Heinz OL Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kirche und
Landeskirchlicher Gemeinschaft: die „Triumphreise” VO!  — Robert Pearsall Smith im

1875 un ihre Auswirkungen auf die zwischenkirchlichen Beziehungen, Wup-
pertal 1996; ders.: Theodor C3ristÄliech (1833-1889) Die Methodisten, Cdie Gemein-
schaftsbewegung un: die Evangelische Allianz, Öttingen 2008; ders Der Zeit VOT'-
AUsSs. Die Gemeinschaftsbewegung als Schritt in die Moderne. Erwagungen orge-
schichte unı Frühgeschichte des Gnadauer Gemeinschaftsverbands, Leipzig 2014

SOrg Obhlemacher: „Evangelikalismus und Heiligungsbewegung im Jahrhundert“
un „Gemeinschaftschristentum in Deutschland im 19 und Jahrhundert“, in U-
rich GAbler (Hg.) Geschichte des Pietismus, Der Pietismus im neunzehnten
und zwanzigsten Jahrhundert, Ottingen 2000, 2371-464
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schon eine erste grundlegende Forschungsarbeil ber Theodor Christliebs
edeutung für die Gemeinschaftsbewegung beitrug.**

Jahr 2005 konnte ich selbst mit meiner Untersuchung Diakonische
Evangelisalion ber den deutschen Gemeinschafts-Diakonieverban: einen
eigenen Forschungsbeitrag vorlegen, *“ sich 2006 die Gründung der
Forschungsstelle Neupietismus der vangelischen Hochschule or in
Marburg ergab aM wurde zu eın NSTLILLU allein mit dem
‚WeC. der wissenschaftlichen Erforschung der Gemeinschaftsbewegung
gegründet, das seitdem vier Forschungstagungen ausgerichtet hat, AUS de-
nen dann jeweils agungsbände mit bisher ungefähr wissenschaftlichen
Aufsätzen Erforschung der Gemeinschaftsbewegung entstanden sind. !
Daraus entwickelten sich auf die Aauer wertvolle des Austauschs,
der Vernetzung un des W1ISSENSC.  lichen Fortschritts Zum Beispiel
e dadurch jetzt auch ZUm Mal eine Bibliographie mit allen ekann-

Forschungsarbeiten Gemeinschaftsbewegung, amıit sich nicht Je-
der Forscher mühsam selbst einen Überblick schaffen 11US5 14 Daraus ergab
sich annn die positive Synergie, dass NUu  ' auch seit ZWEe1 ren Jahr-
buch für Freikirchenforschung in der Bibliographie eine Rubrik für die
neustien Veröffentlichungen ber die Gemeinschaftsbewegung Qibt 2005
beteiligte sich ein zweiter freikirchlicher Historiker mit einem groisen Bei-
tra: der Erforschung der Geschichte der Gemeinschaftsbewegung Ste-
phan Aaus veröffentlichte sein 700-Seiten-Kompendium „Heil-Heilung-
Heiligung“ ber die Geschichte der deutschen Heiligungs- un Evangelisa-
jonsbewegung bis 1909, das Mal richtig eutlic machte, dass
die Heiligungsbewegung in Deutschland eben nicht 1Ur in die Gemein-
schaftsbewegung mündete, sondern ebenso vielfältige Auswirkungen auf
die ikirchliche Landschaft hatte.? 2009 kam CS der Nnıversı: Siegen
ZUuUr Gründung einer weıiteren Forschungsstelle, die sich speziell mit der
Siegerländer Gemeinschaftsbewegung beschäftigt. Die Erforschung der
Gemeinschaftsbewegung hat sich amıit nach 125 Jahren VOL allem ZWe1
Hochschulinstituten institutionalisiert, un bisher nicht einem erein
WIeE bei der Freikirchenforschung. Dies daran liegen, dass die Erwe-
ckungsbewegungen des späten und en Jahrhunderts Rah-
iINe der universitaren Kirchengeschichtsforschung zunehmend in den
Blick kommen. äahrend lange eit NUr die Erforschung des Barockpietis-
iINUsSs des unı Jahrhunderts interessant erschien, un! alles Wds da-

11 Karl Heinz VOiRT: Unterwegs nach Gnadau 1888 onen VO:  - Professor Dr Theo-
dor Christlieb, in Freikirchenforschung (2002), 1-70

12 Prank Tüdke: Diakonische Evangelisation. Die Anfänge des Deutschen Gemeinschafts-
Diakonieverbands 99-19 2003

13 die VOI Prank LTüdke und NorbertSchmidt hg. Schriften der Evangelischen Hoch-
schule Tabor, Zz.B Band Was ist  4: NCUu Pietismus? Tradition unı Zukunftsper-
spektiven der Evangelischen Gemeinschaftsbewegung, SEHT 1, Berlin 2010

http://eh-tabor.de/neupietismusbibliographie.html15 Stephan IOl aus. Heil Heilung Heiligung. Die Geschichte der deutschen eili-
gUuNgS- und Evangelisationsbewegung (1874-1909), Gießen 2005
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nach kam, NUur als exotische Beschäftigung VO  — Einzelnen betrachtet 1-

de, gab ruar 2015 in Greifswald Mal eine hochkarätige
Forschungstagung ber die Erweckungsbewegungen des und Jahr:
hunderts Auch die breitere ehmung des Evangelikalismus urc! die
Medien führt ZW dlr ZU einen manchen Wahrnehmungen,
aber gleichzeitig aAuch Nachfragen, Wer ennn diese Evangelikalen un!
ihre geschichtlichen urzeln sind, Aus menner 1C positiven Ne-
beneffekt auch das iInteresse der Erforschung VONn Freikirchen un Ge-
meinschaftsbewegung wachsen lässt

2011 erschien SC  1e  ich mit Thomas ahn-Bruckarts Untersuchung
ber Friedrich VO  - Schlümbach die bisher letzte Dissertation ber eine
erson, die für die Geschichte der Gemeinschaftsbewegun: wichtig ISt, die
aber gleichzeitig auch die Freikirchengeschichte beeinflusst hat.!°

Zentrale Aspekte der Erforschung der Gemeinschaftsbe-

Nach diesem kleinen Forschungsüberblick lässt sich die Frage beantwor-
ten, wodurch die Erforschung der Geschichte der emeinsc  sbewegung
bisher besten geförde worden ist und in weiter geförde
werden kann Dissertationsprojekte sind wesentliche Bausteine für For-
schungsfortschritte. Theologen sollten ermutigt werden, pe der
Freikirchen un der Gemeinschaftsbewegung in Doktorarbeiten el1)-

suchen. Nichts bringt den Erkenntnisstand gul VOTran, WwWI1eE eine gute
sertation e1 erscheint Ccs zweitrang1g, ob die orschenden selbst Ge-
meinschaftsmenschen oder Freikirchler der ndeskirchliche Kirchenhis-
toriker sind, zumal die Forschungsarbeiten alle wissenschaftlicher Qua
lität aben, Flecken immer besser vermieden werden
un! sich mit pauschalisierenden Beurteilungen zurückgehalten

Die Gemeinschaftsbewegung hat dene dass S1e als orschungs-
gegenstand eine natürliche Verflechtung mit der universitären Pietis-
musforschung besitzt. EKSs ist ZWAar immer och ein Randthema, aber
immerhin 11US55 die Gemeinschaftsbewegung als Teil der protestanti-
schen Kirchengeschichte eutschlands VO  P Kirchengeschichtsprofesso-

mehr der weniger wahrgenommen werden. mehreren nNnıver-
SitAten in Deutschland kann 11dln heute eine kompetente egleitung
eine kirchenhistorische Doktorarbeit Bereich der Gemeinschaftsbe-

bekommen.
Ein achte1 mıit dem die Erforschung der Gemeinschaftsbewegung

hat, ist allerdings ihre naltionale FORUSSIETUNGKG. Im Gegensa
den eisten Fre  iI'chen gehö der Gnadauer Verband nicht einer

TBOomas Hahn-Bruckart: Friedrich VO!  — Schlümbach Erweckungsprediger zwischen
Deutschland un Amerika. Interkulturalität und Transkonfessionali  T im
hundert, AGP 56, Göttingen 2011
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internationalen Kirchenvereinigung, sondern ist VOTL allem eine eut-
sche Erscheinung. Es gibtS SOoOgenannten EURIM-Netzwer ocke-

erbindungen nnerkirchlichen Erweckungsbewegungen in Skan-
dinavien un! Osteuropa, aber die historiographische Erforschung der
Gemeinschaftsbewegung wird 1LIULr VOon Deutschen betrieben Auferhalb
Deutschlands interessiert sich, SOWEeIt ich sehe, niemand dafür. Die An-
ICSUNSCH unı der Austausch mit der ruchtbaren angloamerikanischen
Forschungswelt bleiben aufgrund des Forschungsgegenstands leider
schr en Freikirchen, die CS auch in den USA und rOof1$s-
britannien gibt, groflse Vorteile.
Regelmäßige FOrScCHUnNgZstiAZUngZen sind auf die Dauer sehr produktiv
un! damit effektiv Man bleibt Gespräch un:! Austausch finden
sich CUu«C Forschungsdesiderate un: Themen, W 4S sich annn
aAuch in hochwertigen agungsbänden niederschlägt. ebt der Ver-
eın für Freikirchenforschung se1it 25 al  ren schr schön VOL und da ha-
ben die Gemeinschaftsbewegungsforscher viel VO  —_ gelernt, als s1e VOTL
ein Ddar Jahren mit eigenen Tagungen un der Herausgabe VOon A
gungsbänden angefangen en

d) Der Fortschritt der Wissenschaft ängt immer auch mafßgeblic VO  —

Einzelpersonen ab 1C bringt VOTan}_, w1e eın PForscher ML INHCeM
Herzen [Ür die aCHe, der ber ngere Zeiträume inge 1torscht unı
präzisiert un! Wissenslücken SC.  1e€ Was ware die Erforschung der
Gemeinschaftsbewegung hne Forscher WI1eE ELW: Jörg hlemacher
der Karl Heinz 1igt.

Insgesamt ergeben sich e1 manche Überschneidungen zwischen der
Freikirchenforschung un der Erforschung der Gemeinschaftsbewegung.
erxaı bei den 1lCUCTITEN Veröffentlichungen über die Evangeli  en weils
man oft Sar nicht, ob das jetzt Freikirchenforschung der Gemeinschafts-
ewegungsforschung der beides zugleich ist.

Es sind eben immer och Geschwister, nicht 11UTr mit gemeinsamen Er-
weckungswurzeln un hnlichen un parallelen Entwicklungen, WIE
in ezug auf die politische Haltung in der eıt des Nationalsozialismus,
sondern auch miıit einer erbundenheit in der Gegenwart, 4ss
die Bewegungen für Beobachter VO  — a4ußlßsen manchmal kaum auseinander:-
zuhalten sind. Von er gibt manche Überlappungen auch Hinblick
auf die Forschungstelder.

Mögliche Synergien mit der Freikirchenforschung
führt der Frage, ob nicht Zukunft auch och mehr Synergien

schen diesen beiden Forschungszweigen chtbar gemacht werden Önn-
ten
a) ibt vielleicht emeinsame Themen, die el Forschungsbereiche

in SOILIC ahnlicher e1ise betreffen, 4ss s1Ce auch gemeinsam in den
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BlickSCwerden sollten, WI1IeE der Umgang mMit bestimmten
politischen, theologischen der gesellschaftlichen Entwicklungen?
Waren in diesem Zusammenhang vielleicht auch irgendwann mal g -
meinsame Tagungen, der sich ergänzende der aufeinander aufbau-
ende Tagungen sinnvoll un! vorstellbar?

könnte iNnan voneinander lernen der w1ie könnte 111n sich CM-
seitig och besser unterstützen? Ware Ccs hilfreich, sich gegenseiti
ber interessante Archivbestände informieren, die nicht speziell das
eigene Interesse betreffen, aber für den eweils anderen erein viel-
leicht VO  w groiser Bedeutung waAaren?

Die Forschungslücken sind och groifs un! die Überlappungen zwischen
Gemeinschaftsbewegung und Freikirchen mannigfaltig, 4SsSSs (1 g -
spannt sein darf, welilche Erkenntnisse sich auf den zukünftigen For-
schungswegen och ergeben werden.
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Man wird nicht geboren als Christ, Christ
Freikirchen in römisch-katholischer Sicht

Hans GASsDer
„Fiun: NO ristiani”, etwa4s frei übersetzt: 99  an wird nicht als
Christ geboren, Christ Wird man.“ Mit diesem Wort USs dem Apologeticum
des nordafrikanischen henschriftstellers Tertullian (cCa 160—ca. 220)
14l ohl en! egen der Täufer Urıc. ‚WI1N: 1525
beschreiben.* „Die Täuferbewegung entzündet sich der dentifizierung
von hristlicher Kirchenzugehörigkeit und der ‚ugehörigkeit den TSC-
gebenen politischen un so7zialen Institutionen. Fur die Täufer WIr| inNnad:  ;
nichtT, indem na eine bestimmte eseNsC ineingeboren
sondern auf 1rund VON persönlicher ekehrung un! Von persönlichem
Glauben un! Bekennen. 1eser 111.U$S$s S1C in einem entsprechen-
den en erweisen, der Heiligung, hne Zweifel liegt 1er eine
der urzeln rTe  hlicher Wirklichkeit.“

Gut 225 Jahre spater, 1849, wird 1e „Eglise evangelique libre de
eneve“ gegründet konnte (bis VOFr r'zem auf den Seiten der
Kirche lesen: „Man wird Nnamlıc nicht als Christ geboren, INan wird Die
Kirche sich nicht mit der ation verwechseln. Sie ist die Versammlung
derer, die sich für Christus entschieden haben.“> Mit der Aufkündigung des

der Volkskirche zugunsten der Freiwilligenkirche stellte die Genfer
sich in die Tradition der Täufer und praktizierte konsequenter-

weise die Glaubenstaufe.* Tertullians Wort Wi:  A 1er WwWIE eın Marker VCI-
wandt och einmal 150 Jahre spater, das Jahr 2000, gab Ccs auf mehre-

hlichen Ebenen eine tensive Besinnung auf den missionarischen
Auftrag der Kirche In einem Wort der deutschen 1SCNOIEe begegnete 2005

Kontext einer ituationsbeschreibung pointiert wieder das Wort Ter-
tullians.? Damit stellt sich die Frage, ob diese ahrne  ung eines geme1in-

Anliegens und einer gemeinsamen Situation nicht auch einen
Zugang Zur theologischen un! pastoralen Freikirchenforschung eröffnen
kannBéginnen möchte ich mit einem kurzen Rückblick VWie hat sich die katho-
lische Wahrnehmung der reikirchen in den letzten beiden Jahrhunderten

Deutschland entwickelt? intergrun| dieses kleinen Stücks Historio-
graphie steht auch die Frage, ob und W: entdeckt wird, dass die Freikir-

Tertullian: Apologeticum 18,4
Hans GaAsper: Erweckung. Von den Täufern Charismatischen Christentum,

Reihe Weltanschauungen 103/104, Wien 2014, (Werkmappe).
http:/www.egliselibre.ch/eglise.php?evangelique&libre =  —  origines (Übersetzung H.G.)
74)
http:/www.egliselibre.ch/eglise.php?evangelique&libre =constitution#2 (Werkmappe
Schretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) techese in veränderter Zeit,
Die deutschen Bischöfe 7 9 Bonn 2005,

25
Verlag des ' ereins für Freikirchenforschung
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chen im Blick auf das Wort Tertullians den „Vo  chen  66 ELIW.:

aben, auch für diese wichtig se1in könnte. Dabei geht Ccs nicht 1U

das Verhältnis VO  a un (Kleinkinder-) Taufe, sondern Aauch WEe1-
tere pekte christlichen Lebens, nicht zuletzt die Heiligung Beginnen WOCI-

de ich diesen Rückblick mit Johann Adam Möhlers „Symbolik“, bschlieflsen
mıit der „Kleinen Konfessionskunde“ des Johann-Adam-Möhler-Instituts VO  —

1996

Von der ymbo Konfessionskunde
Johann Adam Öhler

Ein kurzer Blick alsı auf eine Geschichte katholischer Wahrnehmung der
Freikirchen seit dem Jahrhundert. Sie beginnt mit einem Vorlesungs-
manuskript Johann Adam Moöhlers (1796-1838) Jahr 1850, einem
Schritt hin ZUr 1832 erschienenen „Symbolik“.°

Die „Symbolik“ des grofßen eologen der katholischen „Tübinger Schu-
leu befasst sich, ihr Untertitel, mit der „Darstellung der dogmatischen
Gegensätze der tholiken un! Protestanten ach ihren öffentlichen Be-
kenntnisschriften“. amı ist das Feld abgesteckt un:! auch begrenzt Es
geht die Lehre und e1 die dogmatischen Gegensatze vOn katho-
lischer Kirche einersel un den Kirchen in der Tradition Luthers, Zwing-
lis und Calvins andererseits. ESs annn aber doch, im Jahr 1832,
einen Teil finden mit dem die deutsche staatskirchenrechtliche
tat bezeichnenden 1iıte „DIie eineren protestantischen Sekten‘“.’ enan-
delt werden: Täufer un Mennoniten, Quäker, Herrnhuter un! etiNOdIS-
ten el in einem Kapitel ZUSUaMMMMCIMN mıiıt einem 1C auf den Pietismus
un! mit den mährischen Brüdern), Swedenborg, Ozl1aner un inı1aner
bzw. Remonstranten. entspricht nicht Freikirchenrealität; aber

bedenken iSt, dass 1852 NUr wenige der heutigen Freikirchen schon in
eutschland WAäarrCI}), andere och Sar nicht existierten. Zur Erinnerung: 1834
fand in Hamburg die 4uflfe Onckens STa der OHentlche des Bap-
tismus in Deutschland 1850 begann Christoph ottlo!erMIt der Grun-
dung einer methodistischen Gemeinde in Winnenden. 1e INa also VOn

Ich halte mich hier die VO  - dem Tübinger Theologen Johann Adam Geiselmann
herausgegebene zweibändige Ausgabe: /obhann Adamı Moöehler: Symbolik L, Darmstadt
1958 (Text und ausführliche Einleitung VO!  — Geiselmann), Symbolik IL, Darmstadt
1961 (Textgeschichte und Sachkommentar). Geiselmann, Lehrer VO]  - Walter Kasper,

schriftstellerisch und editorisch einer der wichtigsten Promotoren der Erschlie-
isung der katholischen Tübinger Schule.
MöOhler: Symbolik I) 65212716 nicht präasent, dass diesem Thema re1xr
200 Tim Lindfeld Herbstversammlung des Vereins Freikirchenforschung 200
gesprochen hat. Tim Lindfeld.: Freikirchen und römisch-katholische Kirche Aaus
der Sicht Johann OÖhlers, (2008), 125-142 Derselbe e1 erschien
uch in der Zeitschrift „Catholica“ un dem Titel Ungeahnte Nähe? Freikirchen
un:! römisch-katholische Kirche Au der Sicht Johann Adam Möhlers, Cath(M)

305-521. Lindfelds E1 greift7weiter AUS als meın Beıitrag, in der Sa-
che besteht UÜbereinstimmung.
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Mennoniten unt Herrnhutern ab, erscheint die „Symbolik“ nahezu Zeit-
C1C. mit dem ®  erealitä in Deutschland Möhler hatte
alsı im Unterschied ELTW Konrad Algermissen fast 100 re später
kaum die Möglichkeit einer Kenntnisnahme freikirchlicher irklichkeit
ach Tim Lindfeld dürtite Möhler ohl der einzige katholische eologe

Jahrhundert se1in, der „sich in nennenswerter Weise mit dem ema
befasst hat“.®

ine Besonderheit Möhlers ist beachten: Möhler ist eın Okumeni-
ker heutigen Verständnis. Im jenst zukünftiger Einheit der stliıchen
Kirchen hält für unerlässlich, die dogmatischen egensatze „in ihrer
SaNzZeCN Schärfe herauszuarbeiten.? So will rund der egensatze
vordringen, annn VO  - dort, eines ages, auch eren Überwindung her-
beiführen können. Möhler Ormuliert SsSe1n egen „Auch irenische
Zwecke bestimmten mich Bekanntmachung dieser Schrift un:! ZWAar

glaube ich sS1e urc die schärfste un:! rückhaltloseste Bezeichnung der
Gegensätze erreichen können.“

iner nahen Vereinigung, Möhler spricht Von „Friede[n], der eine wirk-
1C Vereinigung wäre“, steht Möhler angesichts gegebener Zustäiände
skeptisch egenüber. rund VOTLr em die we1it verbreitete
Unkenntnis in laubensdingen.*! Es geht ihm die Wahrheit beim Glau:
ben er schlägt deshalb mitunter eine recht harfe ge, bei den „klei-
efrfen protestantischen Sekten“, nicht weniger aber auch bei den „Grofße  N:  O
Luther, ‚WI1N: Calvin Bei den „kleineren protestantischen ekten“

einersel1| eine konsequente Weiterführung einer bei den Reformatoren
„auf alben Wege belassenen Entwickelung der urprotestantischen rund-
sätze‘ .14 Er ennt Luthers frühe Sakramentenlehre, das SOLA-SCHÜDLUFA-Prin-
ZUD un den „einseitigen Supernaturalismus“, die Abweisung mensch-
erMitwirkung Geschehen der Rechtfertigung, den „Grundgedanken
der Reformatoren| dass in den wahren Christen der göttliche €e1s oh-

menschliche Mitwirkung eindringe und jener sich diesem egenüber
völlig passıv verhalte“. !

Die Schrift aber, selbst ein „menschliches Fortpflanzungsmittel VO  $ Leh-
und Vorschriften“, se1 LLUL: verstehen mit erheblicher menschlicher

Tätigkeit, dem Erlernen VO  > Sprachen, dem Studium der Geschichte etc.1*
Deshalb sieht ETW: in den Quäkern, denen eın schr ausführliches,
von Respekt ira: Kapitel widmet, eine 1m Grunde folgerichtige Ent-
wicklung. ” ine Zwischenbemerkung: Ich referiere 1°er Möhlers Positi-

Lindfeld. F E} 127
MOÖhler: Symbolik I’ 19
Symbolik I) 89 Lindfeld: F $ 129
Symbolik L,

522
13 Eb vgl Lindfeld: F 9 132

Symbolik I) mAD SOWIE SANZC Kapitel, besonders die Eingangsüberle-
556—-561

sonders die Eingangsüberlegungen 557-561:; Lindfeld. FF, 133
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O hne A4arau in der AC näher einzugehen, VOL allem 1im 1C der
Gemeinsamen Erklärung ZUrr Rechtfertigungslehre VO 1999 Beim Tauf-
verständnis der „Wiedertäufer“ sieht Möhler eine konsequente VWeiterent-
wicklung des sola Jide Luthers „‚Hatte Luther l die Wirkung der Sakra-

allein den Glauben geknüpftt, iefß sich nicht leicht mehr ein-
sehen, WAarulll aAuch die erge' werden sollten; un irgendwer INU:

einmal den Mangel eines hinreichenden Grundes dieserenSit-
te, VOoO Standpunkte der Reformatoren Aaus, entdecken.“ Zum anderen
findet Möhler bei den behandelten Gemeinschaften Annäherungen die
katholische Kirche Sie fänden sich beinahe immer in der Lehre VO  a der
Rechtfertigung, „die S1Ce meistens, 1UL in ungewöhnlichen OoOrmen C
drückt, Geist der VO  — Christus gegründeten Kirche auffassten. S1e stell-
ten das innere, durch die Gemeinschaft mit Christus CWONNCNC, CUu«cC Le-
ben als eine wahre wirkliche rneuerung des Menschen dar j
ihr empoOrte sich die Lehre VO  ' einer blois imputierten Ge-
rechtigkeit.“ */ Er konstatiert: „Eıin Je mächtigeres Walten des göttlichen
Geistes 1im erzen des Menschen sS1Ce annahmen, desto weniger konnten
S1e begreifen, WIE VO einem reinigenden euer nicht alle ender
un sollten verzehrt und vernichtet werden können, un:! den Aartes-
ten Ausdrücken beurteilten S1Ce er oft die lutherische un! reformierte
Lehre VOm alleinseligmachenden Glauben Zu den Täufern chreibt
CI;: Der VO  — den Wirkungen der aulfe „1St wesentlich derselbe, wel-
chen die alte Kirche aufgestellt hat; un!t 1LUT teils die Wahrnehmung, 4SSs
sich viele im Leben außeren Werk genugen lassen und das Wasser
Mit dem €e185 un:! eine körperliche Abwaschung mit der NnNnNnNeren Seelen-
reinigung verwechseln 15 konnte die Wiedertäufer ZUuUr Ansicht ren,
ass ihre Lehre VOn der 4ulfe eine CUu«cC ffenbarung ottes sei‘“.?? Ent-

sprechen! würdigt Möhler Aauch den lutherischen Pietisten Spener, diesen
ungeachtet „bedeutende[r] Fehler“, „merkwü  ige[n] un verdienstvolle[n]
Mann*“‘ .20 1esem se1 vorgeworfen worden, dass „die Wiedergeburt die
mschaffung des Menschen SEeTZE, 4SS den rechtfertigenden
Glauben hne das e  ge Leben als einen trügerischen Glauben bezeichne,
die gulen er der wahrhaft und lebendig Gläubigen als vollkommen
arstelle, die Lossprechung VO  — den Sünden hne wahre und aufrichtige
Bußlse für OS erkläre‘“.21

ach 11 siecht Möhler 1er eine „Grundkonsens zwischen Ka-
holiken un Freikirchenangehörigen‘“.“ ESs erstaunt nicht, 24SS Möhler
John Wesley und dem Methodismus mit Sympathie entgegentritt. Er schil-
dert die seelsorgliche Situation 1im England des Jahrhunderts,

Symbolik IY RE
524:; vgl. Zindfeld: 133

Symbolik I) 525
19

613
21 612

Lindfeld. F 9 155
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fahren „Der Mann, dem das en! des nglischen Olkes tief
erzen Z1ng, John esley, ausgezeichnet Uurc in der Tat grolse Ta-
lente, klassische Bildung, und, IUASs OCcCHh mehr als es das ZST, "UFC e7-

glühenden EYer JÜür das ”iCH es kursiv H.G.| Wohl mit ec
Sa: sein Biograph, in anderen Zeiten und anderen erhältnissen WA-

ST Ordensstifter Ooder ein reformatorischer geworden.“ *> Und
Verständnis Wesleys von der otwendi  eit der erke Sa: Möhler „Wes-
ley offenbar der Wahrheit nahe.“ 24 hne unkritisch sein, zeich-
net Möhler ein VO  - eutlicher Sympathie etiragenes Bild Wesleys. Wichtig
ZUu Vorgeschichte des Me  1SMUS MNag auch die Von Möhler konstatierte
Übereinstimmung der sogenannten 99-  monstranten“ in der Tradition des
Arminius mıit dem Rechtfertigungsdekret des Konzils Von Trient sein.®

Man darf die deutlichen tTrenzen ers nicht übersehen. Es ist EIW:;
die egrenze Auswahl anzumerken. SO gibt cs den Baptisten NUur einen

kleinen schnitt Er sieht s1e als blofs täuferische arlante des Purita-
nismus.?° reikirchliche Realität dürfte außer vielleicht Oontext pletis-
tischer Kreise in Württemberg persönlic nicht erlebt en. rteil un:!

der Sprache ist teilweise recht scharf. So konstatiert bei NN-
ten „Sekten“ ETW: die Neigung, eine Kirche Heiliger bilden,*/ sieht
eine erwandtschaft Ontanisten, Ovatianern und Donatisten“®, Sagl
VOon ihm sechr DOSI1ULV beurteilten Betrachtung der Leiden Christi bei den
Herrnhutern, anderes werde dafür ausgeblendet: „Doch arın besteht
eben das Sektenwesen, dass immer nNnur eine eines groibsen anzen
hervorgehoben wird.“ 29 Be1i OÖhler scheint 1e8 eiben! wichtig: Er
Nnımmt 1€e sogenannten „kleineren protestantischen Sekten“, die kennt
und behandelt, theologisc. wahr un theologisch ernst Er greift die Punk-

heraus, die auch heute Diskussion stehen: un|: Sakrament,
und rche, VOL allem rechtfertigender Glaube un! Heiligung Bei

Letzterem konstatiert immer wieder die Nähe alten Kirche Und oh-
Zweifel wird ja auch 1er nachhaltig Thema berührt. bewir-

ken und aufe, WAds folgt daraus? Auch die Heiligung ist gegenüber
dem naturwüchsigen, mit der gegebenen Sein ein Werden.

Konrad Algermissen
inen anderen Weg Ohler w“ fast 100 Jahre später der Hildeshei-
}  E1 Oogmatiker und spätere Domkapi' Konrad Algermissen 1889—-1964).
In seinem 1923 erstmals dem 1ite. „Christliche Sekten und Kirche
hristi“ erschienenen Werk (ab der ge 1930 „Konfessionskunde‘“)
22 Symbolik I’ 626, Lindfeld: FF, 133

Symbolik I7 637
‚ ym!  ik I’ 709 fl’ vgl Lindfeld: FF, 137

Eb:  r 525 532
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geht ihm die SanzZcC hristenheit DazW einen umfassenden
Ansatz Der O1g SEINES Werks, der Kirchenhisto  er Jorg Ernesti, „be-
ruht nicht zuletzt arauf, a4ass istorische un:! dogmatische ethoden
verbindet un einen breiten, fast enzyklopädischen Zugang ZUrL konfessi-
nskundlichen Thematik versucht“.  6 S0 Algermissen chreibt seine Konfessi-
onskunde, WI1IE die Widmung ze1gt, AUS einer dezidiert Öökumenischen Hal-
tung. ErSC dort: „Das Werk sSCe1 allen, die durch Gebet und Arbeit, schrift-
lich un mündlich, einem hrlichen gegenseıltigen Verständnis der christli-
chen Konfessionen un:! etztlich Ziel einer endgültigenen
Einheit des Christentums arbeiten, in Verehrung und Da;  arkeıt gewid-
met.  «51 Er beschränkt sich nicht auf die Symbolik un! auf das ©  m,
sondern knüpft, WIe 1im Orwort der ge 1957 der letzten VO  —

ihm besorgten, chreibt sieben Jahre VOTLT Verabschiedung des Okumenis-
musdekrets persö  C  C Kontakte „einfachen und führenden 1  e-
dern der verschiedenen Konfessionen“ un besucht, miit Rückendeckung
unulı: sSCiINES Bischofs, eren Gottesdienste. So habe ELW bei
Gottesdiensten eın oft iel positiveres Bild ecechter Frömmigkeit SCWONNCH
als angesichts kritischer Einlassungen der Kirchen erwarten WAar. Er
führt als Beispie den Abendgottesdiens einer „VvVON den christlichen Kiır-
chen stark bekämpften christlichen Gemeinschaft in einer norddeutschen
tadt“ d}  $ dem unbeachtet teilgenommen habe „Von den EIW: 400 An-
wesenden iun! 60% Jugendliche; und nicht 1UL die außere Hal-
tung, sondern auch die offensichtlic innere Anteilnahme und
Gesang der Gesamtgemeinde WAäaremn vorbildlich.‘ >*

Algermissen geht also nicht blofs un Kirchenverfassung“,
sondern die gesamte Lebenswirklichkeit, nicht zuletzt auch die
DraxXis Dielalis.? 1ese Einstellung zeigt Algermissen durchgängig Aauch g /
genüber den Freikirchen, die mıit Respekt un großer Empathie einge-
hend darstellt, ungeachtet aller deutlich konstatierten Differenzen Lehre
un! Verfassung. Die Differenzen sieht VOLT allem in den rinzıpilen der
Reformatoren un deren Weiterfü  rung begründet, dem SC  prinzip als
dem Ormalprinzip und der Rechtfertigungslehre Materialprinzip on
von Anfang SC1 CS deshalb Wandlungen unı Abspaltungen gekom-
INCN, „auf rund des protestantischen Ormalprinzips von der als der
einzigen unı sich selbst genügenden Glaubensnorm und Überspannung
des Materialprinzips VO  - der Rechtfertigung allein durch den Glauben, SC 1

antinomistischer Richtung oder, 1Im Widerspruc diesem Material-
NNZID, in pietistischen un methodistischen Gruppen Deshalb begann
die innere uflösung schon mi1it der Geburtsstunde des Protestantismus:;
enn S1ie lag in seEeINnEmM esen, in seinNnen rundprinzipien begründet‘“.**

SOrg Ernesit: Algermissen, Konrad, in: ders. WolRAaAng ThOÖOnissen gg.), Personen-
lexikon Ökumene, Freiburg 1.DBr. 2010,

41 Konrad Algermissen: Konfessionskunde, elle V! ähnlich, kürzer schon

1T

55  34 ‚ 64 Ganzen die methodologischen Überlegungen ebd.,
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Entsprechend stellt hinsic  ch der Täufer ahnlich WI1IeE Möhler
fest, dass die dertaufe „tatsächlich aAus reformatorischen Grundprinzipien
heraus schwer erweisen ist‘“ >> Kr Spart andererseits nicht mit rühmen:-
den Oorten. Es verdiene „das ernste un gewissenhafte Tatchristentum schr
vieler Baptisten un! baptistischer Familien | unstreitig Anerkennung“,
Wenn auch eren Taufpraxis bedauert.>° UÜber Wesley schreibt in der
ge seinNner Konfessionskunde VO 1930, SC 1 „Unte. allen ektenstif-

tern jer och der späater vermiedene Begriff, H.G eben William Booth,
dem Gründer der Heilsarmee, dergeun edelste“, der 9‚zu den
ten annern der Weltgeschichte gehört“.?’ Auch wWenn das nicht mehr

derge VO  — 195 / steht, andert sich wenig der posıtiven Einschät-
ZUNg Wesleys. Und OO ennt 1957 „einen der 270  en religiösen und
soOzialen Reformer*“ >° In seiner mit Möhler positive VWorte den uäkern
denden Würdigung spricht VO ‚edlen Penn“.%*9 Dass durch Pie-
1SMUS unı Freikirchen der Missionsgedanke überhaupt ers  e Protestan-
1SMUS geweckt worden sel, wird rühmend ervorgehoben.“*! Mehrfach be-
tOont gegenüber rationalistischen Tendenzen den Sinn für das Überna-
rliche nnzeichnend diesem Sinn ist, in einem Lexikon
ber eine in vieler Hinsicht Verwandte der reikirchen schreibt, die emenn-
schaftsbewegung:

„Die Gemeinschaftsbewegung hat Sinn eines modernen Pietismus Be-
deutendes Verchristlichung des evangelischen Volkes unı für die Verle-
endigung der ndeskirchen beigetragen. Sie SC ibel-, SS1O0NS- und
Predigerschulen, Diakonissenhäuser un:! stliıche Organisationen für die
verschiedenen Stände un! Berufe un! wirkte mit Olg der Inneren un:!
Aufseren Mission (China-Inland-Mission unı ebenzeller 1SS10N). Ihre ent-
schieden übernatürliche Grundhaltung un! die Ablehnung des religiösen
Liberalismus auf Grund ernster Bibelgläubigkeit wiegen weltfremde eren-

der perfektionistische UÜberspannungen auf.“
Algermissen sieht deshalb angesichts einer egenüber den hristlichen Kon-
fessionen „n geschlossener TON! andrängenden Gottlosi  ei b in den Fre1i-
kirchen, ein Modewort gebrauchen, eın grolses christliches Potenti-
al, leider getirennten Kirchen.® Algermissen hat die sieben Auflagen SC 1-
ner Konfessionskunde in den Jahren 3-1 ZESC  eben, VOL dem
Zweiten Vatikanischen Onzil (1962-1965) un VOL dessen Okumenismus-
ekre' (1964), der Zeit eines doch och recht ausgeprägten Konfessio-
nalismus. In dieser eit wurde zugleic ach 1918 taatskirchenrechtlich
auch eın euanfang für die Freikirchen Deutschland möglic. ach dem

25 645
Ebd., 775
Algermissen, Konfessionskunde, 1930, 625

39
Algermissen, Konfessionskunde, /1957, 792797

805
41

783.779
El 723
Konrad Algermissen: Art. Gemeinschaftsbewegung,s4, 655

Algermissen, Konfessionskunde, 1957, 929
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Konzil egann für die katholische Kirche die Phase eines OÖOkumeni-
schen Miteinanders mit den Freikirchen, Urc die Mitgliedschaft in
der ACK se1it 1974 und durch die ahlreichen Dialoge auf nationaler wI1Ie in-
ternationaler Ebene.“** DiIie gegenseitige enntnis und Wahrnehmung hat
sich erweitert un! verändert. Algermissen wI1ie auch Möhler stehen VOL die-
SC Einschnitt. Berüc  ichtigt 1I1d  ; diese renzen, annn 11US$5 Algermissen
hne Zweifel als bedeutender Öökumenischer Pioniter gewürdigt werden,
nicht zuletzt 1im Blick auf eine fundierte unı Öökumenisch intendierte Frei-
kirchenforschung. ®

ach dem ONZL nte Algermissen eine Neubearbeitung seiner Kon:-
fessionskunde, wurde aber durch Krankheit un den Tod 1964 daran gehin-
dert.*® Die 1969 erschienene geC der Konfessionskunde tragt och
seinen amen, ist aber tatsachlic. eine VO  ; mehreren Autoren verıfasste,
VO: ohann-Adam-Möhler-Institut herausgegebene eube:  eitung, die teil-
welise auf Algermissens Vorarbeiten fußt Mit dieser euauflage wurde ka-
tholischerseits eın Kapitel der Konfessionskunde aufgeschlagen, aber
nicht 9anz befriedigend 1im Blick auf die reikirchen Die Methodisten WCI -

den vierten Hauptteil, „Die Kirchen anglikanischer ragung”,  .. von Lau-
rentius Klein so  altig dargestellt.*” Die übrigen Freikirchen, VO  > den Men-
noniıten bis den Pfingstkirchen, stehen weiterhin dem 1i1te „Frei-
kirchen und Sekten“, WI1ieE schon bei Algermissen, aber eine andere eihen-
olge verunklart doch die Unterscheidung VONn Freikirchen un! en
Anfang steht eine lange Kriteriologie ema en Zum ema Freli-
kirchen steht irgendwo ETW.: dazwischen, optisch nicht gul abgegrenzt
Anders als bei Algermissen werden die ekten behandelt, eginnen!
mit den Zeugen Jehovas.“® Das ist ohl ein Indiz für Unsicherheiten bei
den Kriterien erdings steht annn da „uch ein Satz, den iINan fast überle-
SC1I1 kannn un der 2A1nz nahe das 1er gewählte ema führt:
„Voun! Freikirchen en verschiedene Strukturprinzipien Die
Volkskirche steht mehr auf einem regionalen, die Freikirche mehr auf EC1-
nem personalen Prinzip Es Jehlt eule nicht SLLIMINEN, die IM er frei-
Birchlichen SIrUuUPEur CIHEN zukunfisweisenden ‚Kirchen entdecken, NaAaCH-
derm das PonstantinischeZeitalter IMIder erbindung Kirche undLadal
'och CI Ende ze/unden Aalt (kursiv H.G.) . «49

Ein Ton, aber Cs fehlen eitere Ausführungen dazu

die bisher erschienenen vier Ande ‚Dokumente wachsender Übereinstim-
mung“ DWU) SOWI1E die Dokumentation der Gespräche in Deutschland, Walter
Kilaiber / Wol2angz TAONISSCH (Hgg.), Rechtfertigung in freikirchlicher und römisch-
katholischer 1C)  4 Paderborn Stuttgart 2003 und dı  7es  r (Hgg.) Glaube un aufe in
freikirchlicher unı römisch-katholischer Sicht, Paderborn Stuttgart 2005
Reizvoall ware, vergleichend alle agen un:‘ sonstige Veröffentlichungen Algermis-
SC115 durchzugehen, 3 im LTh

diengdes damaligen Direktors des Johann-Adam-Möhler-Instituts Fdu-
ard Stabemeier Konrad Algermissen: Konfessionskunde, Paderborn 1969,

614-656
das Inhaltsverzeichnis VO:  3 Algermissen, Konfessionskunde XV f 1969,

Algermissen, Konfessionskunde 684
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Wilhelm Bartz
Zwischen der letzten Ausgabe der Konfessionskunde 1969 un der „Klei-
nenNn Konfessionskunde“ VO  - 1996 erschien 1mM Jahr 1973, 1im Jahr:
zehnt ach dem Zweiten Vati  Nıschen OnZzil, die Schrift des damaligen
Professors für Fundamentaltheologie un:! Okumenik in Trier ilhe
Bartz (1901—-1983).”” Mit dieser Darstellung kommt eine ntwicklung
einem gewissen schluss, die 14a4n als Schritt hin einer Öökumenisch
vertieften Konfessionskunde bezeichnen könnte. hne die übliche
Qrenzung und Unterscheidung zwischen reikirchen und ekten benennt
Bartz, W  Vd”ds ihm als fre:  er Existenz erscheint:

„Die Freikirchen wollen die Kirche Christi ach ihrem ursprünglichen und
unveränderten Entwurf erbauen l Sie wollen Kirche sein, aber nicht
achwuchs!  che, sondern Fret  illigkeitskirche. andert sich Grund-

worden sind. Die Freikirche will Gestalt in Gemeinschaft von Men-
sätzlichen UrC. nichts, dass S1E heute weitgehend Nachwuchskirchen SC-

schen annehmen, die sich Von der Gnade ottes getroffen, freier Selbst-
entschließung vorbehaltlos Christus un: seinem yvangelium bekennen
In einem rweckungserlebnis haben S1E ihre ‚Beke  ng‘ erfahren. Nicht die
Unabhängi  eit VOIN 4Al un! der Staats- derVo ist die esens-
mitte der Freikirche, sondern die uneingeschränkte un! bewusste Hingabe

die OTtSC. Jesu der Wille eine meinschaft der Gehe  en
sSC1n. 51

Erich aCc. Aattestie: Ba  A Feinfühligkei in der Darstellung, spricht be-
züglich des Zitierten schnitts VO  - „sensibler Kennzeichnung“.  66 DL Er möch-

ale  ings das Element der rer  eit gegenüber freiwilliger Mitglied-
SC EIW: in einem erein theologisch vertieft wissen.”? aber

nicht selbst Die Bas der „Freiwilligkeitskirche“ in der Kurzdes-
kription VO  a Ba:  & ist die nade ottes, VO  - welcher jemand getroffen
wird, das egenüber der freiwilligen Entscheidung sind ESUSs usun
sein Evangelium Im Gegensatzpaar „Nachwuchskirche“ un! „Freiwillig-
keitskirche scheint aber die Feststellung Tertullians auf, Christsein erfolgte
nicht VOnu sondern durch ein erden, durch eine bewusste und g -
wollte Bewegung C LW.: Wichtig der Beschreibung Bartz
ist auch, dass 1es nicht auf die Frage der Kleinkindertaufe beschränkt
Die Bewegung nımmtTt Ausgang VONn der durch die na Ottes inıt1i-
ierten ekehrung. Diese hat eine „uneingeschränkte un! bewusste Hinga-
be die Otscha Jesu Christi“ olge Und zuletzt genannten ASs-
pekt, dem „Wille[n] eine Gemeinschaft der Geheiligten se1in”, ein

wesentlicher Gesichtspunkt angesprochen, 1e Heiligung Das ist der
ogen, der beim Weg des erdens gegenüber dem der quasi naturwüchsi-
CI Geburts- und achwuchskirche sehen ist Bekehrung achfolge
Heiligung,

WiIhelnm Dayrtz: TE  en in Deutschland Geschichte, Lehre, Ordnung, Trier 1973
13

Erich reikirchen. Gestalt und irkung, enshH 7 U Göttingen 22005,
52 en  Ebd., 41
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Hans Jorg Urban

ES ist das Verdienst des 1996 VO Johann-Adam-Möhler-Institut herausge-
geben Buches „Kleine Konfessionskunde“ un: 1er besonders des damali-
BCH Direktors Hans Jorg Urban, eine eindeutige Zuordnung der re  1°-
chen mit einer vorangestellten Kriteriologie VOTSCHOMIM! haben.”* An-
knüpfend einen Lexikonartik: Algermissens ZU ema un! Bartz
entwirtit rban eiNne erweıterte Kriteriologie.”” Von den sechs VOoO  > ihm g -
nannten Aspekten hren drei direkt auf uUulnscren Ausgangspunkt hin, das
Tertullian-Zitat.?® Zum Aspekt Freiwilligkeit chreibt rban

„Die Freikirchen wenden sich dezidiert das volks  iche TiINZIp,
ach dem unterschiedslos Uurc die Taufe der Säuglinge Menschen hne
eigene Entscheidungsmöglichkeit in die Kirche geführt werden. DIie persön-
iche, bewusste un eiwillige Enitscheidunz JÜür Jesus CHrisStus als den Kel-

und Heiland ist absolute Bedingung die Aufnahme die Mitglied-
SC einer Freikirche ‚UuC.auf urchristliche Gemeindeformen wol-
len die Freikirchen Gemeinden wahrbalt 'auDender SC1N un! tolerieren
keine Namenschristen ihren Reihen In der Konsequenz dieses Freiwil-
ligkeitsprinzips liegt, 4SSs einige Freikirchen die Säuglingstaufe verwerfen
un! 1L1IUL gläubige Erwachsene taufen. TOLZ ihres Bekenntnisses zu
formatorischen rbe stehen mache VO'  — ihnen in diesem nicht
eienDissens den evangelischen ndeskirchen.57

Dies ist grundlegend. Die weıteren Aspekte sind damit CNS verbunden, die
Unabhängigkeit VO Staat und anderen Institutionen, das Gemeindeprin-
ZIp, der Kongregationalismus.  58 VWeiter an den missionarischen
er, eine Existenzfrage für Kirchen, die eine achwuchskirchen se1in
wollen. 1eser uftrag gilt auch 1im unmittelbaren Umtfeld „Ihr Ruf ZUur

Glaubensentscheidung richtet sich auch Getauflte, die nicht in ebendi-
SCI Gemeinschaft mıit Gott en und bislang 1Ur Namenschristen
ren.“”? kann natürlich Konflikten mit etablierten Kirchen hren.

Eın weiıiterer entscheidender ist die A2US dem persönlichen Glau-
bensbekenntnis, US Wiedergeburt und aulfe olgende ereıitsc ach-
olge un Heiligung „Glaubensentscheidung unı ekehrung en für
viele Freikirchen als plötzliche Lebenswende die Wiedergeburt
sSschlieist sich die orderung der Heiligung des Lebens dem en
des Heiligen eistes und die Reinhaltung der Gemeinde Anwen-
dung der Gemeindezucht, die auch den Ausschluss als letzte Möglichkeit
vorsieht.“ © Urban WEeI1IS Arau hin, dass die Von ihm genannten Kriterien

Johann-Adam-Moöhler-Institut (Hg.), Kleine Konfessionskunde, Paderborn hier
bes 245305
Konrad Algermissen, Art. Freikirche, 188 LThK2, 47 242
ITIAns JOrg Urban, Kleine Konfessionskunde,

247; uch ders. Freikirchen, in Wolfgangz ÖMNISSCH (Hg.) Lexikon der
Okumene und Konfessionskunde, Freiburg i1.Br. 2007, 436

247
249

Ebd. 250
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natürlich bei den einzelnen reikirchen differenziert der erganzt werden
müssen, auf sie, w1ıe inan heute Sagl, „runtergebrochen“ werden mussen
Aber 1er sind doch die zentralen Punkte genanntT, dass ZWAar einer-
SECItSs der CZU: den reformatorischen Grundentscheidungen erkennbar
bleibt, Anliegen VO  a Möhler unı auch Algermissen, dass aber anderer-
SCITS die Eigenständigkeit des Freikirchlichen deutlich wird

Nur chluss SC1 erwähnt, dass 2015 seitens des ohann-Adam-Möh-
ler-Instituts eine CUu«cC Konfessionskunde herausgegeben wird.®!

Entdeckung VO  — Gemeinsamkeit kann Forschung
stimulieren

Dass die Freikirchen in der Mitte des theologischen esprächs, wenigstens
dieses Öökumenisch gepräagt ISt,; angekommen sind, darft INa vielleicht

Sie sind aber och in anderer Form hne Unterschiede erw1-
schen wollen, kann iNan 24SS vielen Stellen die Situation der
50 „Volkskirchen“ ausgesprochen freikirchlich wird Das Schema „Nach-
wuchskirche“ „Freiwilligkeitskirche“ wird liquide. dieser kathı!  O
er Freikirchenforschung kommt CS einer eigener un
zugleich völlig ANSCHICSSCHCI Die katholische Kirche ntdeckt NeCUu eın

Tes AQUUT. Sie entdeckt, dass beienEssentials VO  - selbst
die Rede iSst, VOon eigenen Essentials Sie erhalten gegeNW:  1g vielen Stel-
len unı VOTL allem hierzulande eiNne ganz CUu«c Dringlichkeit.

Zu Ende des VErgSaNSCNCNun  e egann in den Kirchen ein LICU-
Cs Bewusstwerden des Missionarischen. 1C hne Vorläufer! Ich erinnere
tholischerseits das Chreiben VO  — aps Paul „Evangelii nuntiandi“
VO|  — 1975 tholischen Kreisen ber dieses ema nachgedacht WUTr-

de, geschah CS immer auch mıit Blick auf diesen wegweisenden Text. Aber
die Veränderung der konfessionellen Landkarte ach der Wiedervereini-
SUuNg, der einer ahrtausendwende vielleicht sensturz“” be-
schleunigten den Prozess des achdenkens Es deshalb auch nicht VOn

ungefähr, 4SSs katholischerseits das Ganze schr durch einen „Ostbischof‘,
den amaligen Bischof VO  - Erfu Joachim Wanke, eiorde wurde. Auf
dem sOog!  en „Ostkollogium“ 1999 in Schmochtitz bei Bautzen, einer
Konferenz katholischer 1SCHNO{fe unı Theologen, 1e einen rag mit
dem programmatischen 1ıte „vom Erbe Zu Angebo Sprachlich be-
diente sich €e1 der Anregung AUS einem missionarischen Konsulta-
tiONSprozess in Frankreich dem 1te „Proposer foi dans societe
actuelle“ VO  —_ 1996 Im französischen Wort „prop! liegt dabei eine Dop-
peldeutigkeit, die Deutschen nicht leicht wiederzugeben ist, „anbieten“

Johannes Deldemann (Hg.) Konfessionskunde, Handbuch der Okumene un! Kon-
fessionskunde 17 Leipzig aderDborn 2015
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oder, EITW: lockerer, „vorschlagen“.° In der Gegenüberstellung VO  —_ „Erbe
un Angebo klingt jedenfa das egenüber VOoO „Nachwuchs“ unı
„Freiwilligkeit

der ACK begann der Prozess 1997, Urc einen Ortrag
alter aibers, damals Bischof der Em un! se1it 2001 Vorsitzender der
ACK ‚Aufbruch einer missionarischen Ökumene.“ ® In der WAr die
ynode November 1999 Leipzig mit dem chwerpunktthema Mission
un dem programmatischen Vortrag VOILL Eberhard Jüngel eın wichtiger Eck-
punkt.®* Jüngel Sprac. VO Herzschlag der Kirche, dem unbedin: die
Mission gehöre, andern riskiere 1114  b Herzrhythmusstörungen. Es SC 1
nichts Gruppen einzuwenden, die 1er eın esonderes egen Sa-
hen „Doch WE 15S10N unı Evangelisation nicht AaCcC der KıIır-
che ist der wieder wird, annn iSst ELIwWwas mit dem Herzschlag der Kirche
nicht in Ordnung.“ ® Im Jahr 2001 folgte eın „Text mit dem schönen
ıte „Das vangelium die Leute bringen“, mit einer Fülle prakti-
scher Anregungen.®° Der 1ite atte den tholiken bei der Übersetzung VOIN

„proposer“ A4US der Verlegenheit en können. Katholischer usgangs-
punkt wurde das Wort der deutschen 1SCHNOTIe „Zeit ussaat. 1S5SS10NA-
risch Kirche sSe1in  .. Aus dem Jahr 2000.°7 in seiner ktur lehnte sich der
Text CS „Evangelii nuntiandi“ Ganz besonders diesem Text War

der damit verbundene Beitrag wiederum des 1SCHNOIS Joachim Wanke
„Brief eines Bischofs AUS den Bundesländern ber den Missionsauf-
tra: der Kirche für Deutschland.“ © Etw: provokant beginnt 1C
katholische Mitchristen! Unserer katholischen Kirche in Deutschland
EITW: Es ist nicht das eld Es sind auch nicht die äaubigen. Unserer ka-
Olıschen Kirche in Deutschland die Überzeugung, Cu«c Christen g -
Winnen können. Das iSst derzeit schwerster Mangel.“ ® Und wenig Spa-
ter gegenwartigen Ation: „DIES bringt, meIne ich, eINE entscheiden-
de Chance mıit sich: Der christliche Jaube wieder i] zu iner
echten persönlichen Entscheidung c Original, HGT

Schretarialt derDeutschen Bischofskonferenz (Hg.) Den Glauben anbieten in der
Gesellschaft VO!  - heute, Stimmen der Weltkirche 57 Bonn 2000 Zum Ganzen ferner:
Hans GASPDET: „Das unbekannte Evangelium.“ Der Aufbruch einer missionarischen
Kirche in Deutschland im Spiegel seiner wichtigsten programmatischen Dokumente,
in: MatthiasSClMann (Hg.), Deutschland Missionsland. Zur Überwindung eines
toralen Tabus, Freiburg i.Br. 2004, 25—41 Zum und den Aspekten dieses
missionarischen Aufbruchs ist clas gesamte Buch wichtig.
S IMÄISSIO (Hgg.) Aufbruch einer missionarischen Okumene. Eın erstan-
digungsprozess über die gemeinsame Aufgabe der ission und Evangelisation in
Deutschland, amburg 1999
https:/www.ekd.de/synode99/referate_juengel.html#top
El
EKD-Texte 687 Hannover 2011
Sekretarzat derDeutschen Bischofskonferenz (Hg.) Zeit Aussaat, Die deutschen
Bischöfe 6 9 Bonn 2000

254269  70 Eb:  r
Ebd.
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Der Text führt: einer SaNZCH Reihe VOon Nachfolgeprojekten und We|l-
erführenden Texten ZU ema einer „Missionarischen Pastoral“. iner
davon USs dem Jahr 2001 Iru den für Freikirchen sicher interessanten Ti-
tel „Erwachsenentaufe als pastorale Chance“./! seinem OIrwort schrieh
BischofWanke „In der christentümlichen eseilsc der Vergangenheit
wurde das Christsein Vvon Generation Geberation ‚vererbt‘. Wir SDIC-
chen von sozial-kulturellen DZW. pädagogischen Ormen der Weitergabe
des Glaubens:; el Ormen verlieren mehr und mehr edeutung. Die
orzeichen, denen Menschen heute dem Glauben begegnen, eran-
dern S1|  ch: VO: Erbe Angebot.“ ”“ Text werden die katechetischen
und liturgischen Schritte auf dem Weg ZU Glauben un ZUrTr feierlichen
me die Kirche AUS!  ch erläutert. Es handelt sich einen mehr

einjährigen gestuften katechetischen wıie auch durch liturgisch-gottes-
dienstliche Elemente geprägten Prozess Der Höhepunkt ist die olle Ein-
gliederung in die Kirche in der Osternacht durch aufe, ung und KEu-
charistie. Und Empfang der 4ufe gehö integral das Glaubensbe-
kenntnis, eines Erwachsenen, nicht steHlvertretend durch aten 1ese Form
des Erwachsenenkatechumenats wurde durch das Zweite Vatikanische Kon-
zil initHert. Man kann dabei besonders auf Erfahrungen in den USA mıit dem
„Rite of Christian NıtLatiıon of Adults (RC1A)“, aber inzwischen in Deutsch-
land auch auf eigene Erfahrungen zurückgreifen. Zum Katechumenat g -
Oren auch Katechumenatsbegleiter. Über sie heifst Text „Auch die
Katechumenatsbegleiter tTen der Begegnung mit den Katechumenen
EIW: eues und werden selbst verändert. Die ekehrung eines Nichtchris-
ten Zu christlichen Glauben schliefßt die ekehrung erer mit ein, die
schon ‚.bekehrt‘ sind.“ 75

Auf die eliler der Osternacht folgt die Phase der mystagogischen ertie-
fung, die „Entfaltung, Vertiefung und Bezeugung“ dessen, in den
menten gefeiert worden ist. Es geht ı. W. ein tieferes Verstehen des
Glaubens un« die Hinführung Leben AUuUSs dem Glauben. die-
SCr „Arbeitshilfe“ och mehr Gewicht geben un S1C auf eine breitere
etische Basıis en, vier späater (2005) ein eiteres Wort
der Deutschen 1SCHNOIE ema „Katechese in veränderter Zeit‘“.’*
Hier chlieft sich dann eın In diesem programmatisch, Ter-
tullian zitiert 9  1un! NOn NASCUNTIU Cristiani“ wird ausge

„Wenn ungetauft Erwachsene sich für den Weg des Christwerdens entsche:i-
den, 'ommt ihrer Glaubensbiografie die ursprüngliche des Christ-
SC1NSs Ausdruck ZUNMN HO;  S CHristiant |Christ wird Maan,
man ist nicht VO:  — Geburt Dieser Grundsatz drohte der angen Phase

christentümlichen Gesellschaft in Verlorenheit geraten, wurden

rwachsenentaufe als pastorale ance, in: Schretariatder Deutschen Bischofs$konfe-
Ve (Hg.), Arbeitshilfen 1 Bonn 2001

73 } 26
Katechese in veränderter Zeit (wie 5)



Freikirchen INn römisch-katholischer Sicht 195

die Menschen doch mit ihrer Geburt gleichsam ‚automatisch‘ Gliedern
der Kirche.“ 75

eute, der Text, lebten einer Übergangssituation. Auch heute WUTr-
den viele Klei  er in der aulfe in die Kirche aufgenommen,

„jedoch 1St dies nicht mehr der selbstverständliche Beginn eines sich ach
un ach en!  enden kontinuierlichen Glaubensweges, der Bildung e1-
1cCcI erwachsenen stlichen Identität Früher der später IMn uss eine
grundlegende, bewusste Entscheidung für den christlichen Glauben unı das
tleben der Glaubensgemeinschaft hinzukommen. dernfalls bleibt der
Glaubensweg bei einer formalen Kirchenmitgliedschaft stehen unı! relativiert
sich in einer sen Religiosität. Fs ist ermutigend, 4SS ungetauifte FEr-
wachsene <ibt, die sich bewusst entscheiden, Christ werden. Sie sind
SOZUSABCNM Kun:  after‘ für die Wege des Christwerdens einer nicht mehr
enGesellschaft un:! werden €e1 selbst er  ndern des Jau-

/ens.
ist1Freikirche auf (8)  SC anders, CS ommt freikirchli-

chen egen doch schr ahe hne 7weiftel hat 1er ein Weg der ONVver-
BCNZ in der A eines gemeinsamen Anliegens stattgefunden Christsein
ist keine mıit der verbundene un der einkindtaufe sanktionierte
sozial-kulturelle Selbstverständlichkeit. Zum Christsein gehö grundlegend
das Chris  erden Zum Christwerden und Christsein gehören un:!
Bekehrung.

Evangelii Gaudium die Freude des Evangeliums
Um das Ganze CL W:; abzurunden, ein DTU: auf die Ebene der oli-
schen Im SCHNIUSS die Bischofssynode 2012 ema
Evangelisierung verfasste, WI1IE CS üblich ISt, im folgenden aps Fran-
ziskus eın „Apostolisches Schreiben“ mit dem 1ite „Evangelii Gaudium
die Freude des Evangeliums“. Da heilst CS ECIC im Kapitel:

„Ich ade jeden Christen ein, EI1C. welchem un! in welcher Lage
sich befindet, och heute seine persö:  C  e Begegnung mit esus Christus

TINCUCIN der 7zumindest den Entschluss fassen, sich VO:  o finden
lassen, ihn jeden Tag ohne Unterlass suchen. Es gZibt keinen Grund,

weshalb jemand meinen könnte, diese Einladung gelte nicht enn
77.niemand ist VO:  - der Freude ausgeschlossen, die der Herr uns bringt

Das hat, wıe ich inde, einen ausgesprochen erwecklichen Ton ESs knüpfift
eın Dokument der Lateinamerikanischen Bischöfe „Aparecida 007°

Einer der hauptsächlichen nıtı1atoren der damalige 1ZD1ISCHNO VO  . Bu-
ON Bergoglio, der heutige aps Man findet dort einen ahnlich C1I-

wecklichen Tlon
„In NSCICT Kirche sollten WIr allen Gläubigen einer ‚persönlichen Be-
SCHNUNS mıit Jesus Christus‘ verhelfen, einer tiefen un intensiven reli-

Schretarialt der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Apostolisches Schreiben
EL GAUDIUM des Heiligen Vaters aps! Franziskus über die Verkündigung
des Evangeliums in der Welt VO:  - heute, Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls
194! Bonn 2003, Nr.
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giösen Erfahrung, einer kerygmatischen Verkündigung un: persön-
en eugnis derer, die das Evangelium verkünden, damit eine persönli-
che mkehr un! eine umfassende Lebensänderun möglic. werden.“

Zum ema Gemeinde kann iNnan dort lesen:
„Unsere Gläubigen wünschen sich hristliche Gemeinden, denen S1Ce SC-
schwisterlich ANSCHOMUMACH werden, denen S1C sich geschätzt unı N:  /

w1issen un! das chliche Leben einbezogen hlen Unsere
Gläubigen mussen sich 1C als itglieder einer kirchlichen emeln-
sch:en, für deren ntwicklung S1e mit verantwortlich sind.“

Ge{fordert wird eine biblisch-theologische Fortbildung:
„Neben einer starken religiösen ngun! einem hervorragenden Ge-
meinschaftsleben, brauchen unserec Gläubigen bessere Kenntnisse ber die

un! die Inhalte des Glaubens, ennn 11ULr dadurch kann ihre eigene
ligiöse Erfahrung reifen. Auf dem Wege eines intensıyven gemeinschaftlichen
rieDens wird die theologische Weiterbildung nicht als theoretisch unı!
mpfunden, sondern als notwendiges Werkzeug persönlichen un g-
meinschaftliche: Bereicherung spiritueller Hinsicht.«/

folgt ein Abschnitt ber das „missionarische Engagement der
SAanNzZCN Gemeinde.“ heifßst in Evangelii Gaudium

„Die Christen haben die“ [das Evangelium, H.G.]| ausnahmslos al-
len verkünden, nicht WIE jemand, der eine LICUC Verpflichtung auferlegt,
sondern wWwWI1IeE jemand, der eine Freude teilt, einen schönen Orizont auf-

79zeigt, ein erstrebenswertes Festmahl anbietet.

Zum Schluss
Ein Möhler sieht den „kleineren protestantischen ekten“ doch
ohl dominant die Abspaltungen. Teils sind S1Ce für ihn konsequenter als
die Reformatoren, teils betonen S$1e nach SCiINEM Verständnis von ihnen
Vernachlässigtes, Stichwort „Heiligung Algermissen 1mmt stärker ist
nach 1918 das Eigene der Freikirchen wahr, findet ler sehr viel utes,
siecht mögliche erbündet: den wachsenden Unglauben, bedauert
zugleich die seiNer uffassung ach mit den reformatorischen Grundprin-
ziıpiıen unvermeidliche fortschreitende Pluralisierung. Mit Ba:  A und an
Ommt eın Ton 1Ns Öökumenische Gespräch, aber auch der Hinwe1lis
auf das Ende des konstantinischen Zeitalters ist wichtig. Die Freikirchen
werden als Gemeinschaften wahrgenommen, die den „Volks- der ach-
wuchskirche EeIwA4s en DiIie nationalen un! internationalen
Dialoge befördern das.®

tholiken entdecken sich heute 1ICU einer ituation, die Freikirchen
nicht unbekannt ist. DiIie missionarische Dimension VO  - Kirche un Ge-
meinde, nicht irgendwo bei den „Heiden“ hierzulande Der un

Schretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Aparecida 200 Schlussdoku-
ment der Generalversammlung des Episkopats Lateinamerika und der Karibik,
Stimmen der Weltkirche 41, Bonn 200 7, Nr. 226

79 Evangelii Gaudium Nr.
423
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die Kirche wachsen NUÜL, WEnnn iNal den Weg VO: Erbe Angebot geht,
das yangelium die eute bringt 1ese Gemeinsamkeit ermöglicht
eine CU«C A4S1IS des esprächs „auf Augenhöhe“, kann orschung stimulie-

UÜber zentrale Elemente des Christwerdens un des Christseins beste-
hen heute grundlegende Gemeinsamkeiten: der persönliche ube, eın
Leben entsprechend dem Glauben, erfahrbare Gemeinschaft im Glauben,
die missionarische Verpflichtung der Kirche Solche eme1insam-
keiten konnte ich internationalen Dialog mit den Pfingstlern rleben
„On ecoming Christian“ WAar der 1te des 2006 abgeschlossenen Dia-

logs, „Wie INa Christ Unterschiedlich ausgeprägt' Differenzen gibt
ragen der Sakramente un der Ekklesiologie. Auch das iSt ema der

Dialoge
Heiligung schon für Moöhler ELTW:; Verbindendes „Without holiness
iNd:  - sh: SCC the Lord”, esley in seiner letzten Predigt, erwarmt

auch das katholische Herz.®* uch das ist einer der Orte, dem sich das
Wort Tertullians erwels Heilig ist inNnd  - nicht, inNnan wird durch die allem
zuvorkommende na ottes, Uurc deren ständige begleitende un!
OÖrdernde Hilfe, durch die eines ages AUuSs es and erhoffte un! g —-
schenkte Vollendung.® Gemeinsam w1ıissen Wir, 1es ist auch eın Weg, der
mitzugehen ISt, eigenes Tun verlangt. kann Werkgerechtigkeit füh-
IC  9 aber aAuch 1er gilt ADUSUS HO;  S tollitSN

81 DwU 4! Paderborn €e1ipz1g 2012, 869-980
Hier ist der 1iNnWwels Möhlers VO!  — Interesse, dass die Arminianer mit dem rief die
Hebräer die Auffassung ver'  9 „dass niemand Gott schauen werde, ohne geheiligt

82
sein“ (Symbolik I! /10)

Diese kleine gnadentheologische Wendung ist die Paraphrase eines ten Gebets der
römisch-katholischen Tagzeitenliturgie 4./5 Jahrhundert): Stundenbuch 1.Woche,
Laudes, Oration.
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Der Beıitrag der Freikirchen Zur Nneufestament-
lichen Wissenschaft
Reconsidered (1989-2015)”
CI INANHN Lichtenbergzer

Freikirchliche rasenz theologischen Fakultäten der
staatlichen Universitäten un der landeskirchlichen
Hochschulen

Der an! 1989 un 2015
ich in Muünster 1989 meinen rag 16 1U ZWEeEe1 Fre  er

auf Lehrs  en theologischenenstaatlicher niversitäten, nam-
lich artın Metzger in Kiel (Baptıst) un ermann Lichtenberger in Muns-
ter (Methodist). Europäisch dagegen Wr die Vertretung fre:  cher Wis-
senschaftlerinnen und issenschaftler (ich beschränke mich weitgehend auf
die biblischen Fächer und lege den chwerpunkt auf das Neue Testament

auf Lehrstühlen cht schlecht, wIie Ccs nach mMmeinem Beitrag VO  —

1989 den Anschein haben könnte.
salsen mıit ngsley arrett (Durham) un Morna HOoOoo-

ker (Cambridge) ein und eine Methodistin auf den angesehens-
ten Lehrstühlen James Dunn in Nottingham, ebenfalls ethodist,
stand mit der „NEW Perspective Paul“ VOL einer glänzenden Karriere, die
ihn ebenfalls nach Durham hrte Norwegen atte der Methodist Peder
Borgen in Trondheim einen neutestamentlichen Lehrstuhl, der schwedische
Baptist avid in slo Den Bericht ber die gegenwärtige S1tu4-
tion den kandinavischen ernverdanke ich MeiInem Freund un Kol-
egen Aavidoder Oolgende Aufstellung und
schickte:

Freikirchler kandinavischen Universitäten unı Kirchlichen
Hochschulen

Ich gebe 1erus ber Professoren und habilitierte Ozenten
staatlichen Universi  en undenHochschulen in kandinavien.

Die Ekumenia|  ch! ist eın Zusammenschluss der Methodistenkirche, der
Missionskirche unı der Baptistenkirche in cChweden.

Universitäten rof. Samuel ‚ yrskog, Universität Lund (Ekumenia-
kirche, Schweden); Prof. Peder Borgen, Universität Trondheim (Metho-
Der Titel nNnimmt Bezug auf meinen ag VO: 6.6.1989 in Munster „Der eitrag
der TE  en schichte und Theologie in Deutschland“, der im Anschluss
diese ebenfalls abgedruckt ist. W, tFOTZ des umfassenden Titels, eine Be-

auf Neue Testament nötig geworden, die uch 1in diesem Vortrag VOTL -

CNOMMEN wurde.

(2016)
Verlag des Vereins für Freikirchenforschung
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diste: Oorwegen); Prof. Anttı Marjanen, Universiat eils: (Baptis-
tenkirche, Prof. David Hellholm, Universitat sSIo (Ekumenia-
kirche, Schweden):;: Dr. eol Gsunnar Samuelsson, Nıversi| Göteborg
kumeniakirche, Schweden).
chliche Hochschulen Prof. Thomas Kazen, Theologische Hochschule Stock-
holm, TOMM: (Ekumeniakirche, Schweden); Dr. eo ‚Oltto, Theo-
logische Hochschule Stockholm, Bromma (Ekumeniakirche, Schweden):;
Doc Mikael 3: Theologische Hochschule Orebro (Evangelische Frei-
kirche, Schweden); Doc. Tommy Wasserman, Theologische ochschule Ore-
Dro (Evangelische Freikirche, Schweden); Dr. eol James Starr, Johanne-
Uun! eologische ochschule, pPpS (Swedish vangelic Mission, SWE-
den affiliated with the UrC! of Sweden: ordinierter Baptist USA);
Doc Anders Gerdmar, Skandinavische Theologische Hochschule, Uppsala
(Word of Life Seminary)
David Hellholm, schwedischer Baptıst un! Neutestamentler Oslo, ist ein
international ochangesehener Wissenschaftler un! Wissenschaftsorganisa-
LOr SO hat 1983 den ach WI1E VOL grundlegenden Band Apokalyptik
herausgegeben: Apokalypticism the Mediterranean OTr the Near
Aast übingen 1955, 41989) ESs handelt sich die Beitrage des Uppsala-
ONgrESSCS VOILl 1979 Die Thematik Zzweılier weıiterer Grofisprojekte verrat et-

von der geistig-geistlichener des rganisators un Herausgebers:
Ablution, Initiation, An Baptism Late Antiquity, Early Judaism, Early
stianı (BZNW ‚1'5a Berlin In den drei Bänden mıit gut 2000
Seiten finden sich Beiträge VO:  - 56 internationalen Forschern. Das andere
Großßprojekt schliefst sich 1er ber Mahlgemeinschaften olm

Sanger (Hgg.), The Eucharist Its Origins Contexts Sacred Meal,
Communal Meal, Fellowship in Late Ant1iquity, Early Judaism, and
Early Christianity (WUNT L, übingen Sommer Die Beitrage VOINl

Autorinnen un!: Autoren sind ruck auf 2000 Seiten drei Bänden
geplant Die ecgung dazu VO  - dem aus dem Baptismus stammenden
NNO Popkes gekommen. Kin weiterer Band verrät Qanz eutliic die
erku VO  - David Migh' Minorities? Minorities Early Chris-
t1anıty Osıt1O0nNs and Strategies, slo 1995
In Deutschland der Baptist Martıiın Metzger Jg Alttestamentler
und biblischer Archäologe, wohl der erste Freikirchler auf einer Professur
einer Evangelisch-theologischen Fakultät Martin Metzger wuchs innerna.
der Brüdergemeinde auf. ach dem Abitur studierte seit 1947 baptıs-
tischen Predigerseminar (bis 1948 ausgelagert ach Wiedenest, heute Theo-
ogische ochschule stal 1950 absolvierte etzger seEINE pastorale
Ausbildung un! annn AaStOr auf Probe in der Kölner Brüdergemeinde,
SCe1it 1953 astor des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
ES eın weıiteres Theologiestudium den Universitaäten Bonn und
Hamburg, das mit einer romotion Doktor der eologie abschloss.
Nach der Habilitation in Hamburg dort Professor SC Ar-
chäologie, 1974 die Berufung auf den hrstuhl für Altes estamen
un:SCArchäologie in Kiel nNac. Wikipedia).

ermann Lichtenberger als Methodist auf mehreren hrstüh-
len. 1986 His 1988 Professor für Biblische Theologie auf eit der Kultur-
wissenschaftlichen Fakultät der Universitat Bayreuth; 1983 bis 1993 Profes-

für udaisti un der Evangelisch-Theologischen Fakultät Muüns-
LET; 1995 bis 2010 Professor für un! antikes udentum der Evange-
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lisch-Theologischen Fakultät Tübingen eine Berufung in die Theologen-
ausbildung staatlichen Universitäten wurde begünstigt, WC nicht CI -

möglicht, durch die „Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft“ der mit der
VO!

Die heutige atıon in eutschlan:! ist im Bereich der Doktoranden und
Assistenten für Baptisten, Mennoniten, Methodisten un! Altlutheraner
problematisch. inige al  en, WIE mMeINE eigene, sind ach WIE VOLr 1C8$-

triktiv bei der Zulassung TOMOtLOon von Adventisten, andere Fakul-
Aaten sind offener. Trotzdem sind immer och wenige Freikirchler, die
auf neutestamentliche hrstühle berufen wurden, WIE der den Discip-
les of Christ gehörende Oren Stuckenbruck (Evangelisch-Theologische
Fakultät München). Freikirchler/innen sind in andern Fächern auf wenigen
Lehrstühlen Bekannt sind die Schwierigkeiten bei der Berufung
VOoO  un Erich aCcC aptis auf einen Lehrstuhl Bochum.%*

Wesen des Beitrags der Freikirchen issenschaft un

Die eigentliche Frage lautet nicht Haben eikirchliche Theologinnen un
Theologen 15SCNSC ihres jeweiligen Fachs beigetragen, sondern ist
ETW spezifisc. reikirchliches ihrem Beitrag? Dass S1Ce ihren jeweili-
SCH Fächern eigetragen haben, steht aulser 7Zweifel S1e waren nicht
moviert der16worden. Aber oibt CS einen spezifisc. freikirchli
chen Akzent? Ich habe versucht, 1es in meinem ortrag VO  —_ 1989 für die
Arbeit VO  - Walter Klaiber wahrscheinlich machen. Hier sSCe1 eine anekdo
tische emerkung John Trever arbeitete 950/51 An der Ame-
can of Oriental Research in Jerusalem (heute Albright Institute)
un! WAar der photographischen Erfassung und erausga| der exte
beteiligt, die seiner Institution VO syrischen Patriarchen übergeben WOL-
den9 die grofse Jesajarolle (1QJes’”), die Gemeinderegel un!
der Habakuk-Kommentar. DIie Gemeinderege 105 tragt Englischen die
Bezeichnung „Manual of Discipline“. Der Name geht auf John Trever,
einen Methodisten, zurück, der arın eine Analogie seiner methodisti-
schen Kirchenordnung sah, dem „Book of Discipline“. Ahnlich CS mir
als jungem Studenten CISdaNSCH, als ich Mal diesen Text Mir
wurde schlaglichtartig bewusst: kennst du doch alles.

UFruCcC Zzur Frage nach dem spezifischen en  g Bisher en alle, die
us Freikirchen kommend den staatlichen theologischenen A1L-

beiten, dort Studium absolviert, auch wenn ein Teil ihres tudiums
ihrer eigenen theologischen Hochschule der ihrem eigenen eologi-
schen Seminar erfolgte S1Ce en ihren oktor gemacht un en sich
tie: Sie sind also wissenschaftlic nicht anders gepra: worden als

Walter Fleischmann-Bisten: ,7 . Einen besseren Mannn können die Bochumer für
diesen Lehrstuhl nicht bekommen.“ Erich AC| eln Kirchengeschichte,
Konfessionskunde un: Okumenik, 1in Lend LVOGAECR (Hgg.) ME1INSC der
Kirchen un! gesellschaftliche Verantwortung, Erich Geldbach, unster 2004, XV—

hier:
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Kolleginnen un Kollegen, die AUSs den Landeskirchen Spe-
ifisch unterschiedlich sind jedoch die vorgegebene Tradition und der
Umgang damit. uch 1er besteht die Möglichkeit, dass sich das spezifisch
Freikirchliche nicht sonderlich abhebt VOI Traditionen derer, die AU>S dem

der andern pietistischen Gruppen kommen.
ine solche Afftfinität nicht für alle Freikirchen Obwohl in der

Gemeindestruktur un -verfassung können Urc spezifische Lehren
unüberschreitbare trenzen entstehen. Aber gibt auch Bewegung VWie
die Stellung VOIN Baptisten 1m universitaren Bereich und Umfeld ze1igt, ist
die Tauffrage kein wirklicher Trennungsgrund mehr. liegt daran, 4SS

nach einer ngen wissenschaftlichen Diskussion sich die Erkennt-
nıSs durchgesetzt hat, dass die Säuglingstaufe keineswegs urchristlicher

unı zweitens, dass innerhalb der ndeskirchen Pfarrerinnen un
arrer ZWAar weiterhin entsprechend ihrem Dienstauftrag Säuglinge taufen,
aber oft ihren eigenen Kindern Taufaufschub bis eren Entscheidungs-
ihei geben Hier ist EIWwWas in Bewegung gekommen, das mıit der Prasenz

baptistischer eologie un Prax1is iun hat
FKın zweites, weniger iskutiertes Beispiel se1 genannt. In einer iskus-

S1101 ber Homosexualität un dem biblischen eugnis darüber ich
auf einem Pfarrkonvent die Notwendigkeit, die jüdisch-christliche Tradition
der strikten ehnung der Homosexualität eispie des UÜbergangs VO

Sabbat Sonntag im en Christentum hinterfragen Das IC  S-
hat diesen Schritt sechr unterschiedlich vollzogen ESs Wr ein Bruch

mit der auch ESUS eiligen Sabbatobservanz, un! adventistischen
Schwestern und er erinnern uns diesen Bruch mit der Tradition.
Die Pfarrerinnen und Pfarrer, denen ich das VOrtrug, erstaunt ber
den Mut bzw. die Verwegenheit urchristlicher Kreise, einen olchen Schritt

u  5 Verstehen Sie mich nicht Ich ill nicht der Rückkehr Zzu

Sabbat das Wort reden. Ich möchte 1Ur darauf hinweisen, 4SS die Sab-
batobservanz unserer adventistischer Geschwister eın Pfahl Fleisch

Sonntagsruhe ist, unl möchte behaupten, 4ass das Abweichen früh-
hristlicher Gemeinden VO  - der Sabbatheiligung hin elier des SOonn-

eın weit grölßerer als heute Widerspruch rheben
das singuläre otum des Paulus homosexuelle Beziehungen 11UL

Röm 1,26 spricht VO  - dem, Wads Homosexualität NCNNCNH, alle anderen
Stellen des beziehen sich auf Päderastie or 67 9 1 Tim 1,10)

Freikirchen wirken wissenschaftlichen Bereich Urc. Beitrage ihrer
Theologinnen un Theologen blikationen jeglicher die wIissen-
schaftlichen erfolgen und Anerkennung finden ESs gibt aber Aauch
Beiträge, die NUur VO: Hintergrund einer reikirchlichen jedweder

her verstehen sind. Von aulfe un: Sabbat-Sonntag WAar die Rede,
wichtiger könnten die Aufnahmerituale se1in, die einen ZU 1e DbZw.
itglie einer kirchlichen Gemeinschaft machen. Hier wird, w1ie bei der
aufe, Urchristliches angeknüpft. Der freikirchlichen Tradition geschul-
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det ist die eigene Entscheidung Zur Mitgliedschaft, se1 urc die 1U

erst erfolgte aufe, se1 e uUurc ekräftigung der aufe der überhaupt
uUurCc ein Versprechen. Mit diesen Elementen sind die Freikirchen
eine lebendige Anfrage die volks  chlichen andeskirchen Sie zeigen
aber auch Modelle auf, w1IE 1e Freiwilligkeitskirchen sich entwickeln-
den volkskirchlichen Landeskirchen überleben und weiterhin ihren uftrag
enkönnen.

Die Freikirchen S ihrem größeren Teil nicht NUr Mit-
er umfassender kirchlicher rganisationen WIieE weltweit im Okumeni-
schen Rat der Kirchen (ORK) oder national-lokal der itsgemeinschaft
christlicheren (ACK), sondern S$1E wirken auch in diese Gemeinschaf-
ten hinein, gerade durch ihre oft dem Urc.  stentum sich verdankenden
ren: und Lebensweisen.*

Lernprozesse innerhalb der Freikirchen un das Verhält-
nN1ıs den andeskirchen un römisch-katholischen
Kirche

Zu den überraschendsten Erfahrungen bei der Gründung unNnsefes ereins
gehörte die Unvoreingenommenheit un! Freiheit, mit der Professor Wal-
ton das roje angıng. Ich iMUuSS gestehen, dass für mich als Methodisten
eben Ooch die Heilsarmisten Schwestern un er$ 4SS aber

unı Selbständige Lutheraner doch eher asen un ettern. Aber
1 kam da och eine ZANZ andere Verwandtschaft ZU: Vorschein,
nächst die Siebenten-Tags-Adventisten, dann die Apostolischen Gemeinden.

WAar eın Lernprozess in UunNseien eigenen C  en; der gegenseitigen
Achtung und Anerkennung Achtung und Anerkennung bedeuten
aber nicht die UÜbernahme anderer Lehren un! Praxis, sondern ganz ein-
fach die Anerkenntnis, dass auch ihnen die Verkündigung des Evan-
geliums unı dessen msetzung in die Lebenspraxis geht e1 stehen WIr

einer theologischen Diskussion, die WIr untereinander führen en
nner: der niversitaten egegnen heuteer AUS einer

Zahl VOIN Kirchen kaum der keinen Vorbehalten:; 1es VOL al-
lem auf Baptisten, Methodisten, ikirchliche Lutheraner unı ennoniten
samıt den Aus ihnen abgeleiteten kleineren Kirchen ere Freikirchen
rleben schwere Kränkungen unı Zurückweisungen.

Anerkennung den staatlich verfassten Kirchen engelingt schwer
bei den nicht „klassischen“ reikirchen Nachdem Baptisten und Methodis-
ten nicht mehr Verführer unı werber aus den Landes  chen an

Der Begriff „Sonderlehren“ verbietet sich dafür, da ine WIE immer geartele (Or-
thodoxie SCTZL, neben der „Sonderlehren“ WIE Erwachsenentaufe oder bat-
heiligung stünden.
1ele sind charakterisiert durch ethische Strenge unı S1Ce versuchen, urchristliches
Ethos praktizieren.
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sehen werden, werden doch andere Freikirchen dahingehend verdächtigt
Die Freikirchen sollten iel deutlicher Missionsfeld bei Kirchenfremden
un! Religionslosen suchen.

ESs hat sich jel gelan in der gegenseıltigen Wahrnehmun un Anerken-
Nnung. Und doch gibt CS VO  a beiden Seiten och orbehalte un! zuweilen
Zurückweisungen. e1 entstehen merkwürdige Konstellationen. So habe
ich, Methodist, Jahr 2009 in einer evangelischenC Munster ach
der Agende der westfälischen Landeskirche drei menner Enkel ge unı
S$1E in das Kirchenbuch der Landeskirche C1n!  n lassen. ist die gutle
Nachricht, die auf der Kanzel- un! Abendmahlsvereinbarung VO 195 / be-
ruht Nun sieht aber die Ordnung der westfälischen Landeskirche VOT, 4sSs
der erste ate einer evangelischen andeskirche angehören 111U55 amı
konnte der nkel der Kinder, weil Methodist, nicht dieser erste ate sein,

dass ein Strohmann als ate gefunden werden musste, amıt der
nkel zweiter ate se1in konnte. ine bsurde Konstellation. Ich
hlte mich eın Erlebnis Beginn mennes Studiums Erlangen 1964/65
erinnert. Ich Fachschaftssprecher geworden, weil ich als Methodist g C
wohnt WAr, Gemeinschaftsaufgaben übernehmen. Ich begann eine Mit-

eilung die Studierenden der mit dem itat AUuSs der Lutherüber-
VvOoOn Apg 2:29 „Ihr Manner, liebe Brüder“. Ich wurde sogleich

terbrochen mit den Oorten „Wir sind nicht Ihre en rüder.  c

Entwicklungen zwischen 1939 un: 2015 Minderheiten-

Hier ist das tichwort Minderheitenstatus/Minoritat ZUS mMmeiInem Ortrag VO  =

1939 aufzugreifen DiIie Freikirchen sind in ‚uropa Minderheiten, die dazu
theologisch me1s kritisch zueinanderstehen, sich aber im egenüber
den Landeskirchen der der Katholischen Kirche als einander zugehörig
begreifen. Die theologische un! ekklesiologische Vielfalt macht sS1Ce kei-
1nemMm einheitlichen Verhältnis den Landeskirchen und der Ka-
Olschen Kirche VO  a den orthodoxen Kirchen Qanz schweigen. Hier

oibt Ccs ganz unterschiedliche Aähe DZwW. erne SO ist eın EmkK-Gottesdienst
turgisc. nicht weıit entfernt VO  - einem der württembergischen der badıi-
schen Landeskirche, aber schon deutlich unterschieden VO  - einem utheri-
schen Gottesdienst in yern Fur andere Freikirchen Mag das weniger
der anders zutreffen.

Eın anderer Aspekt sind die Unterschiede der reikirchen untereinander.
Theologisch sind sS1e oft weit voneinander entfernt, dass Kirchengemein-
schaft für viele Freikirchen echer mit den Landeskirchen mit manchen
anderen Freikirchen mO iSt.

Die ACK ELIiw4s von der Problematik ab, wWenn S$1e unterscheidet
zwischen Mitgliedern, Gastmitgliedern und Ständigen Beobachtern al-
len reli tegorien sind Freikirchen vertretien, die 1:  S des ere1ins für
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Freikirchenforschung reikirchen sind. Die egeln für die nterschiedliche
‚uordnung gehen eifellos VOIn den ehrheitskirchen AU|!  N Das Problem
ist komplex, dass Cs mit einem ppe mehr arı behoben
werden könnte Hier ist theologische Auseinandersetzung notwendig, und
s1e hat, WECeNnNn 4auch eher in der historischen als in der systematischen Per-
spektive, erein für Freikirchenforschung durchaus ihren Pla:  S

Ekklesiologie Historische un! hermeneutische ragen
weiteren Gesichtspunkt AUus meinem Votum VoO  - 19839 möchte ich die

Ekklesiologie aufnehmen. Wenn CS einen emeinsamen enner für das
Entstehen VOn Freikirchen gab und oibt, ist der Versuch, Elemente
des Urchristentums beleben, die scheinbar deraC in den etab-
lierten en unterge  ngen sind. der och allgemeiner: Im uC
auf die ibel, 1er speziell das NT, WIT" verloren Gegangenes wiederent-
deckt und praktiziert, und me1ist mit dem pruch, legitime Fortsetzer
des Urchristentums se1n. e1 können sich Kirchen hne feste Amter-
strukturen SCHAUSO auf das berufen WIE Kirchen mit erarchischen Am-

charismatische Gemeinden ebenso wIeE anticharismatische, Erwachse-
nentäufer ebenso WIE Kindertäufer, Vertreter rgoroser Kirchendisziplin mit
Ausschluss ebenso WIE Befürworter des odells VO Orpus perm  m,
un weiter un fort Dies stellt VOT historische un hermeneutische
Probleme, die ich 1er NnUur kurz anreißen kann

historische Problem besteht der Vielfalt des Urchristentums, das
den neutestamentlichen Schriften VO  e den Altesten Paulusbriefen
n.Chr hbis den Pastoralbriefen un:! der Johannesapokalypse

Ende des der Anfang des Jahrhunderts egegne en die zeitliche
rstreckung die geographische, un:k ZWAar nicht Nur Si dass BCO-
graphisch verschiedenen Gebieten unterschiedliche Entwicklungen aben,
WI1e beim Judenchristentum Jerusalem und der heidenchristlichen MiIiSs-
S1ION des Paulus Kleinasien un Griechenland, sondern dass ein
un demselben gleichen eit Qanz verschiedene theologische Kon-
zeptionen feststellen können. Als eispie sSe1 1er Ephesus genannt,
sowchl das Johannesevangelium auch die völlig anders geartete ohan-
nesapokalypse entstanden sSein könnten, dazu die nochmals von beiden
verschiedenen astoralbriefe Es oibt kein e1  eitliches Urchristentum, un
jedes erausheben einer bestimmten Form ist elektiv. Zungenreden ist
NNur VO  ' Korinth bezeugt, und auch 1Ur in der eneration des Paulus. ES
en sich viele Beispiele NECNNECN, die für das frühe Christentum belegt
sind un eitlich und/oder geographisc eine estimmte Rolle spielten,
dann aber verschwanden. rühchristlichen Autoren, wWI1IeE dem Verfasser
der Apostelgeschichte, ist das ohl bewusst, Wn Krankenheilun-
SCH eINZIS den Aposteln zuschreibt.
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hermeneutischen Frage lesen WIr das NT? Be-
gründungsreservoir für UuUNsSsSeIcC eigenen theologischen un ekklesiologi-
schen Besonderheiten der als die froh un:! freimachende otscha VOoO  _

ottes 1e in ESuSs Christus? Musste nicht das bedingungslose Ja ottes
den Menschen Theologie un! Ekklesiologie unseTer Kirchen bestim-

men? Die Vielfalt des sollte zweierlei hren iner aAulsersten
Zurückhaltung gegenüber selektiven Verabsolutierungen, und einer
kritischen 1C aufussagen, die auch in stehen.

ad VWer strenge Kirchenzucht als unabdingbar hält, kann sich auf das
(Mt 18,15-18) berufen Wer dagegen die Gemeinde für eın Corpus

permi  m hält, kann Mt 13,24-30 dafür in ‚Druc. nehmen. ibt CcCs sol-
che Unterschiede in ein unt derselben Schrift, annn och iel stärker im
esamten des

AYQ| Fur manche Freikirchen spielen gerade die Endzeitaussagen, die
sich 1im finden, eine wichtige Rolle Sie stehen in 9anz unterschiedli-
chen Schriften unt enel melis völlig verschiedene Onzeptionen
In manchen Freikirchen werden S1e endzeitlichen Fahrplänen vereint, in
der Meinung, dadurch einerseits den eigenen tandort endzei  chen
Szenario, andererseits den Ablauf der Endereignisse kennen. Darın ha-
ben sich schon ügere seit der Alten Kirche geirrt Das ist der eine Aspekt
Der andere ist der, 4SS unseremn Testament Endzeitaussagen stehen,
die absolut unverträglich sind mMit der Verkündigung der ottesliebe in Je
SUuSs sStus Wenn Christus nach Apk 19,15 mit blutbeflecktem Mantel Au

der chlachtewürde ich ihn nicht als meinen Herrn erkennen.
reikirchliche besondere Lehrakzente (SO will ich vorsichtig

ormulieren en SCWISS ihren Rückhalt im S1Ce sind eine wichtige Er-
innerung vErgesSSCHNC Elemente frühchristlicher Gemeinden Jahr-
hundert Sie bsolut z  9 stellt eine unhistorische solierung dar, die
dem Gesamtzeugnis des nicht gerecht wird. Freikirchen sollten sich
mehr der edeutung dieses Erinnerns ZEWISS se1in ihres dadurch schein-
bar berechtigten Überlegenheitsgefühls egenüber den etablierten Kirchen
Dann kann das theologische Gespräc zwischen den evangelischen Lan-
deskirchen, der römisch-katholischen Kirche, den orthodoxen Kirchen und
den reikirchen unı Aamit nauch kirchliche Gemeinschaft „auf Augenhöhe“
stattfinden. Ich bekenne, dass ich mich als Freikirchler manchen Hochmuts
schuldig gemacht habe

Perspektiven
Und WIr mMussen och einen anderen Hochmut ablegen: den untereinan-
der. Ich will das einem QSEWISS extremen Beispiel erläutern. In der Qum
ranforschung en WIr alle die editorische Leistung VO  - Mormonen
schätzen gelernt. Die Mormonen verfügen ber eine Hochschule auf dem
Ölberg in Jerusalem, ihre wissenschaftliche Arbeit den umrantexten ist
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emischen mfeld der Hebräischen Universitat anerkannt.
eine eu«c erspektive: Mormonen sind für religiöse un nichtreligiöse Is-

NUur eine andere pie des Nichtjüdischen. Wie weit s$1e e1 VO  a

den protestantischen, tholischen der orthodoxen Kirchen entfernt sind,
kommt nicht in den Blick heifßt das für uns? mussen versuchen
uns sehen, wıe andere sehen: „TOo SCC ourselves thers SCC us  ..
eBurns) Und WIr mussen versuchen verstehen, WwWI1IeE andere sich
sehen. Ich werde arum nicht Mormone werden. Aber ich werde eIsSu-

chen, Ss1ieE verstehen unı respektieren. uns theologisch nahe-
kommen, würde ich eher bezweifeln aber ich habe den Menschen ON-
nen

chluss

ich Jerusalem bin, gehe ich mit mMmeinem Freund
anny, Professor für üdische Geschichte in der Hebräischen Universität
Jerusalem, die tu einen traditionellen Gebetsraum in Jerusalem im
Erdgeschoils einer groisen alten bis anner mögen sich e1
versammeln. Aber CS demselben Haus auf demselben Erdgeschofßß
och Zweli weıitere Beti  ppen, die getrennt voneinander beten, weil S1Ce
aufgrund ihres Stils und ihrer Ordnung nicht beten können.
Die Raume sind nahe beisammen, dass sich durch die offenen TuU-

gegenseitig siecht un hört. gibt gleichzeitig Sabbatbeginn dort
drei Gruppen, die nach unterschiedlichem us beten, aber sich eim Ab-
schied Nachhause gehen gegenseitig habbat OM wünschen, und
manche auch „gut bess!“ ich auch jetzt, Vorabend

Sabbat, 1secrn adventistischen Schwestern und ernzurufen.
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Der Beıitrag der Freikirchen Geschichte und
Theologie in Deutschland
Ortı Juni 19539 in ünster‘

CYIHNAHN Lichtenberger
Ich rlaube mıir, mit einer lokalgeschichtlich-biographischen Reminiszenz

beginnen: Vor 65 Jahren hat der Ozent methodistischen rediger-
seminar in Frankfurt Maın un! dort Lehrer meines aters Theomphil
Spörrit, der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universitat unster
die ur eines Licentiaten der Theologie erworben. Das ema w1ie
könnte Cs anders Se1in einesDer Gemeindegedanke

Petrusbrief. FEın Beitrag Struktur des urchristlichen chenbe-
oriffs Neutestamentliche Forschungen 1L, Z Gütersloh 1925 Be1 der Lek-
ture dieses Buches me1n! iNd:  —; eigentlich ständig das Bild un die Zielvor-
stellungen einer methodistischen Gemeinde VOL en

Freikirchen und ihre Geschichte

Freikirchen beschäftigen sich, WI1IeE alle Kirchen, zunächst einmal mit sich
selbst hört sich negatıver d} als gemeint iSt, gehö doch die theo-
logische Reflexion der eigenen Quellen, derer des sich 1er und
jetzt ergebenden urchaus verschiedenen) Auiftrags und dessen nt-
wortliche Erfüllung ZUfF. Aufgabe einer jeden Kirche, die sich ihrer Quellen
bewusst, doch als ecclesia reformanda begreift

Nur dringend gebeten habe ich übernommen, ema dieser
agung einige Überlegungen mit Ihnen teilen. Denn mennn Ofrızont ist

begrenzt Ich bin Methodist, habe aber meın erulliches Lebe  an ] se1it Studien-
beginn Evangelisch-theologischenenverbracht. Ich bedaure, die
geschic  ichen und theologischen Traditionen der von nen ertretenen
Kirchen nicht kennen, WwW1e 1es einem Gespräch erforder-
lich ware eine Sachkompetenz ist nochmals dadurch eingeschränkt, dass
ich weder Kirchengeschichtler och Systematiker bin, sondern Judaist un
Neutestamentler. könnte CS se1n, 2SS sich NseTrc jeweiligen Erfahrun-
CN und Überlegungen kaum überschneiden, dann vielleicht doch
m weniıigstens für mich förderlichen Gespräch ren kann DIie g -

renzen werden mit sich bringen, dass ich Beispiele un KON-

Dieser Vortrag wurde bei der Zusammenkunft Gründung des „Verein Förde-
Tung der Erforschung reikirchlicher Geschichte und Theologie e.VN., gehalten. ist

geringfügig gekürzt, der Rechtschreibung angepasst, Fehler wurden korri-
giert, nhaltlich wurde ber N1IC! eingegriffen. Anzumerken ist noch, dass das umtfas-
sende ema auf den Beitrag Neuen estamen! eingeschränkt werden mMuUsSsSie

(LE 11.03.2016).
(2016)

Verlag des 'ereins für Freikirchenforschung
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kretionen ZUuU überwiegenden Teil AUS dem MIır Bereich der
Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK) nehmen 111US5 Gespräch
INUuSsSs annn auch aufzeigen, ob 1es als paradigmatisch angesehen werden
kann Ich spreche auch NUur für die Lage in Deutschland, gegebenentfalls
könnte iın ausweıiten auf Mitteleuropa. on in England ist für meine
Kirche eine völlig verschiedene Situation anzutreffen (beachten Sie den
vehementen neutestamentlich-exegetischen Protest des groisen englischen
Neutestamentlers Charles Kingsley Barrett die Vereinigungsbestre-
bungen mit der anglikanischen Kirche), den ereinigten Staaten sicher für
alle Kirchen Dort nehmen S1e in dem ang in dem sS1E das wünschen
gleichberechtigt akademischen Leben teil. Den Forschungen ist me 1s
ihre „fre:  liche“ Tradition nicht anzumerken. Ich möchte auf eine We1l1-
tere Grenze meıiner Bearbeitung des emas hinweisen: „Der Beitrag der
Freikirchen Geschichte un Theologie in Deutschlan musste eigent-
lich Von einem Nichtfre  rchler entfaltet werden. werde ich mich da-
rauf eschränken, mögliche Einflüsse aufzuzeigen unı will 1es vornehm:-
lich Bereich der wissenschaftlichen eologie

Wenn ich eingangs feststellte, dass sich reikirchen zunächst einmal mit
sich selbst beschäftigen, INUuSsS der Sinn un:! Wert dieser elIbstreflexion
noch deutlicher werden. Freikirchen verfügen nach innen meist über ein\
kes Selbstbewusstsein, nach aufisen sind sS1Ce dagegen oft apologetisch TIeN-
tiert, nach innen errscht eine affirmative Aussagestruktur VOT, ach
fßen eher eine apologetische Weise der Selbstdarstellung. 1ese geschicht-
ich edingte Denkfigur wird urc die Arbeiten der letzten a  re eit-
LAauU: von Zwe1 Jahrzehnten) mehr unı mehr überwunden. Immer stärker

eine ische Auseinandersetzung mit der eigenen Tradition un! kirch-
en Praxis in den Vordergrund, eine ach außen gerichtete apologeti-
sche Tendenz ist 1m ingen. DiIie Gründe dafür sind nicht NUur in den
Krisen suchen, in denen manche der Freikirchen sind, gibt auch
wachsende Freikirchen sondern einem entspannteren erhaltnıs
schen Freikirchen un: Landeskirchen in ropa Aber das reicht nicht AU!  N
Die reikirchen en selbst das Ghetto verlassen, das S$1e von den Lan-
es  en verbannt worden WAalrfecen unı A2UuSs dem S$1Ce heraus, einem Status
minderen Rechtes, NUur Aus Verteidigungsstellung sich behaupten
konnten. heifßt ja nicht, 4ss s1e 1U als gleichberechtigte Partner de
facto anerkannt wäaren; aber das heilst, 4SS S1e Nnu ach außen sicherer
un darum zugleich nach innen tischer sein können.

pektrum dieser Erforschung und Auseinandersetzung mit der e1-
Geschichte ich kann 1e1° wieder 11Ur VO  - meiner eigenen Kirche

sprechen unı Identität umfasst die Bereiche regionalgeschichtlicher FOTr-
schung (Geschichte VO  — Einzelgemeinden: Entstehung VO  “ Gemeinden
Gebieten; Organisationsformen eIC.) über die groisen ematischen
Fragestellungen (Rechtfertigung un! Heiligung; Laienmitarbeit; Pietismus)

den zeitgeschichtlichen Themen der ungsten Gegenwart (wie den Arbei-
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ten Karl Heinz Voigts den reikirchen 508 ritten Reich). Der Cha-
rakter dieser Arbeiten wird aber Orma. auch dadurch bestimmt, dass
sich bei den Monographien meist Dissertationen handelt, denen das
historische Handwerkszeug miıt Selhbstverständlichkeit gehandhabt (das
ist aber auch oft elbstverständlich bei Nicht-Dissertationen, vgl die Arbei-
tenOl ist der formale Aspekt; wichtiger ist, dass solche Arbei-
ten (Dissertationen) sich naturgemäfs einer größeren Offentlichkeit stellen
mussen, die eine affirmative Binnenorientierung erkennen würde da-
mit ist VO Adressatenkreis (Theologische Fakultät, akademische Offentlich-
©1 eine andere des Umgangs mıit den eigenen Quellen gewährleistet,

1es im esoterisch-kirchlichen KRaum möglich WAdfIc Damıit ist eine nicht-
apologetische Öffnungo die auch einen andel in der Selbstdarstel-
lung mit sich brachte

Es 11U5S5 Jler aber doch darauf hingewiesen werden, 4SS 11  ; versucht
ISt, immer wieder einmal apologetisch-aufklärerisch werden, blickt I1a  -

auf die Darstellung der Freikirchen in Aandbuchern un Lexika. Dort
herrscht zume1ist och immer die Tendenz, lediglich die beiden aupt-
sStrome kirchlichen ens (katholisch/evangelisch) darzubieten, aber die
Freikirchen als quantite negligeable ehandeln Das hängt ZCeWISS auch
mıit der och unzureichenden ertretung der reikirchler akademischen Öf-
fentlichen Bereich zusammen und auch damit, Wr eın on konzipiert
un! WIE die Artikel entstehen. Solange ausreichende Darstellungen un
SaC. Informationen nicht in den Handbüchern stehen (Kirchen- un:
Dogmengeschichten), lange wird in den VOon olchen Büchern auptsäch-
lich abhängigen Lexikonartikeln nichts Zufriedenstellendes en SC1n.
agen nutzen reilich wenig; die realistischste Möglichkeit scheint m1ir
se1in, dass sich Freikirchler stark Fachgespräch der jeweiligen 1SZip-
nen 1er ist ehesten Kirchengeschichte und Systematik en

eteiligen, dass sS1C bei der Planung olcher Werke nicht mehr übergangen
werden können.

Eın eiteres Tavamen Freikirchler WAareml his jüngst SCZWUNKCH, WEn

S1e den Universitäten als Lehrer un Forscher bleiben wollten, ihre
che verlassen unı eine evangelische Landeskirche Ee1INZU der AUS-

wandern (USA) Das scheint sich Andern. 1ele dieser Wissenschaftler
sind aber Iro des Übertritts ihrer Kirche o geblieben un en weıter

ihren ehemaligen Heimatkirchen mitgearbeitet. och bleibt der Verlust
für das kirchlich-theologische und wissenschaftliche Potenzial der Freikir-
che

War in diesem Teil VO  - den Gründen die Rede, die die eteiligung
der Freikirchen theologisch-wissenschaftlichen Gespräch behindert haben,

SO einem zweiten Teil auf die Frage hingelenkt werden, WwWIieE Freikir-
chen ihre eigene eteiligung der wissenschaftlichen Arbeit schen. Hier
scheint sich der ingangssa| VO  a 2U bestätigen: 99  inen theo-
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logischen VO  - edeutung en die evangelischen reikirchen
jede in Deutschland nicht durch größere WISSENSC. un lite-
rarische Arbeiten geleistet, wohl aber durch ihre Existenz dafs S1e existie-

und WE sS1C existieren.‘“ * Es liefße sich allent; einschränken: Die Frei-
kirchen en natürlich eigene Geschichte erforscht. Man hat fast den
Eindruck, dass 1es der Hauptbereich wissenschaftlicher orschung, die den
Freikirchen WIC: ist VOoONn meıiner, der EmK, ich Cc$s jede behaup-

Die eingeschränkte Selbstwahrnehmung der eigenen
W1ISSENSC.  lichen Arbeit

Fuür den Zeitraum 1968 his 1983 werden bei ec NaC meıinner
ung Aufsätze unı Bücher genannt. Von dieser Zahl befassen sich AUS-

schließlich mıit der eschichte, eologie, Biographie der Beitrage.
DIie beiden theologischen issertation sind unschwer als 1TUC freikirchli-
cher theologischer Sozialisation erkennen: die Dissertation VO  _ Dieg-
fried Lodewigs un Walter ers Monographie ber Rechtfertigung un!
Gemeinde.* Wenn teckel sumiert: „Das nteresse dieser grols angelegten
1e richtet sich ‚priımar den Grundsatz paulinischer Ekklesiologie‘
herauszuarbeiten unt verstehen der Überzeugung, dieser auch für
die heutige 1C und gewiß auch für die Em. VOon entscheidender Be-
deutung ist  .. untertreibt eher: leses Buch konnte in dieser estal
NUr von einem reikirchler geschrieben werden.

och kehren WIr Wahrnehmungsfähigkeit zurück: theologische
und historische Publikationen Bereich des Methodismus sind, beschränkt
sich für teckel unı viele andere auf die Arbeiten, die sich der eigenen
Tradition zuwenden. Dass diese eigene Tradition sich wirkungsvoll bei der
Zuwendung anderen Bereichen auswirken könnte, kommt el nicht

den Blick
Kin Fazıt Der wissenschaftliche der Freikirchen ist größer
S1IE selbst wahrnehmen. Sie sollten ernen, dem Kreisen sich selbst,
itionen, Geschichte, Gegenwart und Zukunft hinauszukommen, und

us ihren Traditionen, Einsichten und Fundamenten andere Bereiche der
Theologie und des gesamtkirchlichen Lebens hineinzuwirken. Hier jede

eigenen, spezifischen eisten können, in manchen

Rudolf Thault: Der theologische eitrag der Freikirchen, in: Ians-Beat Motel: (Hg.),
Glieder einem Leib Die Freikirchen in Selbstdarstellungen, ONs! 1975, 9—38,
hier:
S  vrl Steckel: Theologische unı historische Publikationen 1im Bereich des kontinen-
taleuropäischen, VOTL allem des deutschsprachigen europäischen Methodismus1968-
1988 Ein Bericht, in Mitteilungen der Studiengemeinschalft für Geschichte der EVAall-

gelisch-methodistischen Kirche 1988), 2, 24323
Stegfried Lodewigs: Der etismus Spiegel seiner theologischen Kritiker, -Ottin-
gCnMn 1972; Walter KTaibher: Rechtfertigung un meinde. Eine Untersuchung
paulinischen Kirchenverständnis, IRn Göttingen 1982
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auch gemeinsam; eın Daar Stichworte genüugen Gemeinde, Amt, aufe, ES-
chatologie, Friede Ich darum den anfangs zZitierten Satz von au für
unrichtig inen theologischen Beılitrag VOn edeutung en die CVdNSC-
en Freikirchen jedenfalls in Deutschland nicht durch grölßere WI1S-
senschaftlich: un:! literarische Arbeiten geleistet‘“, wenn Gegensa
das Vorhandensein ZUur eistung erklärt Entscheidende Kriterien für
einen können sein AUuUSs dem Minderheitenstatus heraus die beson-
ere Wahrnehmungsfähigkeit für Minoritaten. Darum möchte ich in einem
dritten Teil zunächst Grundsätzliches Minoritaätenstatus un dann
Spezielles der en der Freikirchen ber S1E hinaus 1Ns kirch-
liche und wissenschaftlich-akademische Leben wirken könnte.

Wahrnehmung des Minderheitenstatus
Minoritätssyndrom

AU! WEeISs: in demnnArtikel auf die olle hin, die VOL allem Bap-
isten zunächst un dann in Nordamerika für den Gedanken der
religiösen Toleranz und Religionsfreiheit, Glaubens- un Gewissenstfrei-
eıt geleistet en Sie en damit Endeffekt eigentliches
Ziel geholfen, den Weg einer pluralistischen eseilsc ebnen. DiIie
Freikirchen sind in Europa trotzdem weitgehend als religiöse Minderheiten
existent und ihre partielle Anerkennung als akzeptierte Partner hat auch
Aamıt tu: dass sich weltweiten Öökumenischen Gespräch uthe-
Taner eher als Minderheit hlen mussen. Trotzdem bleibt die Tatsache,
dass akademischen Bereich die Freikirchler weniger Thema un Ge-
genstand der Kirchengeschichte als der Konfessionskunde sind. Folglich
sind Unwissenheit un! Berührungsängste auch 1im akademischen Bereich
och (SO unterstellte in  b mir nicht in unster bei ewerbungs-
gesprächen regelmäßig evangelikal-fundamentalistische Tendenzen, blofß auf-
ogrund der Tatsache, dass ich Freikirchler bin)

Die Erfahrung, Minderheit se1in, ist geblieben. Und diese Erfahrung
Ccs Praktisch wird sS1C sich vielfältig auswirken;: die The-

iMen des innenpolitischen Streites sind ekannt, dass ich S1C hier nen-

nen müusste: aber Zinge Auch darum, dass WIr dafür eintreten, dass sich
M1iscIe muslimischen itbürger Moscheen bauen en. Doch ist nicht
das ema und wird vielleicht auch kontrovers beurteilt Es geht vielmehr
darum, AUSs der Wahrnehmung des Minderheitenstatus für die WISSEN-
SC orschung gelernt werden kannn

Ich kann das 1UTL meinem Spezialgebiet, esJudentum und Neu-
Testament, skizzieren. Judentum un!| Urchristentum sind inoritaten
Schatten eines wahrhafit totalitären Weltreiches, als religiöse Dissenter

verachtet un: bedroht el dem Römischen Reich ein Reich ent-

( das nicht VOoO  b dieser Welt iSst, e1l schliefßlic auf unterschiedlich!
VWeise und doch VO  b gemeinsamen Voraussetzungen ausgehend. Und Aauch
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S1E kommen angesichts der Christologie und Soteriologie Gesetz) in einen
Gegensatz, der schließlic Trennung un:! Gegnerschaft Ich bin
unendlic weit davon entfernt, die erfolgung deren un Christen
Römischen eic auch NUr in Annäherung der erac  ng un! Ableh
NUNg bringen, mit der Freikirchen hbis VOT einer Generation hierzu-
nde egegnet wurde Aber die Erfahrung, verachtete un: notfalls gedul-
ete Minderheit se1n, sensibilisiert für historische Vorgänge, in denen
ebentfalls religiöse Minderheiten unterdrückt wurden. Im eiteren Orizont
könnte das Auswirkungen en nicht L1UTLr auf das Toleranz- und Friedens-
verhalten der Kirchen.

Ich will och ein zweıites ema9 bei dem eın wissenschaftli-
cher Beitrag sowohl 1m exegetischen als auch systematischen und prak-
tisch-theologischen Bereich aufgrund der besonderen freikirchlichen Erfah-

besondere edeutung erhalten kann Be1li der Frage, Kirche
Gemeinde Jesu ist. Ich kann das 1Ur wieder AUsSs dem mir bekannten
gelisch-methodistischen Bereich illustrieren. 1C zufällig Wr die MN-

Licentiatenarbeit des Seminarlehrers Spörri VOT 65 ren dem ema
„Gemeinde“ gewidmet, nicht zufällig Wr die Dissertation des Käse-
mann-Assistenten unı spateren eminarlehrers (und etzigen Bischofs) Klai:
ber ebenf: Ich erlaube mir, 1er einen Augenblick ijographisch WT -
den Zum Hebraicum Al Ende me1ines Studiensemesters erhielt ich
VO  ; meiner Freundin, meiner jetzigen Frau, eine Handausgabe der umran-
texte geschenkt. Die Welt dieser antiken jüdischen Sondergemeinde, die
dabei VOLr erstand, faszinierte mich die rigorose Eth die Trennung VOIN1
der Welt, der Erwählungsgedanke, die gemeindebezogene Soteriologie, die
ergreifende Frömmigkeit der Psalmen. Irgendwie stellte sich Mir NL-
We das efü ein Das kennst du OC Das ist doch die eligiöse Welt,
AUus der du auch kommst! Ich kam nicht mehr los davon, wurde studenti-
scher Mitarbeiter einem hebräischen Lexikon den Qumrantexten und
schrieb schließlic meine Dissertation ber das Menschenbild den Qum
nNntexien. ach der Begutachtung sagte einer der Referenten fast ärgerlich

„Nun lassen Sie doch Entscheidungschristentum draufßen!“
Die Affinität der Welt, AUS der ich kam, mit der ich mich beschäftigte, hat
nach Meinung des Gutachters Überzeichnungen gefü ich bin immer
och der Meinung, 4SS ich Richtiges gesehen habe der Affinität
der Erfahrung. glaube ich, dass der freikirchliche Beitrag ZU ema
„Gemeinde“ schr viel konstruktiver sein kann, als der mit volkskirchlicher
Apologetik eschäftige der Landes  en in unserem Land

€e1s und Charisma
Hier sind einige reikirchen sensibilisiert durch charismatische ıfahrungen

den heutigen Gemeinden. Damit sind Voraussetzungen gegeben für die
Erfassung der ochcharismatisch-ekstatischen Erscheinungen der rchrist-
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en Gemeinde. 1eSsSES für viele prekäre Problem wird immer och mit
entwaffnender Hilflosigkeit auf Seiten des Hauptstroms der akademischen
Zunft behandelt Entweder wird quasıi abgestritten der 1Nns Gruselkabi-
ne  ‚m{ gnostisierender Auswüchse abgeschoben. Dass sich dieser ekstatischen
Geistererfahrung ein Teil der urchristlichen Überlieferung (und teilweise
Literatur WI1IE der Johannes-Apokalypse) verda kommt dabei kaum in den
Blick. Natürlich musste dabei auch das och ungelöste hermeneutische Pro-
blem eines Zusamme  ngs urchristlicher und heutiger charismatischer HKr-
scheinungen ANBCHANSCH werden. Es leuchtet ein, dass Zur Legitimation
heutiger Erscheinungen nicht ausreichen( begnügte sich mit dem
inwels, dass CS das eben schon Urchristentum gab

Eschatologische rwartungen
Einige reikirchen haben oft verbunden mit ndamentalistischen Tenden:-
zen ausgepragte Eschatologien entwickelt. Ihrerer‘ ach stammen
diese oft aAus dem Jahrhundert, unt CS wurde bewusst unterlassen, bei
der heutigen a  jetung und Vertretung ethnhoden und Ergebnisse der
historischen orschung wahrzunehmen Hier werden die Freikirchler 11ULr

dann einen hörenswerten leisten können, wWenn S1C die 1TiSC Aus-
einandersetzung mit der exegetischen und systematischen orschung suchen
unı sich ihr stellen.

Schluss

Ende ist fragen, ob die reikirchen überhaupt einen WI1Is-
senschaft un Theologie eisten wollen. 1ele betonen ach ihrem Selbst-
verständnis den Bezug auf die PraxIis; die theologischen Seminare dienen
ach ihrerenestimmung der Lehre, nicht der Forschung, un!

einer die Gemeindepraxis eder, der lehrt. weils, dass hne
ständige Rückbindung Wissenschaft un orschung jedes Lehren AUS$S-

trocknet un Dies allein spricht schon für eine eiinahnme WiISs-
enschaft un|!| orschung. ES ware jedoch wen1ig, WEn S1C reZepLLV hblie-
be I Die Freikirchen verfügen ber historische un theologische Potentiale.,
die die wissenschaftlich-theologische und praktische el in er och
nicht realisiertem Ausmafs bereichern können. Das könnte amıt beginnen,
verstärkt Studenten der SEemMIiNare rOMOtioOonen den Universitaäaten
ermutigen. Dann aber auch, sich selbst Fachvertreter für ein bestimmtes
Fach einem Seminar der internationalen und interkonfessionellen
Diskussion des Faches beteiligen, un:! die Themen, die für Freikirchen
VO  - besonderer Wichtigkeit sind, 1Ns Gespräch bringen Und schliefislic
selbst der internationalen un interkonfessionellen orschung teilzuneh-
inen. Hier ist eine ogroise Bereitschaft Akzeptanz im Wachsen
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Die reikirchen in Eeu!' verdanken bis heute den evangelischen
andeskirchen und der evangelischen wissenschaftlichen Lehre un! For-
schung unendlic viel. Man sieht das schon ußerlich eht iNan durch die
Bibliotheken eines freikirchlich-theologischen eminars oder stöbert INan

der Handbibliothek eines astors, erkennt Man, dass sich die theolo.
gisch-wissenschaftliche Ausbildung, Fortbildung un! das tägliche Arbeits-
nstrumentarıum weitgehend evangelischer orschung verdankt DiIies
besonders für die Schriftauslegung: Der rund liegt in der mit den CVANSC-
en Kirchen gemeinsamen edeutung der Schrift un!t redigt Es ware

der Zeit, 1er durch eigene CN ein Stück Dank abzustatten.
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Fre  chliche Perspektiven
Protestantische Freikirchen in Österreich
von der Toleranz (1781) bis gesetzlichen Anerkennung (2013)'
Karl SCHWWAarz

Vorbemerkungen
2013 wurde Bundesgesetzblatt der Republik Österreich

kundgemacht;* dass Freikirchen die Mennonitische re  e der Bund
der Baptistengemeinden, der Bund evangelikaler Gemeinden, die relie
tengemeinde-Pfingstgemeinde un die Elaia-Christengemeinden der
selbst gewählten Bezeichnung „Die Freikirchen“ gesetzlich anerkannt WUTr -

den War damit ZWAAar eın ngwieriger un konfliktreicher Prozess einem
Ende gebracht worden, deutet schon die Pluralitorm des amens A 4SsSs
CS sich bei den Anerkennungswerbern nicht PeiIHnE Kirche andelte, SON-

dern den Zusammenschluss mehrerer reikirchen, die Au Gründen der
gesetzlichen Anerkennung einen Integrationsprozess urchlaufen hatten,
der Österreichischen Religionsrecht dasteht und deshalb esoNn-
ere Beachtung verdient. In der Öösterreichischen Offentlichkeit hat diese
Anerkennung auch eın beachtliches Echo gefunden. Der apostrophierte Inte-
grationsprozess fand nicht 1Ur Forum der betroffenen Freikirchen STALL,
sondern wurde auch VO Okumenischen Rat der Kirchen OÖsterreich, VOon

der OMMISSION ustıitia el Pax, VO  — der Evangelischen Allianz un:! der
tiative „Der Weg der Versöhnung“ begleitet. DiIie ertreter der Freikirchen, ein-
zelne 1  e  er der begleitenden Instı  10nNnen SOWI1E Fachleute Au$s dem
Bereich des eligionsrech bildeten einen Arbeitskreis, der nstitut für
Rechtsphilosophie, eligions- un: Kulturrecht der echtswissenschaftli-
chen Fakultät der Universitat Wien (Prof. Richard Potz Pro'  n Brigitte CA1N-
kele)* angesiedelt WATr.

Kin wichtiger Impuls von dem Beschluss der 11 Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes Juli 2010 in Stuttgart AuUSs  SCH, der

Versöhnung mMit dem „linken Flügel der Reformation“ einold Fast) auf-
gerufen hatte > HKr veranlasste die Evangelische Kirche in ÖOsterreich e1-
ner umfassenden historischen, theologischen un! soziologischen Analyse

Dem Beitrag liegt ine Gastvorlesung 1im Rahmen einer Lehrveranstaltung VOU  - Prof.
Dr Dr. artın Rothkegel der Theologischen Hochschule Elstal 2015

nde
GBL I1 Nr.250/201

LKD-Informationen NrTr. 68—70
Vgl Herbert Richard Potz Brigitte Schinkele, Religionsrecht, Wien 2005

(2016)
Verlag des Vere! für Freikirchenforschung
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ihrer Beziehungen, besser: „Unverhältnisses‘“* den Lande vortind-
en Freikirchen, wobei mit den Baptisten LrOLZ ogravierender Differenzen
in der Tauflehre Rahmen der Evangelischen Diakonie OÖOsterreich aber
eine ng)a  ge Partnerschaft besteht 2010 aber auch auf der Ccu

päischen ene einer Kooperationsvereinbarung zwischen der Kuropai-
schen Baptistischen Föderation (EBF) und der Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen ‚Uro; Schwieriger gestaltete sich Spräc. mıit dem
Bund vangelikaler Gemeinden (BEG), der sich mit aCcC  TUuC auf seiNne frei-
kirchlichen urze Jahrhundert eru und mit dem Hutterischen
Geschichtsverein diese täuferische Tradition pllegt, \WO. der Evangelika-
lismus AdU$S deutlich anderen theologiegeschichtlichenurze erwachsen ist.?

Kın wichtiger Kompass bei diesen esprächen WAar die Charta eEeCUME-
nıca VOIl 2001.19 Sie hatte das Ziel verfolgt, zwischenkirchliche rabredun-
SCH ber das Miteinander der christlichen Kirchen treffen, einen Kanon
estzulegen für den Verkehr zwischen ehrheıits- un Minderheitskirchen,
den Proselytismus ıchten u.d.  q die Charta OQecumenica verweist auf
ihren Ursprung Rahmen der I1 Europäischen Okumenischen ersamm-
lung 199 Auf dieser Öökumenischen Spur erfolgten auch die Gesprä-
che mit den Freikirchen, eren gesetzliche Anerkennung nicht zuletzt dem
insatz der Okumenischen KRat der Kirchen in Osterreich RK' VCI-

sammelten Kirchen verdanken Hier wurde eın Gedanke erkenntnis-

Walter Fleischmann-Bisten, andeskirchen und Freikirchen in Deutschland Veraäan-
derungen unı Herausforderungen eines Unverhältnisses, Md  z (2009) 1’ 20

Kirm Strübind, Baptistische Unbotmäfßigkeit als notwendiges Öökumenisches Ar-
gernis. Ist ine Verständigung in der Tauffrage möglich? In Zenda ZyVOaeR (Hg.),
Gemeinschaft der en und gesellschaftliche Veran  ng FErich Geldbach,
Munster 2004, 20—30; Fleischmann-Bisten, Landeskirchen un Freikirchen, hier
der Hiınweis auf den fortgeschrittenen Dialog zwischen Baptisten un: GEKE 02-

WiIhelm Hüflfmeier / Anthony Pock (Hg.) Dialog zwischen der Europäischen
Baptistischen Föderation (EBF) und der meinschaft Evangelischer en FEuro-

Tehr: und Praxis der Taufe, Leuenberger exte 97 Frankfurt/M 2005
( /we SIUAFAl, Zusammenarbeit Zeugnis und 1ens! Die Europäische Baptistische

Föderation (EBF) un: die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in ‚uropa (GEKE)
beschließen ‚Ooperation, ÖR (2011), 207-211

Pritlz BoOrner: Freikirchlicher Gemeindebau Österreich: Kine ntersuchung der
Gemeinden der Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Gemeinden Österreich (ARGEGO),
mit einem historischen Rückblick in die Kirchengeschichte un:! die Geschichte der
Bekennergemeinden auf Öösterreichischem Boden, Linz 1989

Reinhold Eichinger / Josef E Enzenberger: Täufer, Hutterer un aner in Os-
terreich, Nürnberg 2201

Erich Geldbach, Evangelikalismus. Versuch einer historischen Typologie, in:
Reinhard Frieling (Hg.), Die Kirche und ihre Onservativen. „Traditionalismus“ un!
„Evangelikalismus“ in den Konfessionen, BenshH 6 4 Ottingen 1984, 52-835; SIERQ-

J[ried Hermle, Die Evangelikalen als Gegenbewegung, in ders. (laudia ZeDp / Har-
Oelke (Hg.) Umbrüche. Der deutsche Protestantismus un: die sozialen Bewe-

in den 1960er und 1970er Jahren, Göttingen 2007, 325-352; Frank Hinkel-
ILG Die Evangelikale Bewegung 1n Österreich. Grundzüge hrer historischen un
theologischen Entwicklung jaBonn 2014,

Grig0riOos Larentzakis: Charta UVecumenica, in egegnung un Inspirätion.Okumene in Österreich, Wien-Graz-Klagenfurt 2008, 1/0-178
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leitend, der päpstlichen Dokument 95 1U sint  06 gegense1ltiges chen-
ken un Tauschen der en („exXCOhange f Z S$“) angesprochen wird 11

und amıt einen anzustrebenden Modus der zwischenkirchlichen Beziehun-
CN der versöhnten erschiedenheit kennzeichnet. Araus ist ersehen,
dass in ÖOsterreich ein außerst ıfreuliches Öökumenisches herrscht,
dem auch der mstan! beitrug, dass die römisch-katholische Kirche ach
einer langjährigen Phase OoObDachter se1it 1994 Vollmitglied dem ORKO
angehört un! zwischen 2000 un 2005 der erson der Ordensschwester
Christine Gleixner FvB den Orsıtz hrte „Mutter der Okumene“ habe
S1C eifellos die Geschichte des ORKO geprägt. “ Ihr insatz für die
Oecumenica, Okumenische Sozialwort * und als ertreterin der Kirchen
im Verfassungskonvent der epubli Österreich, der in den Jahren 2005
bis 2005 tagtle wurde anlässlich ihres Adventssonntag,

November 2015,; gewürdig Sie habe jener eneration in der 1'O-
misch-katholischen Kirche gehö welche die Öökumenische Öffnung des
Zweiten Vatikanischen Konzils mit „viel Herz un Einsatz  .. umzusetzen VCI-

stand un „ein verpflichtendes Erbe für die Zuku hinterlasse.? kann
auch im Blick auf ihr nteres: den Freikirchen bestätigt werden.

|DITS unvollendete Toleranz

IDie Aufgabe dieses Beitrags besteht einerse1its darin, dieses Anerkennungs-
verfahren skizzieren; anderen wurde den Verfasser Ersuchen
gerichtet, beim josephinischen Toleranzpatent (1781) einzusetzen, alsı mit
der Kaiser Joseph il in OÖOsterreich proklamierten Toleranz,!° die och
schr IUuC. und sich auf die VO' Reichsreligionsrecht rezipierten christ-
en Bekenntnisse, nämlich die COMfESSIO AUZUSLIANG (A.B.), die P$S$S1I0
Helvetica "OSLerior (H.B.) SOWI1E ber den des Reichsreligions-

Helmut Nausnrer: Konnen Landeskirchen unı Freikirchen voneinander lernen? In
Michael Bünker (Hg.) Evangelische Kirchen un ‚uropa, Wien 22006, 107—-111, hier K

C(CHhristine (GTeixner: Antworten auf gemeinsame Herausforderungen, egegnung
un nspiration, 21-30; diess.: Okumene in Österreich ein Lernprozess ernweg
als Herausforderung alle Kirchen, 1n Bünker, Evangelische Kirchen un ‚uropa,
93—1'

13 AlIoi{is Riedlsperger S, 1)as Sozialwort des Ökumenischen ates der Kirchen in Öster-
reich, in Begegnun+| unı Inspiration, 186-193

Christoph SCHÖNDOrn: Kirche, Staat und Gesellschaft. Neugestaltung eines Dia-
logs, in: Andreas S  ol (Hg.) zuku: en FS Wolfgang chüssel, Wıen
München 2005, 79-89, hier 8 9 Raoul Kneucker: Der „Osterreich-Konvent“ und die
chen, in ege:un Inspiration,
SO Michael Bünßker, Zit. in: Kathpress Nr.57

dazu die beiden VO!  - )oter £. A TON hg. Ande der Toleranzpatentjubi-
läum 1—-1' Zeichen der Toleranz Lichte der Toleranz, Wien 1981, SOWIE

Inge Gampl:. Staat Kirche Individuum in der Rechtsgeschichte Osterreichs
schen eformation und Revolution, Wien Köln (Jraz 1984, fl’ Christopfb Tink
Josephinische Toleranzpatente (1781) und Woöllnersches Religionsedikt (1788), 1in
Harm Klueting (Hg.) enik urnı Antikonfessionalismus im und Jahrhundert,
2003, 295—-324
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rechts hinausreichend 1€e MI1L Rom nicht unlerten Griechen (GYAEeCIS HON

UNS), also die Griechisch-orthodoxen Gemeinden besc Sie alle WUTL-

den von der josephinischen Kanzleisprache als ‚Akatholiken“ bezeichnet
griechisch-orthodoxer Hausbesitzer lieis seiNEe TEU! ber die Oleranz

auf die Fassade SC111C5 4USES chreiben „Vergänglich ST 1es Haus doch
Josefs Nachruhm Er gab uns Toleranz Unsterblichkeit gibt Ss1C

Diesen tolerierten Bekenntnissen kam jedoch lediglich e1in PXEICHIUM
religionits Drivalum® ihnen blieben der Regel die Zeichen der ent-
lichkeit (Kirchturm Kirchenglocken irekter Zugang VO  — der Stralse) VOTL-

nthalten DIie Toleranz WAar lediglich ein schmaler Ausschnitt der Religions-
e1! und Ccs auch nicht ‚U  (} verstehen dass eben der römisch-
katholischen Kirche Anerkennung einer konkurrierenden protestanilı-
schen Kirche gekommen WAre iglic die Bekenntnisse Waren toleriert
und die einzelnen Bekenntnisverwandten konnten ihre individuelle Glau-
bensüberzeugung bekennen wobei der Konfessionswechsel ach dem Pra-
klusivtermin 1784 für „Religionserklärungsgeschäft“ Auflserst restriktiv DC-
staltet und die Absolvierungfkatholischen Prohibitivunterrichts gebun-
den wurde 19 ES wurde den ‚Akatholiken“ aber auch möglic gemacht
ter bestimmten Umständen, wWenn ber fünfhundert 1  e  er VCI-

fügten akatholische Gemeinde en ein Bethaus errichten
aber nicht WIC C11C Kirche Aussehen durfte einen aStOr berufen S1C

urften nauch chulen bauen und ihre CIBCHNECNMN Lehrer anstellen fiel al-
les die Vorschriften des Toleranzpatents atte aber eine korporati-
VCIN Konsequenzen denn e gab Von Rechts keine Evangelische
che Korporation Erst den 18%0er Jahren sickerte die Bezeichnung
„Toleranzkirche  ‚66 durch un wurde allmählich gebräuchlich Dass die 1SL-
en tstrager nicht Pfarrer genannt werden urften hing mıit dem be-
stehenden arochialnetz der katholischen Kirche SsS4\'mninenN ennn der 1O-

misch-katholische Pfarrer blieb als DarocCDhus OFdinarius auch für die erso-
nenstandsführung der ‚Akatholiken' zuständig Er tandesbeam-
ter für die eburts- Hochzeits- und Sterbematriken verantwortlich un be-

auch weiterhin die c  u  n, auch WE die Amtshandlungen
VOon den aAkatholischen Pastoren durchgeführt wurden era diesen
Punkten ist die CNLC ‚Allianz VO:  - Religion und olitik“ die 1111-

IB  S Toleranz deutschen tsrec! 1738 hier 38
Dazu S  y SCHWAarz: ercitium religionis privatum, ZRG 105 (1988)
Gedenkschrift für Ulrich Stu! 1988, 495—5

19 Stejan Schima: Glaubenswechsel i Österreich i der taatlichen Gesetzgebung
VO]  3 Joseph IL His eute, Wiener Zeitschrift Geschichte der Neuzeit 79—

Gampl, Staat — Kirche- Individuum, 100 und Reiner ‚OÖFYIZe: Von Kaisers Gnaden
Protestantische Kirchenbauten i Habsburgerreich, K6ö  eimar/Wien 2008, 45
Inge AMPl, Staat und evangelische Kirche i Österreich der formation bis
gen ZRG (1966) 299"'5513 hier 517
Gampl, Staat Kirche Individuum, 102
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mIMer wieder als „unheilige Allianz“ kritisiert wird;*> OÖOsterreich cdamit
ein spezifisches Bündnis von Thron un! (katholischem) Altar gemeint.

FKın besonderer Vorzug der katholischen Kirche Bereich des FEhe-
rechts un! der religiösen Kindererziehung ZU, denn Falle einer onfes-
sionell gemischten Ehe, die gemä der Formpflicht (DECFelumM Tamelsi vom
11.01.1563) NUur VOL dem römisch-katholischen Priester ingegangen WCI-

den durfte, folgten bei einem katholischen ater alle Kinder der Konfession
des aters, bei einem aAkatholischen ater ingegen 1LUF die ne, wäh-
rend die Tochter der katholischen Konfession der Mutter SCXUS SCXUTIH S-

GUUF) folgen hatten.**
Die Toleranz ist als brüchig un: unvollständig bezeichnen, denn s1ie

umfasste nicht die in Böhmen und Mähren in den Untergrund gedrängte
Konfession der OÖhmischen rüder, S1e hatte die hussitische Tradition der
Taboriten und Utraquisten AUS dem IC verloren,“ obwohl diese in der
Öhmischen Kirchengeschichte schon anerkannt wAaren Kuttenberger
Religionsfrieden VO  e 1485 SOWI1E in der Fassung der CONfesSIO Bohemica
von 1575 die theologisch der Fährte pp Melanchthons olgte, durch den
„Majestätsbrief“ Kaliser Rudol{fs 1 VO  —; 1609

Die josephinische Toleranz umfasste auch nicht die täuferisch-freikirch-
liche Tradition, die im Jahrhundert in ÖOsterreich weit verbreitet WAÄLl,

6627sodass Österreich „Hauptverbreitungsgebiet der aufer ‚uropa
gilt Die Täufer wurden aber VO der Ketzergerichtsbarkeit VCI -

folgt un hingerichtet Balthasar Hubmaier un:! seine Frau Elisabeth
1527 Wien“® der er 1536 in Innsbruck,* NUr diese Expo-

22 Vgl Walter Fleischmann-Bisten: Unheilige Allianz VO: Religion und Politik, in
DIOron Kiesel / Ronald Lutz (Hg.), Religion und Politik. alysen, Kontroversen, Fra-

gCNH, Frankfurt 4M / New ork 2015, 138-154
BFUunO Primetshofer: Rechtsgeschichte der gemischten Ehen 1in Österreich und

Ungarn (1781-1841), Wien 1967
Winfried Eberhard. Zu den Voraussetzungen und Widersprüchen der Toleranz-

politik Josephs IL in den ern des Ööstlichen Mitteleuropa, in BYrONnNISIAU CDo-
choldiu.a. (Hg.) NOVY Mars Moravicus anebh Sbornik prispevku, jezZ venovali Prof. Dr.
Josefu 'OVI jeho 7AC1 pratele sedmdesaätinam, Brno 1999, 2347-362, hier 260

„Toleranz AUS Notwendigkeit“.
Winfried Eberhard: Entstehungsbedingungen Öffentliche Toleranz Be!i-

spiel des Kuttenberger Religionsfriedens VO|  - 1485, in (1986), 129—154; ders.,
Der Weg Oexistenz. Kaiser Sigmund und das Ende der hussitischen Revolution,
in: Bohemia (1992) 1—43

Der €e1 den wahren Glauben. Reformation und Gegenreformati-Rudolf Leeb:
in Osterreich, in: Geschichte des stentums in Osterreich. Von der Spätantike

bis Gegenwart, Wien 2003, 145—-279, hier‘: 185;dVO:;  S Schlachta / Ellinor
OfFsLier GIOUVUANHI Merola: Verbrannte Visionen? Erinnerungsorte der Täufer in 135e
rol, Innsbruck 2007

Iartin Rothbkegel: Von der Schönen Madonna Scheiterhaufen. Gedenkrede
auf althasar Hubmatier, verbrannt MaAarz 1528 in Wien, 1in JGPrÖ 120 (2004)
49723

AStrZ Schlachtd: Hultterische Konfession un Tradition. tabliertes Leben
zwischen Ordnung un! Ambivalenz, 2003; dAIess., Die Hutterer zwischen ürol
und Amerika, Innsbruck 2006,
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nenten der Täuferbewegung NCHNECI, die Nikolsburg OV
noch den Oer-Jahren C111 bemerkenswertengentfalten konn-

ten 30 Ihnen wurde nachgesagt, MIit den Osmanen einer eCc
stecken ein politisches Vorurteil mi1t andauernden irkungsge-
schichte 41

Es ist dieser die Klage der freikirchlichen Historiographie
registrieren 4ss dem dramatischen CA1ICKSAa. der Anhänger des 9  n  en
Flügels“ der Reformation den grofßen Darstellungen der Christentums-
geschichte WCNIS CAaC.  ng geschenkt würde aber auch auf
die außerordentliche Leistung der Öösterreichischen Täuferforscherin Grete
Mecensefiy (1898-1985), CiMNner reformierten Kirche  torikerin der Evan-
gelisch-theologischen Fakultät der Wiener Universität hinzuweisen

Von der Revolution vermeintlichen Arıta

Die staatskirchenrechtliche Ordnung des Toleranzpatents blieb bis 1848 be-
stehen Aber S Verlauf der bürgerlichen Revolution wurde S C111C Kon-

gekämpit Grundrechte und politische Partizıpation 24 Die
erfassung 1848 Sprac ihrem schnitt ber die Glaubens- un Ge-

wissensfreiheit von „Kirche Plural >> inan benannte die er hlofs
tolerierten akatholischen Bekenntnisgemeinschaften en un! PI’O-
klamierte CIM Gleichstellung herrschenden römisch katholischen Kirche
Das Maärzpatent 1849 beendete ZWAAar den Konstitutionalismus un!

absolutistischen Herrschaftsform des Kaisers zurück, CS bekräftigte aber
die konfessionelle arıta ormeler Hinsicht Aber das hblieb auf dem
Papier ennn die sich etablierende eIrsc des Neoabsolutismus
sich nicht 1Ur auf das ilitär un die Beamtenschaft sondern VOTZUSSWCISC
auf die sogenannte „‚schwarze Gendarmerie“ die römisch-katholische

4() MarnRothkegel Anabaptism Moravıa Silesia, Jobn D Roth /James M.
'ayer (Hg )! Companion Anabaptism and Spiritualism, 157271 1700 Leiden BOSs-

2007 163215
Byrust Laubach kain obrigkait erkhennen und sich dem Turkhen anhen-

machen.. Zu tigmatisierung der Täufer Jahrhundert ZHF
A (2010) 411—439, hier 433

PYANZ Graf-Stuhbhlbofer: Freikirchen i Österreich seit 1846 Zur Quellenlage un:!
Methodenfragen, i ro 24/125 (2008/2009), 270302

525 Ihre bedeutendste Leistung die Herausgabe drei Täuferakten-Bänden: Quel-
len Geschichte der er Österreich 1! Gütersloh 1964: XIl Sster-
reich Z Gütersloh 197/2; Österreich emeinsam mit 14Ss Schmelzer),
Gütersloh 1985; Karl SCHWWAFrz: Margarethe VO]  - Mecenseffy, in AUIND|
(Hg.) Historikerinnen Fine biobibliographische Spurensuche deutschen Sprach-
FAaum, Kassel 2009, 133139

234 THOMAaS KTetecka Staat un Kirche(n) Zeichen der Revolution VO|  —_ 18  S
J# Pokorn)/ Lubos Velckh / Alice Velkbovd (Hg.) Nationalismus, Gesellschaft und Kul-

25
i1} Mitteleuropa und Jahrhundert, Jiri Oralka Prag 2007, 169—-193

Gampl: Staat Kirche Individuum, 164
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che.>° DIie sich im Revolutionsjahr gebildeten freikirchlichen Gemeinden
(deutschkatholischer Provenienz) wurden untersagt.*’ DIie römisch-katholi-
sche Kirche spielte ihre staatstragende Rolle, ihr wurde Konkordat VO  —

1855 die Uu{Isic. ber das gesamte Schulwesen überantwortet und sS1Ee dik-
lerte natürlich auch das konfessionelle Mischehenrecht

Das anderte sich erst nach 1859, die Niederlagen der Öösterreichischen
Armee den Liberalismus wieder die Regierung brachten 1ese Entwick-
lung lässt sich m Beispiel schr gut zeigen, Gustav-Adol-Verein
(GAV) Er Österreich eigentlich unerwünscht, die rinnerung den
grofßen schwedischen un Gegner Dreißigjährigen Kriecg wurde
nicht gefördert. Aber als i  ; in der Wiener Hofburg ach Bündnispart-
11C eu!  nd suchte, wurden diese aufgehoben unı CS konnte
sich aAuch Österreich ein GAÄAV en, der mit dem gleichnamigen eut-
schen ereiın in Leipzig in CHUSC Verbindung trat.°®

1861 wurde das Protestantenpatent proklamiert aber nicht als ein VCI-

fassungsgemälses Reichsgesetz, weil 111A411 der Ansicht WAr, dass der iser
seiner Stellung als „oberster OIrSs der vangelischen Kirche 20 eine

solche gesetzliche Regelung treffen onne Mit diesem Patent VO  - 18061,;
wird in der ıteratur vielfach ANSCNOMMCNM, se1 die Evangelische Kirche
Au.H.B gesetzlic anerkannt und der errschenden römisch-katholischen
Kirche gleichberechtigt ZUrLC e1ite geste worden, aber das wurde VOoO  - der
Rechtswirklichkeit keineswegs bestätigt. Nun schien aber auch die Stunde
der Freikirchen geschlagen haben. enmıit seiner S  ichen Kir-
chengeschichte eren Ziel.%*0 DIe ‘9 die sich dort einstellten,

die Herrnhuter, die das Hussitische Erbe der ater erinnerten und Mis-
Sionsstationen errichteten und auf die Bildung einer selbständigen Freikir-
che hinarbeiteten. Im ostböhmischen Adlergebirge gelang einem ursprung-
lich römisch-katholischen Handwerker, ohann Balcar, eine freikirchliche Kr-

weckung entfachen mit dem Ziel einer utonome reformierten Kirche,
die das ekklesiologische Ideal der Böhmischener realisieren sollte Er
hatte eine solche Breshau kennengelernt, die “Kree resby-
26 Gottfried Mayer: Österreich als katholische Grofßmacht. Ein Iraum zwischen Re-

volution und liberaler Ara, Wien 1989
&7 Stejan ScCHima: Deutschkatholiken in ÖOsterreich ine religiöse Bewegung? In

ÖOGL (2005), 262-285
Karl MUÜANFZ: ustav dolf in Österreich. Zum 149 un 150-Jahr-Jubiläum des

39
Diaspora-Hilfswerks, Amt und Gemeinde (2011), 251-265
So die Prädizierung in der Ministerkonferenz 5.2.1855, in Die Protokolle des Os-
terreichischen Ministerrates bearb. VO Waltraud Heindl, Wien 1975, 46  n
469, hier 4\ dazu Karl Schwarz: Ius 11rCcCa und 1USs in im Spiegel der
Protestantenpolitik der Habsburger 1im Jahrhundert, ZRG 122 91 (2005), 57  &%
624

Karl SCHiWwarz: Freikirchen zwischen Konsens, Kontlikt un gesetzlicher Aner-
kennung. Zur kultusrechtlichen Lage in Böhmen 1im 1 Jahrhundert, in: Dietrich
Meyer COChristian-Erdmann Schott SCHIWWAarz (Hg.) UÜber Schlesien hinaus. Zur
Kirchengeschichte in Mitteleuropa. Herbert Patzelt, Würzburg 2006, 5/-831



272 Karl SCHDWAarz

terian UrC. of cotland” eine Missionsstation errichtet hatte, die auf den
misch-mährischen Raum ausstrahlte.4}

Die gesetzliche Anerkennung in Österreich
Die Öösterreichische echtskultur ist gepräal| VO Rechtspositivismus eine
interessante kulturgeschichtliche olge des ethnischen, religiösen un kul-
turellen luralismus der absburgermonarchie, die eine Kirche der Reli-
gionsgesellschaft LUr dann enntnis nehmen konnte, WE S1e diese

„anerkannte“ o.  (les ‚pielte die gesetzliche Anerken-
NUuNg einer Kirche der Religionsgesellschaft eine zentrale Rolle. 42 Sie CI -

Sinne einer Konzession. schluss I den Protest der
katholiken das nfallibilitätsdogma VON 1870 und die dadurch VCI-

ursachten interkonfessionellen Turbulenzen (wer ist die WAPTNAAjte katho-
lische( J; 1874 ein Anerkennungsgesetz ® beschlossen worden.
Während die bestehenden christlichen rchen un die mosaische Religi-
onsgesellschaft entweder als historisch (Römisch-katholischee der
aufgrund der josefinischen Toleranzgesetze (Akatholiken 1781] EvV. Kir-
che u.H.B., Griechisch-orthodoxe Kirche:; mosaische Religionsgesellschaft
)) seit 1849 als anerkannt galten, Lrat Nun die „Altkatholische Religions-
gesellschaft“ “* in diesen Kreis der gese  C anerkannten Kirchen Sie alle
urften der usstien sich als „privilegierte Corporationen des Öffentli-
chen echts“ verstehen, obwohl S1E größenmäßig schr unterschiedlich WwW4-

taatskirchen in die Ööffentliche Verwaltung eingebunden, oblagen
ihnen die Evidenzhaltung der Bevölkerung, die Führung der eburts-, Trau-
ungs- un Sterbemat un die Entgegen  me des Ehekonsenses Die
römisch-katholische Kirche spielte mit 91 Anteil der Bevölkerung
(1910) natürlich auch weiterhin die dominierende Rolle

Aber NUur diesen gesetzlic anerkannten en kam die korporative
Religionsfreiheit gemä 15 Staatsgrundgesetz ber die allgemeinen
Rechte der Staatsbürger 1867) Z während den ängern eines
nicht anerkannten Bekenntnisses lediglich die „häusliche Religionsübung“

eingeräaumt wurde Den 18577 anerkanntenen
1880 mit der Herrnhuter Brüderkirche eine gefolgt, der mMit aum
mehr als 200 il  . *  edern ZWE1 Gemeinden No:  ens die Anerken-
NUunNng Zu Teil wurde4 1ese außerst entgegenkommende Haltung der Kul-

41 ‚ Alfred SCHhWwWarzer: Evangelisch-reformierte 1E  4C Geschichte der Gemeinde
Breslau 860—-1940, JSKG 000), 130—-160, h;  ler 157

LURBas Wallner: Die staatliche Anerkennung VO]  - Religionsgemeinschaften, Frank-

42%
2007

GBl Nr 68/1874
45

GB Nr. 9/187/7.
GBl Nr. 40/1880; Karl SChwarz: Fine tusrechtliche Quadratur des Kre1i-
ses? Anmerkungen gesetzlichen Anerkennung der Herrnhuter Brüderkirche
Jahre 1880, Oarr (2003), Richard Potz, 481—496
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tusverwaltung ist sowchl als Korrektur der josephinischen Toleranzpolitik
bewertet worden, welche 1781 die Oöhmischen er ausgeschlossen hat-

aber auch als istiger Versuch die ragile Struktur des Protestantismus
Böhmen und Mähren durch C100 reikirchliche Konkurrenz och weiter
schwächen

Amerikanische Missionare Pr  N die Freikirchen

die reikirchen der Zweiten Aälfte des ahrhunde Miss10ns-
tätigkeit Osterreich entfalten begannen“° (Baptiısten 864/69 etho-
disten 1570 Adventisten 890) 47 konnten SIC nicht mıL C1iMNCInN olchen Entge
genkommen rechnen Im egentei wurde ihnen schr bald die restriktive
Rechtslage VOL gefü. un die Engmaschigkeit des Österreichischen
Kultusrechts enntnıs gebracht Anhänger wurden durch die reli-
gionspolizeilichen Mailsnahmen auf den „steiNıgEN We g“ der Konfessionslo-
SC1I1 S1C wurden behandelt Menschen „Ohne religiöses
Bekenntnis“ (O Die Situation Osterreich entsprach durchaus

mitSIC VO  — der Freikirchenforschung euerhoben wurde
erdings gravierenden Unterschied In Osterreich hblieb der Weg der

vereinsrechtlichen Konstituierung Religionsgemeinschaft VO  —_ eset-
ZCS (Vereinsgesetz) ausgeschlossen Das anderte sich ers!  — J
hundert sukzessive durch die Zulassung VO  a Hilfsvereinen (mit religiösem
Teilzweck), zuletzt aber mıiıt dem Vereinsgesetz 2002 In den hio-
graphischen Aufzeichnungen der 1SS1ONAre aller reikirchen wurde jeden-

die Habsburgermonarchie als „härtestes Pflaster“ bezeichnet Poli-
zeiverhöre Versammlungsverbote un Inhaftierungen auf der Tagesordnung
standen 51

Hinkelmann, Evangelikale ewegung, 104
Daniel Heinz: Church, State and Religious issent. History of Seventh-day Ad-

ventists n Austria 0-—-1 Frankfurt/M. 8 1993, ff.; ders. Repression,
Toleranz un Legalität: Siebenten-Tags-Adventisten i Österreich. Geschichte, Orga-
nisation und Wachstum Minderheitskirche, Oar (2001), 23232344
Stejan Schima: Die Rechtsgeschichte der „Konfessionslosen“: der steinige Weg
umfassenden -Aranı! VO  $ Religionsfreiheit Österreich, für europäische Ver-
waltungsgeschichte (2002), 97—

49 die Beitraäge VO  — Herbert Strahm, Helmut bst Heinz Voigt, Diether
Lichdi Frank Fornacon unı arald Müller, (2008) „Freikirchen als Außensei-
ter
Heinz TiICHY: Religiöse Gemeinschaften nach dem Vereinsgesetz (2004),
379-397, hier 397

Friedrich RÖSscCh, Erinnerungen Wien. Aus dem en Methodistenpre-
digers, 1931; Hinrich DBArTZmMAann Die Freikirchen Österreich, in Friedrich SICQ-
mund-Schultze (Hg.) Ekklesia IV/14 Die Evangelische 1C| in Österreich, .‚otha
1935, Stanley B Kimball: The OTrmMmoOons 1 the Habsburg Lands 1841-1914,
UsS! History Yearbook 9/10 143—169 Daniel Heinz: Church Sect and
Governemental Control Seventh day Adventists the Habsburg Monarchy, East FEu-
Op'! Quarterly (1989), —1 Payul Hamnmer: Baronin Amelie VO]  5 Lan
CNAuU, Wien 2001 149
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Kernpunkt der Auseinandersetzungen Wr die Interpretation des 16
StGG, des „Hausgottesdienstes“ und der „häuslichen eligionsübung 1115-

besondere ob dazu auch Freunde unt EC1IC gesinnte Glaubensgenossen
ingeladen werden urften ortwährender Einschränkungen der
Missionstätigkeit wurde die Evangelische Allianz eingeschaltet, welche bei
ihrer Hauptversammlung in 4se 1579 die Grundrechtsverletzungen in
ÖOsterreich in den ittelpu: ihrer Beratungen rückte unt eine {3C.  n-
gige Delegation nach Wien schickte, bei iser Franz Joseph un dem
Öösterreichischen Kultusministerium intervenieren.”“ Dadurch konnte
die Bildung einer evangelikalen (Reformierte Freikirche nach dem
orb: der Free Presbyterian Church of Scolland) 52 in Böhmen erreicht
werden, die aber 1LUF als privatrechtliche Institution atig werden durfifte
und ers  Fa ach dem Zusammenbruch des Habsburgerreiches als Jednota
Coskbobratrskda (Tschechische Brüderunität) VO: tschechoslowakischen Staat
anerkannt wurde.** Sie hatte sich als Freikirche egenüber der Evangeli-
schen Kirche profiliert, indem Ss1e die erbindung VOIL und

verhängnisvolle Fehlentwicklung geilßselte un die gesetzliche Anerken-
NUuNg als Verrat ursprünglichen chenuftrag, als Versuch STAAL-
er Instrumentalisierung un Korrumpierung etikettierte. Mit der sSTaat-
enAnerkennung verliere eine Kirche alles, verleiht, ArgSUumeCN-
tierte einer der prominenten reikirchler, der aufder gemeinsam mit den Bap-
tiste  > un Methodisten veranstalteten Allianzkonferenz Wien
die die Anerkennung auf den brachte „Einer Kir-
che TIsSi1 SC 1 unwürdig, staatliche Anerkennung nachzusuchen.“”>

1ese mit charismatischer Vollmacht vorgetlragene Lehrmeinung wurde
aber nicht allgemein geteilt, wenn sS1e auch nicht wirkungslos verhallte. Die
gesetzliche Anerkennung blieb aber die einzige Möglichkeit, sich recht-
lich konstituieren, denn die ec  orm eines ereines blieb nach WIE VOL

ausgeschlossen. 1892 hatten bereits die Wesleyanischen Methodisten einen
Antra auf Anerkennung gestellt, der aber mit Bescheid VO: 0.6.1896 ab-
gelehnt wurde. Begründe wurde die ehnung mit dem Artikel des
VO  _ John Wesley ach anglikanischem orb: formulierten Bekenntnisses,

Hinkelmann: Geschichte der Evangelischen Allianz in Österreich, 47 fl! Gerhbard
TLindemann: Fur Frömmigkeit in Freiheit. Die Geschichte der Evangelischen Allianz
im Zeitalter des Liberalismus (1846—-1879), Munster 2011, 911-913; S  4R MUÜGA)Z:
Eine religiöse Neuvermessung in Osterreich. Historische, juristische un politische

kte des Religionsrechts besonderer Berücksichtigung der Freikirchen,
ZRG 151 KA100 (2014), ders. Historia docet: Freikirchen als Kläger über
kultusrechtliche Beschränkungen der Religionsfreiheit, in Drigitlte Schinkele
(Hg.) Recht Religion Kultur, Richard Potz, Wien 2014, 817/-855

Pavel Filipt: DIie Erweckungsbewegung in Ostmitteleuropa, in: Ulrich GCäbler
(Hg.) Der Pjetismus im 19 unı ahrhundert, GOöttingen 2000, 259369

Pavel CEernY: eV bratrske eske republice Die Brüderkirche in der sche-
chischen Republik, in: Jobannes Demandt (Hg.), Freie Evangelische Gemeinden,
BenshH 114, Göttingen 2012, 149-158
A[lIois Adlof: Gesetzliche Stellung der staatlich nicht anerkannten Religionsgesell-
schaften in Österreich, Budapest 1900
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der C111 abfällige emerkKung ber das Messopfter der römisch-katholischen
Kirche enthielt un! als „Beleidigung gesetzlic anerkannten Kirche
bewertet wurde Kın Maı 1897 abgeschlossenes Verzeichnis der Be-
richte der niederösterreichischen Statthalterei das Ministerium
für ultus und Unterricht enthält verschiedene Erhebungen und Referate

Verbot der Wesleyanischen Methodisten die als Belege für das Schick-
sal C1iMNeCer „bedrängten Kirche“ dokumentiert wurden

1906 stellten die Baptisten erstmals Antrag auf Anerkennung,?’
der aber etliche weıltere Sand verlief DIie Freikirchen wurden nicht
NUur alsn un „abhängig VOoNn Ausland efindlichen
chenleitung“ Stigmalısier! sondern VO ngjährigen Leıiter der Kultusver-
waltung Max Hussarek als „unerwünschter mport  .. des Getriebes
„amerikanischen Sektenunwesens“ denunziert SO verständlic 4SS
die Betroffenen umso heftiger auf die grundlegenden Freiheitsrechte den
USA 1WICSCMN un die ortige „ITrennung VO  $ Staat un Kirche“ als
AaNpPCICcscCnh 59

Freikirchen Vo  en

Die reikirchen waren für den Staat VOr allem systemwidrig Aus der 1C
volkskirchlic strukturierten taatskirche ihre Sammlung „Frei-

willigkeitsgemeinden“ systemwidrig; ebenso ethischer Rigorismus der
sich Eidesleistung un! jegsdiens richtete C11C freie antihierarchi-
sche Laienreligiosität die Gleichheit der 1  e  er hne ierar-
chische tufen forderte die Säuglingstaufe verwart und durch die Glaubens-
taufe der Erwachsenen die ethische u  1  er der Gemeinde der
„Wiedergeborenen“ durch emeindezucht und Bann kontrollierte die 1-
nahme staatlicher Amter problematisierte eic nOo ene Elemente
theologischen Pro das der führende Religionssoziologe der
ten Aälfte des Jahrhunderts Ernst TOEeITSC den cha-
rakteristischen Zeichen der „Sekten!  ung‘ Zzählte ES 111US$5 1e7r aber

werden dass dessen ektenbegriff nicht peJOTraliV sondern Gegen-
begriff den traditionellen „Vo  irchen“ verstehen WAr, die i11an

hineingeboren wurde
Systemwidrig Wr schliefßlich auch die exzeptionelle Stellung der TEe1-

kirchen ennn S1C konnten sich weder vereinsrechtlich och kultusrec

Hammenr: Baronin Amelie Langenau, 149 („bedrängte cChe:)
PFTARZ Graf-Stuhlbofer (Hg.) Frisches Wasser auf dürres .]a_h-

MSCH Bestehen des Bundes der Baptistengemeinden i Österreich, Kassel 2005
MAX V'O:;  N Hussarek-Heinlein: Die kirchenpolitische Gesetzgebung der Republik (JS-
terreich, AloOis Hudal (Hg.) Der Katholizismus Österreich. eın irken, ‚D-
fen und Hoffen, Innsbruck Wien München 19317 27-40, hier
AndreaStrübind: Baptısten Deutschland (2000) 201—414 hier 2303
FraSst Troeltsch Die Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen Tübingen 1912
(Neudruck Tübingen 11 794
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konstituieren, sondern galten als konfessionslos hne religiöses Bekennt-
nis ° erst die gesetzliche Anerkennung lieferte den Schlüssel für die Inte-
gration das amalige Öösterreichische „Kultusrecht“.

eNAaUSO WIE der Staat ein Verständnis für die reikirchen nicht aufzu-
bringen vermochte, aANntTtWOrtefien diese Mit Verständnislosigkeit gegenüber
dem überkommenen taatskirchenrecht®? und ropagierten Amerika
CWONNCNC Sichtweise der Religionsfreiheit un! suggerierten die „Iren-
NUuNng von Staat un Kirche“ als wünschenswerte Lösung für das Religions-
recht in „Trennung von Staat und Kirche“, die grolse Parole
der Zeit, welche das ehagen der überkommenen Verbindung
zwischen „Thron und Altar“ artikulierte.°> ach einem Wort des amerikani-
schen Präsidenten Thomas Jefferson (1743-1826) sollte zwischen Staat und
Kirche eine Trennungsmauer errichtet werden, ein „‚wall of separation”. Sie
sollte jegliche jerung einer taats der aatsreligion („NoO EstT4-

ment“) un! jede staatliche Unterstützung einer Religion verhindern
(„NO aid religion“). Der Hintergrund dieser amerikanischen oktrin Wr

aber nicht die Feindschaft gegenüber der Kirche, vielmehr der Reflex
einer religiös-pluralistischen Einwanderergesellschaft mıit ihren spezifischen
Erfahrungen alten ro Von dort waren sie religiöser Ver-
folgungen aufgebrochen, ELW die ALlDers (1620) Sie auf der
'ayllower ach Amerika gesegelt, der Welt Religion in
vollkommener Freiheit eben, hne taatliche AIn un hne iskri-
minierung un Bevorzu einzelner Glaubensgemeinschaften. Auf den
baptistischen Prediger Og! Williams (1603—1684), einem Propagandisten
dieser Trennungsphilosophie,°* ist besonders hinzuweisen.

letzten rittel des ahrhunderts die Baptisten, Methodisten, Ad-
ven! und Mormonen Missionsarbeit nach Europa pflanzten, brachten
sie, wIe erwähnt, das TO:  mm mit, Staat unı! Kirche trennen, unı VCI-

ursachten den etablierten en einen gehörigen Schrecken Sie
forderten das überkommene taatskirchenrecht heraus ers  — re  s einen

prominenten Exponenten desselben wI1ieE Hussarek © Denn dieses
blierte taatskirchenrec in einem außerst mühsamen Prozess VON der
Glaubenseinhei: des Habsburgerreiches ber die Toleranz gegenüber einzel-
C1  Nn Glaubensbekenntnissen, denen die Zeichen der Offentlichkeit verwehrt
blieben un 1Ur eın „exercitium Religionis privatum“ WAÄr, ZU

Grundsatz der Paritat un Gleichberechtigung der gesetzlic. anerkannten

ScChima: Die Rechtsgeschichte der „Konfessionslosen“, 97—
Dazu eingehend Karl Schwarz: „Freikirchen“ und „Staatskirchenrecht“ ine Oster-

63
reichische Problemgeschichte, OarTt (2013), 247355
CHristian Zg  x Kirchliche Rechtsgeschichte, München 165

Iarn Rothkegel. Freiheit Kennzeichen der wahren Kirche Zum baptisti-
schen Grundsatz der Religionsfreiheit unı seinen historischen rsprungen, 188 AH-
dreqa Strübind / Ders. (Hg.) Baptismus. Geschichte unı Gegenwart, Göttingen 2012,
201—-225
Max DVORN Hussarek: Grundrifs des Staatskirchenrechts, Wien



Protestantische PFreikirchen IM Osterreich BRT

Kirchen und Religionsgesellschaften fortgeschritten. stand diese Pa-
ritat NUur auf dem Papıer, ennn die gesellschaftliche Prädominanz der 1'O0-
misch-katholischen Kirche bestimmte die pastorale Wirklichkeil

1ese Rechtslage anderte sich ers’  e ach dem Zusammenbruch der Mon-
archie mit dem VOoO  a ST ermaın 1919 ener Friedensvertrag, den
die etablierten Kirchen als „Schandfrieden  66 und als Katastrophe empfan-
den,°® der die „politische un! juristische Balkanisierung OÖOsterreichs S1INN-
fällig zu Ausdruck gebracht habe“,°7 bescherte aber den Anhängern g -
SE nicht anerkannter Kirchen eine erhebliche Verbesserung: Denn

hob den StTGG auf und raumte nunmehr allen Staatsbürgern
das Recht ein, Öffentlic der privat jede GLIauUOen, eligion der Be-

Rennitnis frei ZU ben StV ST. Germain). Damit WAar eine arantıe der
individuelien laubensfreiheit gegeben Die ROFDOrFalive Religionsfreiheit
ingegen blieb auch ach 1919 den gesetzlich anerkannten Kirchen und
Religionsgesellschaften vorbehalten. Auch dieser ist eın gravieren-
der Unterschied Rechtslage Deutschland konstatieren: ren!|
die eimarer Reichsverfassung CUu«cC religionsrec.  che estimmungen schuf,
endete die ECU«C Öösterreichische Verfassung das gesamte Religionsrecht
AUS$S un überbrückte diesen Mangel durch die Rezeption des Grundrechts-
talogs A2US dem taatsgrundgese VON wobei aber der umstritte-

16 außer blieb

Zum Scheitern freikirchlicher Anerkennungsanträge
Der der gesetzlic anerkannten Kirchen un! Religionsgesellschaften

unterdessen den hanefitischen Rıtus des Islam (1912) erweitert WOT-

den Und die nächste Anerkennung jedoch ers  gn 1951 zustande und be-
wiederum eine Freikirche, die Methodistenkirche, 1955 schheislic die

Kirche Jesu Christi der Heiligen der letzten Tage Mormonen), eren Aner-
kennung den schluss des Öösterreichischen Staatsve:  gEes 1955 beschleu-
nigen sollte Positiv beschieden wurden weiters die Anerkennungsverfahren
der Armenisch-Apostolischen Kirche 1972, der Neuapostolischen Kirche 1975
und der Buddhistischen Religionsgese.  haft 1982 Anerkennungsanträge der
Baptisten 1915, 1919, 1964) un! Adventisten scheiterten
ingegen der wurden nicht behandelt Darin lag eine besondere schmerz-
hafte Pointe des Anerkennungsrechts: DiIie Antragssteller hatten keinen An-

MUMSLIAU Reingrabner: DIie Protestanten und die Republik, 1in: Stejan rner / LO-
renz Mikoletzky (Hg.); Österreich. Jahre Republik, Innsbruck Wien Bozen 2008,
2359368
Hussarek-Heinlein: Die kirchenpolitische Gesetzgebung der Republik Österreich,

Inge Gampl: Osterreichisches Staatskirchenrecht 1918 bis 1920, in AUdOmar
SCHeuerHMGAHRN (Hg.) Convivium utriusque 1Uur1S, Alexander Dordett, Wien
1976, 267-380
GBl Nr. 74/1951 mit OVEe'! GBIL Nr. 190/2004 WCSCH der Namensänderung: Evan-
gelisch-methodistische Kirche; Karl. SCHWarz: Fine geheim-
nisvolle kultusrechtliche Gleichung, Oarr (2005), 118-129
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Spruc aufS Erledigung, weil diese nach Rechtsmeinung des Kultusam-
tes und des Verwaltungsgerichtshofes nicht Form Bescheides S()1I1-

dern als Verordnung ergehen hatte Dadurch WAar aber C111C Anerken-
NUNgs rechtlich nicht durchse  ar Mit diesen juristischen Finessen hatten
sich die Freikirchen befassen Kın Entgegenkommen wurde ihnen g -

Sie konnten allmählich Hilfsvereine en C1iMNner rechtli-
chen rundlage finden SO gründeten auch die Baptisten 1922
Hilfsverein, der ber viele Jahre die Rechtsgrundlage ihres Wirkens ausmach-

Auch der 1955 Lebe  d gerufene Bund der Baptistengemeinden
auf vereinsrechtlichen ilfskonstruktion

Das Bekenntnisgemeinschaftengesetz 19938
Eine grundlegende Anderung des Anerkennungsrechts rbrachte das Be-
kenntnisgemeinschaftengesetz 19938 (BekGG) Es hat den Anerkennungs-

ZWeE1 Stufen geteilt un! sah zunächst die taatliche gistrierun
als religiöse Bekenntnisgemeinschaft VOLT die erheblich erleichtert wurde,
en Stufe die gesetzliche Anerkennung unı amit die Ver:-
mittlung CiNner öffentlich-rechtlichen Stellung erschwert und bestimmte
Bedingungen geknüpft wurde beispielsweise CeiNnenNn Mitgliederbestand VO:  —_
zumindest ZWCC1 Promille der Öösterreichischen Bevölkerung, d.i 000 Die
Freikirchen konnten diese edingung nichten Deren Protest richtete
sich nicht erster Lint den mathematischen sondern
die orga  1se die keine ergangsregelungen bereitstellte und A4AUTO-

alle eingebrachten Anerkennungsansuchen (gemäls 11 BekGG)
> das CU«c zweistulfige Schema presste ge Zweitftel ber die erfas-
sungskonformität dieses der Verfassungsgerichtsho 2001
AUus

Nun unterlagen die Baptisten diesen gen Deren Anerkennungsver-
fahren Wr — den 1970er Jahren 1SC. schon abgeschlossen und warte

MNUr mehr auf die Unterschrift der damaligen Unterrichtsministerin
Wechsel der undesfü  rung der Baptisten eintrat Plötzlich wurde die
erkennung‘ uUrc den Staat als perhorreszierter „Sündenfall‘ einer

empfunden un! das laufende Verfahren 73 ach 1998
konnte die Anerkennung 1Ur mehr den Te1Is VOoO  - „ZWCC1 Promille“ CI1I-

langt werden

71 Graf-Stuhlbofer Frisches Wasser auf dürres Land, 2005
BGBLI Nr. Kalb / Potz / Schinkele: 116 £ff.;

Überlegungen rechtlichen Status der rchen und Religionsgesellschaften i ()s-
rreich, Heinrich de Wall / Michael GEYMARN )v Bürgerliche Freiheit und
Christliche Verantwortung. Christoph Link, Tübingen 2003, 445—4063; ders. Das
Verhältnis VO]  - Staat und Kirche Österreich, ZevKR 2007), 4064—494 und /o-
Dann Irnsperger U, g.) Wege Heil? Religiöse Bekenntnisgemeinschaften i
Österreich. Selbstdarstellung und eologische Reflexion, (Graz-Wien-Köln 2001
Wallner: Die taatliche Anerkennung, 218

73 Graf-Stuhlhofer: Frisches Wasser auf dürres Land 207
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Die Mennonitische Freikirche regl| Zuge der Neustrukturierung des
Anerkennungsverfahrens 1993 Al eine bereits erfolgte Anerkennung ihrer
Gemeinde Lemberg-Kiernica UuUrc das Kultusministerium 1908 wieder
ufleben lassen un!| diese gewissermalsen als „historische Anerken-
‚c.  nung der Mennoniten betrachten, * WI1eE 1e$s VO  b Öösterreichischen Ver-

waltungsbehörden der Zwische  jegszeit tatsächlich gesehen wurde.
Kultusamt un Verwaltungsgerichtshof ” folgten aber nicht dieser Über-
egung S1C ehnten vielmehr eine gesamtösterreichische Relevanz der auf
1en bezogenen weitgehend individualrechtlichen Toleranz aAb und C1-

blickten in der Mennonitengemeinde eine autokephale Bildung innerhall
der vangelischen Kirche, die sich korporativer Hinsicht nicht verfestigte.
Aufßerdem bestand den ach 1945 VO  a’ amerikanischen Missionaren in
Oberösterreich gegründeten Mennonitischen Gemeinden keinerlei Oonti-
NUu1!

Im Falle der Kopten, die derselben altorientalischen Kirchenfamilie AN:
hörten, wIie die DZW. anerkannten enterund Syrer, aber sich
nunmehr in demselben OOt vorfanden w1ie neureligiöse Bewegungen, WUTLr-

de gese'  IC  C Verlangen nach einem zehnj  gen Beobachtungszeitraum
geradezu als anachronistisch empfunden, sodass ber Interventionen des
ÖOkumenischen ates der Kirche un der ng Pro riente eın Sonder-
{Z ausgearbeitet wurde, das die „legistische Gleichstelung“ der reli alt-
orientalischen Kirchen bezweckte.”®

Wr vielfacher, auch internationaler Kritik ausgesetzt ’’ und
deshalb novelliert werden. ® ES we1ist eine prohibitive rundtendenz

auf, die sich nicht die reikirchen, sondern neureligiöse ECWEe-
innerhalb des „Marktes der Religionen“ richtete. Es konkretisierte

die chrankenforme. der Europäischen Menschenrechtskonvention (1958)
un! sah die ehnung eines Anerkennungsantrags VO  k wWenNnn einem
mit Strafe bedrohten gese  idrigen Verhalten aufgefordert wird, WE die
psychische Entwicklung VO Heranwachsenden gefährdet wird, Wenn die
psychische Integritat verletzt wird, wenn psychotherapeutische ethoden
insbesondere Zwecke der Glaubensvermittlung angewendet werden.
Ausdrücklic wird VO  - den Anerkennungswerbern eine „pOSItive rund-
einstellung gegenüber Gesellschaft un! Staat“ und eın störungsfreies Ver-

S  7 SCHWWarz: Die Mennonitische Freikirche in Österreich un! ihre historische
Anerkennung, OaAaftrtr 51 (2004) 1’ 149-165
Frk VwG 20.9.2012, 2010/10/0250 mit Kommentar VO  - Karl WUAFZ, Oarr
(2013), 197-206
GB Nr.. 20/20035; dazu erner fiISsSA: Die Beziehungen der Republik Österreich

den Religionsgemeinschaften, Okumenisches Forum 2002, 361 fl7 Drigtitte CHin-
‚ole: Die Rechtsstellung der Orientalisch-orthodoxen rchen in Osterreich nach
dem OrientKG 2003, Oarr 2004, 70
Rüdiger Noll: Religionsfreiheit. Entwicklungen und CUuUCTIC Diskussionen in Europa,
ÖOkumenisches Forum Nr. 22/1999, 135 ff! hier 151 uch die kritische Stellung-
nahme der Methodistenkirche.
GBIL Nr. 84/2010; Nr. 78/2011



2230 Karl SCHWwWarz

hältnis den gesetzlic anerkannten Kirchen und Religionsgesellschaften
SOWIE den sonstigen Religionsgemeinschaften verlangt

Die Zweipromille-Klausel un die Freikirchen

Trotz mMAassiver Kritik 1e. der Gesetzgeber der Zweipromille-
Klausel fest. Begründet wurde dies dass die Selbster‘  tungsfähigkeit
einer Kirche oder Religionsgesellschaft gewährleistet sein mUSsSe, wWenn S1e mıt
der gesetzlichen Anerkennung den besonderen Status einer Örperscha:
Öffentlichen Rechts erwirbt. Aufßerdem mussen schul- und bildungsrechtli-
che Onsequenzen einer gesetzlichen Anerkennung berücksichtig werden:

Abs 5a B-VG, Schulorganisationsgesetz, BGBI Nr.
Denn die Organisation eines Religionsunterrichts und das Bildungsangebot
für die Ausbildung der entsprechenden Religionslehrer allen chulen sind
für religiöse ekenntnisgemeinschaften der Größenordnung weniger

Zwei TOom: der Öösterreichischen esamtbevölkerung kaum realisie-
Die Kooperationsbereitschaft des Staates mit den gesetzlich anerkannten

Kirchen und Religionsgesellschaften geht eren gewichtigen Stellung
der eseilsc AUS, rechnet mit deren Kooperationsfähigkeit und .bereit-
schaft un SC eine „Gewähr der auer“” (SO 140 1V1 15

Mit der ‚weipromille-Klausel wurde ÖOsterreich aber ein mathe-
matischer Maisstab eingeführt, der als übertrieben hoch kritisiert wurde Er
verdrehe das intendierte Ziel der Anerkennung in Gegenteil un verhin-
ere die Anerkennung. Dennoch wurde diese ausel VO Verfassungs-
gerichtshof wiederholt 2009, bestätigt ” un SOM1! die CTZ-
liche Anerkennun: VOoOn kleinen Religionsgemeinschaften mehr der wenl-
SCI verhindert. SO musstfe sich das Kultusamt auf einem Studientag der Os-
terreichischen eseilsc für Kirchenrec ema „Religionsfreiheit

Österreich zwischen rivilegierung und Diskriminierung“ (18.10.2010)
lassen, dass das Anerkennungsrecht die bestehenden gesetzlic. N!

kannten en als „‚beati possidentes“ privilegiere, en! die Aner-
kennungswerber PIO futuro diskriminiere iner traditionsreichen Freikir-
che Wr überdies 2012 konsequenter Umsetzung des Gesetzes ($ 11a
Abs 1998 id BGBI Nr. mangels einer bestehen-
den Gemeinde OÖOsterreich die gese Anerkennung aberkannt WOTL-
den.?! Damit wurde auch klargestellt, dass neben der Anerkennung auch

79 Dazu OmMmMmMentare Schinkele: OarT, 2001, 239 ff., Stejan Hammer: OarTt

Sl  SÖ (2010) 286—-302 und Gerbard Luf: Oarr (2010), 219—327/
Drigitte Schinkele: Privilegierte unı diskriminierte Religionen orporative Reli-

gionsfreiheit in europäischer Perspektive, Oarr (2010), 180—-19 /; S  {M. SCHWWAarz:
Das Anerkennungsrecht der Sicht der Kultusbehörde, ebd., 228-236
GBIL. Nr. 51/2012 vgl Richard Poltz: Osterreich, wIie hast du’’s mit den
PFreikirchen? Überlegungen 1US der Aufhebung der Herrnhuter, in Michael
Bühnker ErASE Hofhansl RaoulKneucker (Hg.) onauwellen. Zum rotestantis-
1US in der Mitte Europas. Schwarz, Wien 2012, 183—-193
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ein ACIUS COMLITAFT1LUS besteht, der AUuUsSs gesetzlic. geregelten Gründen Ab-
erkennung des Anerkennungsstatus

Die eingangs erwähnten Freikirchen, deren Anerkennungsanträge
jeweils der wei-Promille-Klausel gescheitert waren und auch

VO angerufenen Verfassungsgerichtshof in ihrem Anliegen keine nter-
S  ng fanden, wandten sich nach Straisburg un! en VOL dem EBuro-
päischen Gerichtshof für Menschenrechte Beschwerde.®* Sie wurde ZWAar C

ound OÖOsterreich dazu verurteilt, den Anerkennung ansuchen-
den Religionsgemeinschaften eine faire Chance („a fair opportunity”) ein-
zuraumen, jene angestrebten „substantive privileges“ erlangen, jenes „Privi-
legienbündel“, das den gesetzlich anerkannten Kirchen und Religionsge-
sellschaften VvorbDeNnNalten ist Die Diskriminierung Uurc die Zweipromille-
ausel stand aber aufgrund des konkreten Sachverhalts nicht auf dem

un wurde deshalb nicht alteriert.®
Die Freikirchen sahen sich er veranlasst, einen anderen Weg EeINZU-

chlagen, jenen der Verständigung untereinander und mit den Okumeni-
schen Rat der KirchenveKirchen, denen gerade in den 2010er
Jahren ein heftiger laizistischer 1ndsto entgegenblies, gipfelnd in einem
Volksbegehren die Privilegien der Kirchen,** das April 2015 mit

nterschriften allerdings abblitzte Es liefß aber die Kirchen
sammenrücken un schärfte deren Sensibilität für wechselseitige Solidari-
tat ogerade gegenüber jenen Minderheitskirchen, die sich Freiwilligkeits-
kirchen verstanden un VO  — ihren Mitgliedern eine rhöhte ekenntnisbe-
reitschaft einforderten. Es handelt sich bei ihnen aber außerst hetero-
SCHIC Glaubensgemeinschaften von unterschiedlicher Tradition, eologischer
N!}  e  ng un: auer ihres Wirkens
Ga die Täufertradition, die in Osterreich 1m Jahrhundert weıit VCI-

breitet WAdLlL, knüpfen die Mennonitische Freikirche und der Bund der
Baptistengemeinden a wobei die Baptisten aber ers  pa 1869 ihre erstie
Gemeinde gründeten
Die den Fingern einer and abzuzählenden Gemeinden der Men-
nonıten entstanden überhaupt ers  na in den 1950er-Jahren un:! wurden
VO  . amerikanischen Missionaren ins Leben gerufen,” s$1Ee standen mit
der Mennonitengemeinde in Lemberg/Galizien nicht in kontinuierlicher
erbindung.
Erkenntnisse des Europäischen Gerichtshofes für Menschenrechte VO! 231.7.2008
und VO| 26.2.2009; vgl dazu Kalb/Potz/Schinkele: Österreichisches Religionsrecht
in der jJüngsten Straßburger Rechtsprechung, Oarrt (2009) 400-432, hier 417
Schinkele: Privilegierte unı diskriminierte Religionen, 188
Walter Hagel RaoulKneucker O(hristine MaAaHnn: Privilegien? Stellungnahme
sogenannten „Antikirchenvolksbegehren“, (2015), DE http:/www.kirchen-
zeitung.at/fileadmin/Redaktion/Downloads/Volksbegehren Stellungnahme.pdf

21.08.2013).
PYTANZ Rathmair, Geschichte der Mennoniten in Österreich VO!  - 1947 bis 198 7,
JGPrO 119 (2003), 2449282
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Der Bund evangelikaler Gemeinden Osterreich zAahlt sich dem amen
entsprechend vangelikalen Tradition un entstand mMi1t Vor-
geschichte ab den 19 /0er Jahren 1992
DIie Pfingstgemeinde IStT wesentlich alter Gründung (1 Wien erfolg-

in den n doch die Tradition der Pfingstbewegung WUTrT-

de von nterschiedlichen Glaubensgemeinschaften aufge  en, die
haltlich oszillieren den reien Christengemeinden-Pfingstgemeinden
aber auch der überwiegend rumänisch-sprachigen gstkirche emen-
de Gottes” die 1984 gegründet und religiöse Bekenntnisgemeinsc
registrien wurde der vereinsrechtlich konstituierten Vereinigten
Pfingstgemeinde in  Jan VWien
Die sechs Elaia-Christengemeinden betonen üdischen Wurzeln ed-
len Ibaum Israels stehen erbindung mMI1 messianischenen
unt konstituierten sich 2005 als religiöse Bekenntnisgemeinschaft 39

uUurc kontinuierliche Lehrgespräche gelang beac  en Inte-
T1ONSproZEeSss gestalten Die Freikirchen wurden auf C1inNne Vielzahl
UÜbereinstimmungen aufmerksam denen S1IC ihre Zusammengehörigkeit
festmachen konnten Christologie SOI1US tus), freiwillige Mitgliedschaft,
benstaufe Distanz Staat evangelikale Grundstimmung 01 die-

Grundlage gelang c$s ihnen einen SCINCISAMECN Anerkennungsantrag
stellen Er wurde VOINN den etablierten Kirchen [11L4ASSIV Der Vor:-
sitzende der römisch-katholischen Bischofskonferenz Christoph rdinal
CcCAhONDOrn nahm persönlic Anteil LOS der Freikirchen un Oordnete
Johannes Fichtenbauer als persönlichen elegaten egleitung des Ver-

ab Ccs wurde sechr deutlich ausgesprochen, dass die Mehrheits
sich als wältin der Religionsfreiheit verstand Y2 un diese auch für die be-
nachteiligten Freikirchen einforderte 023

Der Präsident der Generalsynode der Evangelischen Kirche [  p
eter 'OoOmer C1M international AUSSCWICSCHCK Spezialist für strittige
SCH der Religionsfreiheit 94 nahm die juristische Vertretung der Freikirchen

Hinkelmann Die Evangelikale Bewegung 1 Osterreich, 2014
KIaAus InTerOM DBergmair (Hg.) Kine Bewegung stellt sich Freie
Christengemeinden i Österreich Salzburg 199 /, 16

‚ KIAMUS InLenr: Freie Christengemeinde/Pfingstgemeinde, OArItr (2001), 146
39 Helmuth FiwWen Staatlich eingetragene religiöse Bekenntnisgemeinschaft Flaia

Christengemeinden, Oar (2006), 172-175
PYAHZ Graf-Stuhblbofer: Freikirche zwischen Volkskirche und Sekte — Versuch einer

Definition anhand dreier Kennzeichen, i Freikirchenforschung (2008), 290296
01 Iarn Podobri£: Transformation 1in Österreich. ultur- un gesellschaftsrelevan-

ter Bau des Reiches es ı1117 freikirchlichen Ontext, Bonn 2011, 115
02 Heier Witschen Kirche teurin Religionsfreiheit Anwiältin für Religi-
9023

onsfreiheit MThZ 61 (2010), 108—-119
Jobannes Fichtenbauer: Eine katholische Position Anerkennung der Freikir

chen, Odtrtr (2013), 274378
94 Peoeter Kirchen für Religionsfreiheit unı Minderheitenschutz Europa,

Bünker, Evangelische rchen und Europa, 73—89; ders The Fundamental Right
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wahr” und formulierte aAuch den Anerkennungsantrag. Natürlich blieb ihm
als räger eines kirchlichen Amtes der orwurf nicht erspart, se1in Engage-
ment Zzugunsten der Freikirchen wertfe das Problem einer diftizilen onfes-
sionellen Inkompatibilität auf, WAas aber mit dem 1NWEeIs auf die Charta
Oecumenica ntkräften verstand. Mit seiNEM CArıitsa konnte die
Bedingungen der gesetzlichen Anerkennung ($ 11 Abs 15 nach-
weıisen (bei einem Mitgliederbestand VvOn insgesamt knapp Mitglie-
dern), die positive Grundeinstellung gegenüber esellsc und Staat 11-
j1eren un eın störungsfreies Verhältnis den übrigen Kirchen und Reli-
gionsgesellschaften in Osterreich behaupten, das Rahmen eines durch-
geführten Begutachtungsverfahrens auch bestätigt wurde. Kritisiert wurde
lediglich der Name dieser nunmehr anerkannten Kirche Im Unterschied
den orschlägen des Kultusamtes („Verband täuferischer, pfingstlerischer
un evangelikaler Freikirchen“ der „Vereinigung protestantischer Freikir-
chen“) verlangten die Anerkennungswerber als Name lediglic den Gat-
tungsbegriff „Freikirchen“ im ura Das geschah OoHenDbDar die Poly-
phonie des Zusammenschlusses enntlhc machen. Dadurch wurde frei-
lich eine erhebliche Verwechslungsgefahr geESC  en, enn diese Bezeich-
NUunNng übersieht Qanz bewusst die Existenz anderer Freikirchen, die sich
nicht der exklusiven Freikirchenformation anschlossen, w1ie beispielsweise
die Adventisten, die seit 1903 in Wien ihre Wirksamkeit entfalten, sich in
Deutschland der „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ angeschlossen
aben, aber in Österreich den einer nicht anerkannten religiösen
Bekenntnisgemeinschaft vorzogen.?®

Was wurde mit der Anerkennung erreicht? Es ist schon erwähnt WOT-

den, dass wichtigste Element die Körperschaftsqualität Öffentlichen Rechts
ist (damit ist aber nicht eın staatlicher Kinzug der Kirchensteuer verknüpft!),
nicht wenıger wichtig aber ist die paritätische Behandlung in allen erel1-
chen taatlichen CC VOIT1 Personenstandsrecht bis Versammlungs-
und Raumordnungsrecht, VO  - der Kategorialen Seelsorge (Krankenhaus,
Gefängnis, ili bis ZU Arbeitsrecht, VO Sammlungsrecht bis Re-

ligionsunterricht un konfessionellen Privatschulwesen. inzig bei der
Karfreitagsregelung Arbeitsruhegesetz $ Abs ARG) bleiben NULr die
Angehörigen der Evangelischen Kirchen un! Nutznielser,
da die axXative Aufzählung esetz laut Auskunft des zuständigen Bun-
deministeriums für Arbeit un Soziales eine stillschweigende Erweıiterung
auf die Angehörigen der Freikirchen verbietet un! eine Novelle des etref-
fenden Gesetzes verlangt. ein er Punkt springt der Religionsunter-
cht 1Ns Auge, der eın Pflichtgegenstand in allen Öffentlichen un mıit

Freedom of Religion, in: ELlizabeta KitaAnovic (Hg.) Kuropean Churches Engaging
in Human Rights, Brüssel 2012, 26—32

Peoelter KFOMEN Zur Problematik unterschiedlicher Rechtsvorschriften für Religi-
onsgemeinschaften, Oarr (2010), 198-221

96 Oliver Fichtberger: Die Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in Österreich und
die Trage der gesetzlichen Anerkennung, Oarr (2013),389-39
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Offentlichkeitsrecht ausgestattelien Schulen?7 ist Mit der rweiterung des
eises der „Anbieter uUurc die reikirchen un Aleviten ”” sind die
aAdministrativen Probleme erneDilic gewachsen Ballungszentren wird die
Organisation des schon stundenplantechnischen Gründen Aaußerst
schwierig und bestärkt Überlegungen Einrichtung eines konfessionell-
kooperativen der eın religionswissenschaftliches erwel-
terten th  nterrichts für alle Bedauerlicherweise en die Freikirchen
das Angebot einer RU-Kooperation mit der vangelischen Kirche, analog
jener der nicht ANSCHNO  Cn Dadurch entsteht eine mer‘  ige
und ile Situation, dass einzelnen chulstandorten, die Urgani-
sation eines eigenständigenen nicht ZEW:  eistet ist, frei-

chüler nunmehr fremdkonfessionellen niCHL teilnehmen
en. ine Aus trıtt 1Ur ein, WCI11 sich diese chüler als OFr B. de-
klarieren eine Apostrophierung, die deren Trolseltern och entschieden
bekämpften.

Fazıt

Die gesetzliche Anerkennung der Freikirchen SC einen ANBZECMECSSCHNECN
rechtlichen men für deren Wirken in der Österreichischen Gesellschaft
Ihre Integration in den Öökumenischen Dialog 1im men des ORKO steht
och AUS, ebenso eren Unterzeichnung der Charta QOQecumenica. ESs ware
wünschenswert, dass die artikulierten Vorbehalte überwunden werden, denn
Ccs WAar dieses Dokument, das die en motivierte, den tiefen en
zwischen dem ikirchlichen Selbstverständnis und dem Öösterreichischen
eligionsrecht überbrücken en

97 Werner ]isa: „Freikirchen in Österreich“ un Schule, Oarr (2013) 364—-37308 Lehrplan für freikirchlichen GB I] Nr. 50/2013
Anerkennung der Islamischen Alevitischen Glaubensgemeinschaft: GBL 11 Nr
33/2013; Lehrplan GBl I8 Nr. 89/2015

Werner J]isda: Rechtliche Aspekte des Modells eines „Konfessionell-kooperativenReligionsunterrichts“ der christlichen Kirchen in Österreich, 1n Heribert Bastel U,
(Hg.) Das Gemeinsame entdecken DDas Unterscheidende anerkennen. Projekt eines
konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts, unster-Wien 20006, 59—78101 Michael Bünker: Neueste Entwicklungen 1m Religionsunterricht Aus evangelischerPerspektive Konfessionalität Unı konfessionellen Ooperation, Oarr (2005)177-193
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Freikirchliche Erinnerungskultur

DIie Arbeitsgruppe „Geschichte der Freikirchen in eutschlan eschäftig-
sich auf ihrer Sitzung Marz 2015 in Höchst/Odenwa: MIit dem

Thema „Freikirchliche Erinnerungskultur“. ach einem erinnerungsreichen
Jahr 2014 und im Ausblick auf den Gründungstag dieses Vereins schien
CS angebracht, untersuchen, ob un: uspragungen einer
kultur nnerhalb unsefer Freikirchen vorhanden sind. Aus der „Werkstatt“
der nachfolgen ZWeEe1 Beitrage He1inz zobries untersucht in einer Re-
gionalstudie exemplarisc den Umgang mit Geschichte in der Baptisten-
gemeinde Berlin, Schmidstraße artmut Wahl immt einige psychologi-
sche pekte ema auf. Und in der Einführung werden drei Thesen
VOINN(lsSmann un Andreas lese aufgegriffen, die der disku-
tiert wurden.

Reinhard ASSMAann /Andreas Zese
Einführung

SZ0O0Ories
Beobachtungen Jubiläumsschriften der EEG Berlin-Tempelhof

AFDmuL Wahl
Einige psychologische pekte des Erinnerns

FF (2016)
Verlag des ereins Hr Freikirchenforschung
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Einführung
Reinhard ASSMANN / Andreas Liese

ibt eine ikirchliche Erinnerungskultur? 1ese Frage würde ich VOT -

schnell MmMIit einem klaren Nein beantworten, merke aber sofort, dass ich da-
bei VOr allem den deutschen Baptısmus Blick habe Zumindest bei den
Methodisten und Adventisten vermute ich deutlich mehr Traditionskul-

Aavon werden WIr heute hören.
Die Themen Erinnerungskultur, rinnerungsorte, Gede  tur, Tradi-

tionspflege scheinen aktuell Trend egen. Worum geht CS da eigent-
lich? Was men Erinnerungskultur?

Jan Assmann definiert DIie Erinnerungskultur „1St eın kollektiv geteiltes
1Ssen vorzugswelse er nicht ausschliefßlich ber die Vergangenheit, auf
das eine ruppe Bewusstsein Vvon Einheit und ige stützt“, sS1e lie-
fert den „jeder eseilsc un jeder Epoche eigentümlichen Bestand
Wiedergebrauchs-Texten, „-Bildern un „Riten | in eren ‚Pflege S1C ihr

tabilisiert und vermittelt.“?*
heifst zunächst, Gruppen WwWIE die reikirchen ein gemein-

Wissen VO der Vergangenheit; eine gemeinsame rinnerung, die
ber die individuelle inausgehen kann un wird Auf dieses issen gruün-
det sich eine emeinschaft, f verbindet diese enschen. elAssmann,
seine Frau, differenziert e1 nochmals und beschreibt unterschiedliche
Ormen Erinnerungsvermögens:”*

Es gibt ein soziales edachtnis un ein kulturelles edachtnıiıs
ziale Gedächtnis eru auf den iologischen rägern, alsı uns selbst, und
ist damit befristet (Ca 0—-10 Es funktioniert uUurc Kommunikati-

Das kulturelle edächtnis eru. auf materiellen Trägern w1ie Bu-
chern, ern, Filmen, Dokumenten, Denkmälern oder auf SVIHOOLISCHEN
Praktiken w1ie Riten, ahrestagen, Symbolhandlungen.

CHLEINSAMES TiNnNNern verbindet, CS entsteht eine Erinnerungsgemein-
SC. Strittig ist 1U allerdings, 1UAaAs erinnert wird. Das hängt Ääufig da-
VOn ab, Wer bestimmt, etrinnert wird un \.ATS diese Erinnerungen g -
deutet werden.

‚Wel eispiele dazu AUuSs der uüungeren deutschen Geschichte Es Wr in
der DDR verboten, sich mıit Massenvergewaltigungen von Trauen Urc die
Rote Armee eschäftigen Viele Tauen schwiegen dazu, s1e blieben al-

Nachfolgende Gedankenanstöfße ntstammen einem Referat VO  - Andreas Liese,
8.9.2014 auf der Studientagung der Pastorenschaft des BEFG-Landesverban-

des Norddeutschland hielt.
JAn ASSIAAHN: Kollektives Gedächtnis und Iturelle Identität, in Jan ASSIIAHNHH
OMZIO Hölscher (£72.). ultur unı Gedächtnis, Frankfurt 4.M 1988,
ASSPIAHN. Der ange Schatten der Vergangenheit. rinnerungskultur und Ge-
schichtspolitik, München 2006, 5 $
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lein mit ihren rinnerungen. Das eira wahrscheinlic das sind chat-
Zwel Millionen Tauen Erst die er!  ung des Buches „An-

ine Frau in erlin'  C6 ermutigte S1e ber ihre Erfahrungen SPIC-
chen. Ahnliches kann imMnan VO ema Vertreibung Auch ber S1e
durfte bestimmten isen nicht gesprochen werden. Hier bewirkte eine
Erzählung VOoO  - Günther (Grass eine Anderung, jetzt dieses ema nicht
mehr gesellsc.  lich tabuisiert.

Drei Schlussfolgerungen:
Auch Freikirchen mussen darauf Eintluss nehmen, der Offent-
lichkeit erinnert wird

In den letzten Monaten gab viele Berichte ber den Besuch artın H-
ther Kings VOTLC Jahren Berlin. Dass Baptistenpastor und die-
SC Kontext heraus andelte, das kam nicht VOL. ESs wurde nicht erinnert
Weshalb nicht? Liegt CS daran, A4SsSs Baptisten wenig Einfluss auf das Öf-
entliche Tinnern nehmen?

Kollektives 1TiINNErn und individuelles TinnNnern mussen nicht immer
onformgehen

ine wichtige Unterscheidung, die bis heute für Diskussionen
B., dass das NS-Regime sich den 1950er Jahren fortschreitend 1A-

sierte 1935 Nürnberger esetze, 1936 eine cheinbare Zurüc  me
des Terrors, 1937 wuchs Bekenntnispfarrer wurden nhaftiert
Trotzdem oab CS immer wieder Menschen, die ach 1945 195 / unı
1938 gute Jahre für S$1e Wiıe kann das se1in, fragen WIr heute Waren
das ignorante Menschen, die die ugen VOL der irklichkeit verschlossen?

Neıin, die Aussage, das eCicC Wr eine iktatur mit einem totalen
pruch, bedeutet och lange nicht, A4SsSs dieser immer gleichmäßig in al-
len Bereichen durchgesetzt wurde DIie Historiker sprechen da VOIN Grad der
Durchherrschung, der Durchsetzung dieser j1ele in allen Bereichen in glei:
cher eise Das unterschiedlich Man konnte w1ie die Bekenntnispfar-

1937 einen schweren Weg VOTL sich haben, während andere en, weil
S1e in einem anderen Milieu lebten, das nicht in diesem Ma{is  'a OCUS der
Verfolgungsbehörden stand, Qanz andere Erfahrungen machten.

Deshalb ist die Frage, WAar alles schlecht, der doch nicht alles
schiecCc in der DDR, eine sinnlose. Es kommt auf die Erzählung des KEin-
zelnen dl erzählt un WwWI1eE CS erzäh Klingt das authentisch der
INUusSs IA  - 1TUC vermuten, die sich nicht plausibe erklären lassen.

Erinnerungen mMuUussen bisweilen geheilt werden.
„Healings of EMOTIES  «6 heißt das Öökumenische Schlagwort Derartiges ist
schon woanders gelaufen bei der Aufarbeitung der gemeiınsamen Ge-
schichte VOon Lutheranern un Mennoniten
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Kin Ahnlicher Prozess ist in eutschlan: UrC die evangelischen Lan-
es  en un Westfalen angestoßen worden, der BEFG
un!  en dieses rojekt Worum geht es? Es ist erkannt worden, dass
Vorbereitung des Reformationsgedenkens 2017 bei der Beschäftigung mit
den reformatorischen Kernthemen auch die Schattenseiten der Reforma.-
tion ZUur Sprache kommen sollten. abei ist die Erkenntnis entstanden, die
Geschichte der Beziehungen von nNndes- und Freikirchen 1im Jahrhun-
dert aufzuarbeiten. era den Freikirchen SC 1 diese Geschichte als eine
Verletzungsgeschichte stark prasent. Deshalb gelte C  CS diese aufzuarbeiten.

2017 soll ein Forschungsprojekt ufen, das sich Ziel geSETZL hat,
Von grofßen wissenschaftlichen Darstellungen bis kleinen ntersu-
chungen diese Geschichte aufzuarbeiten, in einen Versöhnungsprozess
einzutreten ine spannende AC deshalb, weil S1E erstens VO  — den bei
den groißen andeskirchen inıtnert worden ist und weil zweitens die Evan-
gelische Kirche damit feststellt, dass in den protestantischen Kirchen e1-

unterschiedliche Erinnerungskultur gibt.
Damit wird noch einmal deutlich, rinnerungen können schmerzhaft

se1in, sie mMussen aber aufgearbeitet werden, S1e müssen geheilt werden. Auf
einer Pastoren-Studientagung erbs 2014 Zzu: ema ‚Diktaturen“ g -
schah folgendes: einem Abend Thema Stasi und DDR (neben nfor-
mationen gab Ccs ein Rollenspiel ZuU Thema) begannen plötzlich che-

R-Pastoren erzählen, VOon Kontaktversuchen und Gesprächen mıit
der Stasıi, Von ruck und nnerer Zerrissenheit. Man spurte die nNg,
die schmerzhaften Erinnerungen. uch nach Jahren braucht CS och
immer Heilung der Erinnerungen!
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Beobachtungen
Jubiläumsschriften der EFG Berlin-Tempelhof
Heinz Szobries

Jubiläen werden weitgehend eine Begegnung mit der Vergangenheit VCI-

standen. Die alten Zeiten kommen 1Ns Gedächtnis un! die jungen Mitglie-
der werden erinnert, Wer ihre ater un W4s S1Ce ZU Aufbau der
Gemeinde geleistet aben; die Alten schwelgen in den eren schehnis-
SC  - un stoflßsen sichg ‚Weilst du noch?“

Es ist ema eın schönes Fest, WIE eine Geburtstagsfeier zuhause doch
in einem iel größeren Rahmen, in den INa  — sich selbst eingebettet sieht,

die Jubilierenden identifizieren sich weitgehend ewegt, staunend,
zustimmend, freudig unel nehmend mıit der Vergangenheit. och

ist das für eine Vergangenheit bzw. WIE werden frühere Zeiten dar-
gestellt? Es handelt sich bei dieser Untersuchung die ergangenheit der

Berliner Baptistengemeinde, Berlin-Schmidstraße L/ die 1857 als
zweıite Baptistengemeinde in Deutschland gegründe wurde.

Was erinnert?

Oose: Gottfried Lehmann steuerte Zzu 75-jährigen Gemeindejubilium e1-
1CH eigenen „Festgesang“ bei, dessen erste Strophe lautet
uheut du Volk des Herrn, froh vereint VO  - nah un fern!
Wunder hat dein Gott gelan, Ju!| laut un ete an!“ »

hne Z weifel un:! durchgehend in den Festschriften en die Hinweise
auf das Wirken Ottes in der Gemeindegeschichte weıten Raum, verbun-
den mit dem UuIru Lob unı Dank SO sechr Menschen sich für die Ver-
breitung des Evangeliums und den utfbau der Gemeinde eingesetzt un!
ihre Nennung verdient aben, wird dennoch hervorgeho-
ben, 4SS sichtbare Erfolge und Fortschritte dem Herrn der Gemeinde
verdanken sind. anchma. hat IiNan den Eindruck, als atte dieser Gott nNnur

diese eine Gemeinde bedenken gehabt. Insofern erscheinen die est-
schriften teilweise als Fortschreibung der Evangelien bzw. der Apostelge-
chichte Gottbegnadete, geistbeschenkte Menschen en den Auftrag fort-
gefü den der Herr der Gemeinde seinen un:  rmn übertragen hat Dabei

Zugrunde liegen drei Festschriften: 71 Festschrift 75-jährigen Jubelfeier
der Ersten Baptisten-Gemeinde Berlin-Schmidstraflse kine Skizze der Geschichte
der Gemeinde, Kassel 1912; Festschrift 71 Hundertjahrfeier der Ersten
Baptistengemeinde Berlin-Schmidstr. 1 y Kassel 1937; Festschrift 150-Jahrfeier
der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Berlin-Tempelhof früher: Frste Baptis-
tengemeinde Berlin, Schmidstr.17, Ber'  E 1987; SOWIE: Jahre Männerchor der FEvan-
gelisch-Freikirchlichen Gemeinde Berlin-Tempelhof, Berlin 1972
Festschrift 1912,
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erinnert, WTr diese Personen Waren un WAds ihren 1ens auszeichne-
SO eine eitere Strophe vVOn Lehmann AuUus dem Jahr 1912
„Ihrer Führer Heldenblut un:! der Hirten Weisheit, Mut

die eiernde emeın dir, dem erzoge allein.“>
Gleichzeitig wird festgehalten, welchen Umständen und mit welchen
Behinderungen SOWIE mit welchen Fehlern in dieser Geschichte rech-
11Cc  - WAÄAr. hält ind:  - stolz ach 150 ahren fest „LS ist schon die sechste
neration, die sich nschickt die es  ng der Gemeinde in and

nehmen. Sie tut gut daran, sich dessen erinnern, in den vVErsSanNSC-
nen Jahrzehnten geschehen ist. 6“4

olchen Erinnerungen mangelt Ccs nicht, zumal die Verfasser selber
einem erheblichen Teil Zeugen der Geschehnisse WAaTrCn, auch Wn be-
reits 1912 festgeste wird,

„NUr verhältnismäfßig wenige der alten ttesstreiter, die den Leiden un
Kämpfen der Anfänge ULNscIer Gemeindegeschichte Anteil hatten, weilen
och in unNnscrfem e1se Da soll ennn der WeCcC dieser Jubiläums-
estsc se1n, in schr gedrängter Kürze, WIiE in einem anorama, 1Ur die
bedeutendsten Ereignisse der Geschichte der Ersten Berliner Baptisten-
gemeinde UuNsecerfem Auge vorüberzuführen Die lieben Alten werden ihre
Erinnerungen Uurc leben und die Jugend wird daraus lernen, wIie sich
der starke Gott SEeiINem geringen Olke herrlich bezeugen kann und
wIie 1Un recht unı: billig ist, das UÜberkommene enunı VCI -
mehren.“

Und ann fasst Zzwischendurc ZUusammen:

„Aus dem kleinen verachteten ‚Gemeindlein Armer Arbeiter unıker‘
dem die Grofisen dieser rde allen Fortgang abgesprochen hatten, ist ein
wackeres Christenvolk geworden, das in gehe  er intelligenter un ziel-
bewusster VWeise seINeEem grolsen Herrn vielgebrauchtes erkzeug dienen
konnte Das ist das unbestreitbare Zeugnis der Geschichte.“ ®

11 Die EeESISC VON 1912
Sie beginnt mit der Vorstellung eines „Wwackeren Mannes LLAaAMECNS Gottfried
Wilhelm Lehmann“, dessen Verbindung ann erhard Oncken und der
ersten a4ule 1837 Ein schnitt ber die Anfangsjahre berichtet
über Verfolgungen, die gefährdeten unı auch verbotenen aufen, die CANWIE-
rigkeiten hinsichtlich der Gemeinderäume enlender rechtlicher An-
erkennung, aber auch vOoOn dem eSCNHNIC Lehmanns, die Gemeindemitglie-
der in die Missionsarbeit vielfältig einzubinden.

Im zweıten Abschnitt, VO  s 1862 bis 18387, wird das Wachstum der Ge-
meinde un ihrer Missionsstationen beschrieben, Geldsorgen werden g -
Nannt unı über vieler 1l  e  er VOINl ESUC der Vor:-
mittagsversammlungen. Auch Irrlehren verunsicherten die eder, aber

y  Festschrift 1987,
Festschrift 1912,PE S A ND 36f.
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„Vereinsleben“ der Gemeinde Festgehalten wird, dass der Reichs-
L(ag PCI esetz die Verleihung der Korporationsrechte ermöglicht hat: S1Ee
sind Junı 1579 verliehen worden. Es wird ferner vermerkt, 4SS der
„Hamburger Strei beigelegt werden konnte. Ausführlich wird VO Tod
Lehmanns 2 Februar 18872 berichtet. 1896 baute die Gemeinde eine
zweiıte pelle in der Gubener ralße: eın Jahr späater wurde die Gemeinde
geteilt Fünf Gemeindestationen sind in den Jahren selbstständig
geworden. Die Gemeinde selbst atte 1.149 1  e  er

Für den Zeitraum VO  —- 1855 / bis 1912 wird festgestellt: „5o segelte das Ge-
meindeschifflein ohne Aulseren Widerstand sSeINE gerade Bahn.“ / S  ch durch
die 1TO der Gemeinde un die weiıte Ausdehnung der Stadt wurde die
innere Verbindung der Glieder gehemmt un „Die Generationen C1-

wiesen sich als allgemeinen lockerer in ihren Grundsätzen un in ihrer
Lebensführung. Der Herr bewahrte se1n Volk.“®*

Die ESISC. VO  — 1937
Zum 100-jährigen Jubiläum wird VO  — der Gemeinde festgestellt:

”I Angesicht leuchtet, ennn Gott hat S1E hundert lang angeschaut,
angeredet und angebaut. ESs leuchten die Fuflßspuren des lebendigen Got-
tes in ihrer Geschichte.“?*
„Die rste Berliner Baptistengemeinde ist grofßen Teil ein gottmensch-
es AaAmmelwer'! Man kann VOon SAsCH, dass allerlei Leute g -
boren wurden un! 4SS der Höchste S1E aue Man 11U 55 aber auch SAasCI),
4SS schr viele ireue ieder nicht in der cChmidstraise wiedergeboren,
sondern AUuUS anderen Gemeinden sind.

Der erste Teil beschreibt die „Jahre des Werdens“ mit der Entstehung der
Gemeinde, der besonderen Rolle VON Gottfried ilhe Lehmann und den
ständigen Auseinandersetzungen mit dem Staat und den Anfeindungen der
staatlich geschützten Kirche Kin Polizeidekret egte 1844 hohe Auflagen
fest, die den Handlungsspielraum der Gemeinde erheblich einschränkten.
Sie konnte eın rundstück erwerben, doch musste sS1e darauf „ein Wohn:-
AUuUSs für Herrn Lehmann“ errichten, allerdings mit einem großen Saal im
Obergeschofs. „Die Revolution VO: MäAärz 1848 SC CUu«c Verhältnisse
und brachte der Gemeinde ndlich die ersechnte Freiheit.“ Das eZzog sich
VOL allem auf das Verhältnis den protestantischen Kirchen; ers  pa nach e1-
LICI Audienz beim König VOoO Preulsen gab bei der Allianzkonferenz 18557

Berlin zuversichtliche Veränderungen. Der Hofprediger Krummacher wird
zZitiert „Auch ernaltnıs Uu1LlSCICI) baptistischen ern hin-
fort sich anders und freundlicher gestalten als bisher.“ 11

S  Festschrift 1937,
Ebd., 5
11 Ebd.,
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Der Zweite Abschnitt (bis widmet sich der ntwicklung Grofs$s-
stadtgemeinde un beschreibt vorwiegend den innerenau der prakti-
schen Gemeindearbeit. Gröfßeren Kaum nimmt annn der „Weg Rechts-
gemeinde“ ein; ihr wurden DCI esetz Juli 1875 die Korporations-
rechte verliehen. AaM1) esa die Gemeinde Rechtsfähigkeit un:! auch O1i-
cherheit des Gemeindeeigentums.

Der ritte Abschnitt (bis berichtet VO  - der Ausbreitung der utter-
gemeinde „Die Entwicklung der ging mit Riesenschritten vorwäarts.
Der ungeheure Zuzug nach Berlin brachte viele Menschen in die Stadt, die
nicht eine CUu«CcC aufsere, sondern auch eine innere eimal suchten.“

jeser Aufgabe stellte sich die Gemeinde . durch die Berufung eines
zweiten Predigers DIie Gemeindearbeit verlegte sich schwerpunktmäfßig auf
das Stadtgebiet bis J 1891 die Mitgliederzahl insgesamt auf fast
2.000 angewachsen WALTL, musste eine Cu«c Versammlungsstätte auf dem al-

Grundstück chmidtstr. errichtet werden; sie 1891 ingeweiht
Beim Jubilium 1912 hatte die Gemeinde allein ernr acht Predigtstati-
1NECeN.

Der vierte un letzte Abschnitt umfasst die 1912 his 19357 Auf dem
Missionsfeld wurde vielen Stellen en ichtbar un die
Mitarbeiter mit Freude und Hoffnung. brach der B  ( „und stellte
die Gemeinde VOLr die groise tunde schwersten rüfung‘“ einem
eigenen Kapitel eschreil Prediger Simoleit, „WI1e sich die Gemeinde in
den schweren Erfahrungen der Kriegszeit bewährte‘“:

„Wie ein greller Blitzstrahl trafen unls die vielen Kriegserklärungen 1m Au-
gust 1914 Verwirrung un! Bestürzung auch viele Gotteskinder |
Keinem VO'  $ uns kam auch NUr 1in den Sinn, ELIWwAas anderes tu als
dem bedrängten Vaterland unbedingten Gehorsam un! Treue halten
Nnsere biblische Weltanschauung machte uns auch der Kriegszeit weder
unfähig och eige och trage  .

1E OLV Wr bei allen Hilfsaktionen die evise „ES galt, der Kämpfer Mut
un! Glauben stärken.“ Und Ende WIT festgestellt: „Die politische
Zersetzung des es fand in der Gemeinde auch nicht den eringsten
oden.“ Der gefallenen Mitglieder 1914 bis 1918 wurde Eingangsbe-
reich der Kapelle mit einer schr großen Namenstafel gedacht; S1C Wr VCI -

sehen mit dem Bibelzitat „Niemand hat größere Liebe denn die, 4ass
sein Leben lässt für sSEiINE Freunde.“

Den Abschluss bildet eın Kapitel „Die letzte Zeit“.1 TO Freude
herrschte ber 120 auflinge Jahr 1920 un! ber die Schuldentilgung
VOTLr der Inflation immerhin 180.000 Mark „1923 hatte der Kassierer eine
eldsumme von 2 .808.585.245.541.580 ark verwalten.“ (Drei Trilliar-
den! „Sie sind ebenso schwer erklären WI1IE Ss1e lesen sind!“). An-
schließend schritt „die Not auffällig unı kühn durch die Straßen un schäm:-

13 Ebd., 75-103
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sich ihres Gewandes un ihrer entstellten Gestalt nicht DIie sOziale Not
wurde ZUrLC sozialen Frage und orderte VOL aller Offentlichkeit die Antwort
heraus.“ 14

a7zit lautet
eine hundertjährige Geschichte atte geführt, das Urteil ber die

Bewegung der Baptisten der Offentlichkeit VO:  w vielen en Vorstel-
lungen befreien Aber auch als Freikirche hat die Gemeinde niemals
den Gedanken gehe EI1C. der Staatskirche eachtlichen politi-
schen Gröfse werden. eute en denselben Kampf VOo  ; einer

anderen TON! AUS hren Im Schutz des OMHNentliıchen Rechts un!
eines guten, ehrenhaften amens ringen WIr heute den persönlichen
FEinsatz und die UÜberzeugungstreue innerhalb der Gemeinde selbst, die
Gemeinde innerlich stark un! fest bleibt auf dem nicht ungefährlichen Weg

6615des Evangeliums.
1.3 Die Jubiläumsschrift VO  - 19857
S1e erinnert die Eerstie 4ufe Mai 1857 un:! die Gründung der Ge-
meinde. Im Rückblick auf Oncken un Lehmann heißt el wollten
ihren in einer Gemeinde nach den SCWONNCNC Erkenntnissen erwirk-
lichen un en 1658 auch konsequent urch.“ ber schwere Erste

Jahre wird konstatiert: „Manch einer 1e nicht durch un VON den reun-
den konnten sich NUFr wenige letzten Entscheidung Aaulfe durch-
ringen.“ Schwierigkeiten werden 11ULE Au der Anfangszeit berichtet: „VOTr-
nehmlich Aus dem eren ekanntenkreis der Getauften un vVvOon Seiten
der ‚Staatskirche‘ kamen Eerste törungen un! auch Verfolgungen.“ Ge-

wird die Zerstörung des Versammlungslokals immella.
1842 „Die Polizei nahm davon ZWAArLr Kenntnis, schritt jedoch nicht ein.‘“ !’
Der Konflikt zwischen Oncken un hmann kurz angesprochen „On-
cken hätte CS der eit liebsten gesehen, WCNnNn die Gemeinde in

Hamburg die Hauptgemeinde geblieben ware } mMannn dagegen tirat
für selbständige Ortsgemeinden ein.  .6

„einschneidendes Ereignis  06 die Namensänderung des Bundes der
Baptistengemeinden 1im Jahr 1942 bezeichnet: „Für die Gemeinde Wr die
Aufgabe ihres weltweit bekannten amens eın plier; aber des gemein-
samen rages willen, und die anderen Brüder ‚leben‘ konnten, WUTr-

de 15 Dezember 1942 die Namensänderung auch der Schmidstrafße
beschlossen.“ ? Zu eren Entstehungsgeschichte wird erinnert, dass
gemeinden bereits 1938 den Bund der Baptistengemeinden eingegliedert
wurden, „weil sS1C verboten worden waren  c und die Geschwister der
„Christlichen Versammlung‘“ sich ein Jahr ZUVOT einem Bund hli-

14 Ebd.,
Eb:
Festschrift 1987/,

Ebd., 15
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cher Christen (BIC) vereint hatten, „UImn ebent; einem erbo durch
den NS-5 entgehen“.“*

Broschüre 50-jährigen Jubiläum des Männerchores 1972*“1
Der Männerchor hat eine besondere Tradition der einde, denn CS hat
ihn eigentlic allen Zeiten gegeben SO erinnert die Broschüre daran,
dass bereits 1852 ein Männerchor der Leitung von ose Lehmann
existierte un „1m eiteren Verlauf kurzfristige Männerchöre entstanden“.
Die eigentliche Gründung erfolgte 1922, weil „die Turngruppe des Jugend-
ereins der Gemeinde auf urnabenden auch den Gesang gulter Turn-
und eder“ pllegte Das wurde VOon Seiten des Männerquartetts Ge-
mischten Chor für überflüssig angesehen, weshalb 11  — sich „Männerchor
des Jugendvereins der Berliner Baptistengemeinde Berlin-Schmidstrafße
En Nnannte WwWwe1l Jahre spater gehörten dem Chor bereits danger
sprochen wird VO „unablässigen ingen der Gemeinschaft willen,
das in Zielstrebigkeit auf rnsthafte Reichsgottesarbeit gerichtet war“ „DIie
Gemeinscha  pflege wurde | stark in den Vordergrund gestellt.“ Daz
gehörten nicht 11ULr die 1ssiONseinsatze auf ffentlichen Plätzen, in Kran-
kenhäusern und Gefängnissen der beim Stationsdienst der Gemeinde
WIE die Karfreitags-Ausflüge, sondern auch Familienabende, eine Fahrgeld-
und eine otstandskasse 1931 wirkte der Männerchor zweimal MONaAL-
lich Gottesdienst mit und wurde entsprechen umbenannt „Männer-
chor der Berliner Baptistengemeinde CcChmidstr. 17 5Sogar 1enste im
Rundfunk und Schallplattenaufnahmen gehörten Arbeitsbereich

„Die politischen pannungen VOL un! mıit dem Kriegsbeginn en sich
auch Chorleben AuUs. Neben dem zeitlichen Ausfall VO:  $ Mitgliedern durch
den 1935 entstandenen Reichsarbeitsdienst CENTZOgEN annn auch ach der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1935 die Einberufungen MIi-
litärdienst dem Chor mehr un! mehr die bereits Brüder]

Im eiteren Verlauf des jeges fiel der 1ens AU|:  N 1946 gab CS

euanfang mit 3 Brüdern mit folgender 11lanz dreier in Ge-
fangenschaft, sechs Brüder gefallen, acht er vermisst, er g-
storben und er hatten Berlin verlassen. In der Nachkriegszeit for-
mierte sich der Männerchor wieder un 5Sanısg regelmäfßig ab 1952 zweimal
monatlich Gottesdienst. Ein erneuter Einschnitt trat ein mit der Tren-
NUuNg Berlins durch die auer im ugus 1961

azıt lautet
„Wir en die jahrzehntelangen Gnadenbeweise es der Geschichte
des Männerchores wieder lebendig werden lassen. Die Macht des Gesangs
ist eine anerkannte und unbestrittene Tatsache. Und der esang Lobe
Gottes un als Heilsruf wird immer eın gutes Mittel sein, Menschenher-
s  - vorzubereiten für die willige des Oortes es

NT  Ohne Seitenzahlen.
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ITrste Einsichten

Die Festschriften bemühen sich, eın ehrliches Bild zeichnen: Da werden
Schwächen der Beteiligten na eeinträchtigungen außen her und
innerhalb der Gemeinde werden eschrieben, besondere Leistungen fin-
den Erwähnung un! werden Fehler und Auseinandersetzungen einge-
standen. Alles dem Gesichtspunkt, dass ottes Liebe alles wieder S
reC.  N! und auch und VOLr allem darüber preıisen ist.

Vordergrund der Festschriften steht der \anR GOlL,; richtet sich
AUuSs 1WEeIS der Treue des Herrn den Seinen, die in der Gemeindege-
schichte Offensichtlic erkennbar ist Hier schimmert eine Glaubensüber:-
ZCUQUNS durch, die vOoOn Anbeginn der Gemeinde eine besondere Rolle spielte:
gemä der VO  ; ottes e1s5 gewirkten Erkenntnis ach ottes en
handeln alss dafür ist das Wort ottes in der eise, w1e CS erfahren
und gelehrt worden ist ere wird weder festgestellt och irgendwie
erläutert. Dem werden allerdings auch menschliches Bemühen un! DCI-
sönlicher Einsatz zugeordnet; beides ele: lediglich, WI1IE segensreich sich
es Wort auswirkt, WEn Menschen sich Aaran ausrichten: „Wunder hat
eın Gott gelan, Ju! laut un: ete an!“ 22

Mit grofßem Respekt un!| Dankbarkeit werden verantwortlicheANNEr,
ihr en un ihre persönlichen Anstrengungen urchweg hne kriti-
sche Anmerkungen genannt, Denn auch hier überwiegt der©:

ehren un der Tenor geht ahin, diesen Personen aufzuzeigen, w1e
segensreich sich eın Handeln ach Oottes Weisungen auswirkt. Sie sind
Vorbilder des Glaubens Das wird ihrer Bescheidenheit deutlich
WIE man in verschiedenen Konferenzprotokollen des Bundes mıit der
Formel nachlesen kann Er legte den (ihm ausgesprochenen) Dank Jesu
Füßen nieder! Dennoch ist nicht übersehen, 4SS Nennung un:! Wirk-
samkeit olcher Personen eine vorbildhafte Funktion als Anre1iz ach-
mung qusüben sollen. „Be1i der UuCksCHAau sollte diese eneration be-
sonders bemüht sein, aAus der Vergangenheit lernen. “23

DIie Gemeinde verstanden als Teil der Gesellschaft, hne 24SS dar-
ber reflektiert der kritisch berichtet wird. Im egenteil, wird insbe-
sondere der Verzicht auf Machtstreben und politischen Einfluss betont:

„Auch Freikirche die Gemeinde selb: niemals den Gedanken gehegt,
EI1C. der Staatskirche einer beac  en politischen röflse werden.
Es gibt der eschichte der Gemeinde nicht eine einzige Stel-
le, man einen Bruch ihrem innersten esen aufzeigen könnte Nie
die Gemeinde mi1t kirchenpolitischen Mitteln den Einfluss auf die Masse
des Volkes gekämpft.“**
Es WIr eine „biblische Weltanschauung“ propagiert, die als selbstver-

tändlich hne jede Erläuterung verstanden und mit einem gewissen Stolz

Zitat Zebmann, Festschrift 1912,
Eb:  y TE
Hans Rockel Festschrift 193 7,



246 Heinz Szobries

genannt WIr S1e „machte f AaAuch in der Kriegszeit weder unfähig och
eige och trage“ ‚Keinem VO uns kam a auch Ur in den Sinn, eEeIwa4s
anderes tun, dem edrängten aterlan! unbedingten Gehorsam und
Treue halten.“ “ Zum jegsende 1918 wird VON Simoleit konstatiert:
„Die politische Zersetzung des Volkes fand in der Gemeinde auch nicht
den geringsten en uch nicht einer unNnscIrer zurückgekehrten er
ist bei den Spartakisten gelandet.“?® Was den Patriotismus angeht, (n
schied sich diese Baptistengemeinde nicht VONn der sonstigen ürgerlichen
eseilsc

Wenn i1aln nach den Gründen für die stille AbDbsHnen.z VORH der Welt und
die „Diblische [unerklärte ] Weltanschauung“ 1A  in wenigstens e1-
nCnN, der deutlich genannt un! gelebt wird Der Individualismus des VCI-

kündigten Glaubens Hans Rockel hat 1es insbesondere im Blick auf die
eimarer Republik un das schon erkennbare errorregime des National-
sSO7zialismus als ein Postulat der Heilsbotschaft für die Gemeinde AausSsgeSPTCo-
chen:

„von Anfang in mühseligster den Einfluss des
Evangeliums auf den einzelnen. Zum esen der Gemeinde gehörte Ccs VOI

eher, den einzelnen UrC das Evangelium Glauben rufen un:!
ienst des Gehorsams der meinde der Gläubigen.“ *’
aber bedeutete den UuC aus der eseilsc und eine Verengung

desenGemeindebildes und zugleich die Unfähigkeit, ein kritisches
Gegenüber weltlichen acht sein

chwache itische Töne

„Eine Gemeinde würde esen verleugnen, wWenn s1e ein
biläumstfest hne kritische esinnung begehen wollte“, erinnerte unter
itzemann, der damalige Präsident des BEFG Geleitwort zZzu 50-jäh-
rigen Jubiläum.“® Wie sehen die tischen One AUS, die der Besinnung die-
l  Nn sollen?

Insgesamt sind NUur WenNiIZeE Ün WwWeise finden un S1Ee betreffen
VOTL allem ethische ra: bzw. Verhaltensweisen. ine grundsätzliche Kri-

eine Überprüfung der eigenen Standpunkte der eine aktuelle achfra-
SC schriftgemäßem Verhalten scheint nicht in den uktus der Jubiläums-
TEU! pPasscn bZw. liegt überhaupt nicht der Verfasser
(und ihrer Gemeinde?). Es wird auch in ner Festschrift mit Bibelworten
argumentie aulser eim Lobpreis ottes

SanzZeCr Absatz gilt 1912 der „Unsitte des Zuspätkommens“. Zuerst
wird geklagt, 4SS viele 1  e  er „des unausstehlichen Weltgetriebes“

Friedrich Wilhelm Simoleit, ebd.,
Eb«
Festschrift 1987,
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sich von dem Besuch der Vormittagsversammlungenen. Wie

dringend wird auf die Nachteile aufmerksam gemacht, die diese ersaum-
NnNUSSE für das innere Leben mit sich bringen müssten! Ebenso ernstlich

die er VOL dem uspätkommen. on Jahresbericht 1863
lesen WIr olgende Klage und rmahnung Lehmanns:

„Noch übertroffen wird diese Untreue un Unordnung in dem Besuch die-
Gottesdienstes durch die nNsıtte des Zuspätkommens bei emselben. Alle

un Teil die ernstesten Ermahnungen dieses en sich bis-
her als fruchtlos erwiesen. A4SS doch endlic die Erkenntnis durchgriffe,
welche grofßen Segnungen 111  — sich un! anderen Uurc. die 1er au CU«C

gerügte nsıtte raubt, unı WIE der köstliche Sabbatmorgen gerade derjenige
Teil des abbaths ist, den INa erfreundlichsten egrülßen un aller-
sorgfältigsten benutzen sollte!“

och diese Ermahnungen schienen nichts genu aben, auch die An-
erung nicht, nach welcher im J; 1869 der Morgengottesdienst eine
tunde spater, alsı 1/ U begann Ja, die Gemeinde musste sich
Sal entschlieisen, einige Unordentliche, die seltsamerweise in der ähe der
pelle wohnten, Öffentlich ermahnen. Nicht minder klagen die Orste-
her der Gemeinde darüber, dass den Ssog!  ten Bundesversammlun-
SCH, in welchen die it  &. s  eder ihre Erfahrungen un Erkenntnisse allge-
meiner Aussprache anderen dienlich machen sollten, soviel Zurückhaltung
un unangebrachtes Schweigen herrsche Heser Übelstand hrte schlief$-
lich Aufgabe dieser Versammlungen.

„Auch die Sonntagsentheiligung machte sich bemerkbar, un! immer wieder
CS nOtig, auf die Segnungen hinzuweisen, die die verlustig gingen, die den

Tag des Herrn mit weltlicher Arbeit nı  (  Cn. Schliefslich musste die Ge-
meinde oft ermahnt werden, den remden Versammlungsbesuchern mehr
Aufmerksamkeit entgegenzubringen.““”

ehrfragzen egegnen MNUrLr ansatzweıise
„Grofse Betrübnis verursachten die Irrlehren der Darbysten unı die ren-
NUNS einer grofßsen Anzahl schr Geschwister, die einer unbibli-
schen Vollkommenheitslehre pfer gefallen WAArcCl.). Spater hatte die

e 3W)Gemeinde die grofße Freude, viele der Getrennten wieder aufzunehmen.
ine sachliche, biblisch egründete Auseinandersetzung der eine inhaltli-
che Erklärung der Streitpunkte finden sich in den Texten nicht Dennoch
ist anzumerken, 24SS SC elehrung eine grofße Rolle Gemeinde-
en spielte; enn auch der „Hamburger Strei' liefs erkennen, 24SS da-
mals nicht 11UFE polemisch, sondern auch biblisch diskutiert wurde

Indirekt trıtt Kritik WE die vecCc Anerkennung als eraus-

forderung der Gemeinde für „ein Verständnis ihres eges und ihrer
Verantwortung“ angesehen „Sie musstie CS lernen, sich völlig freizu-
machen VOIN einer sektenhaften alsch verstandener FrömmigReit un

Festschrift 1912, 74
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durfte doch nicht die 1efe und Standhaftigkeit eines Qanz persönlichen
Glaubenslebens verlieren.‘“

Und Cs klingt fast WwI1ie eine erzeihung, Wenn Hans Rockel in-
mitten der Nazi-Zeit feststellt:

111 den letzten Jahren wurde die Gemeinde mehr unı mehr von dem WEeI1-
ten Feld des Öffentlichen Lebens die Stille der u  en Gemeindear-
eit zurückgeführt. Und CS scheint, als WEn diese Entwicklung dari;: ihre
eutung ndet, 4SS die Gemeinde ach einem langen Weg aAus der Enge
in die eıte heute den Weg Aaus der eıite die 1efie gehen SO jeser
Weg kennzeichnet das gegenwartige Gemeindeleben.“°}
sind ernste Wo  & und ein Versuch der nNg, doch en die

Konkretionen: enn NUr die Nennung des Loslassens einer „sektenhaften
falsch verstandener Frömmigkeit“ Z  st nicht erkennen, wohin die Wen-

dung gehen sollte

Die Schwächen der Erinnerung
Geschichte und Geschichten werden überliefert, damit Ssie Gedächtnis
festgehalten werden Zeugnisse göttlichen b7Zzw. himmlischen Handelns
Die aufgezeichnete Gemeindegeschichte dient dem preis der meinde
und dem Ansporn, den ubensvätern nachzueifern „Herr, schau'n eut

zurück, wünschen deinem olke uC. jauchzen dir, der uns 1e8$ est
Dir Ehren feiern ].ä‚sst. S4

Die eigene Klientel wird gut mıiıt Anlässen un! Aufforderungen
und Dank. Man merkt schr wohl, 4SS ein Jubiläum EIW: mit /z0e€.
hat Die utoren möchten ihn Ördern angesichts vieler Wohltaten

es in der Gemeindegeschichte: „EsSs leuchten die Fußspuren des en
igen Ottes in ihrer Geschichte.“ ugleic wird gar nicht bescheiden
davon gesprochen, 4SSs „die rste Berliner Baptistengemeinde | Zzu

groißen Teil eın gottmenschliches Sammelwer ISE. Deshalb erscheint das
Lebenswerk der Glaubensväter, das mit Stolz, jedoch hne Gloriole
beschrieben wird, als ein Lernfaktor für die ubilierende eneration.

Nur selten werden aber aus der uckschau bonkrete Schlüsse SCZOHCH,
die eränderungen anstolsen wollen. Dem widerspricht auch nicht die eut-
liche etonung des rnfiaktors einer Festschrift „Be1i der ucCkschau sollte
diese eneration besonders bemüht se1in, AUuUs der Vergangenheit ler-
nen.‘“ > „Diese Jahrhundertfeier ist WI1IE die Enthüllung eines alten kostba:

Gott Ehre un der Gemeinde Lehre.“>4 Es bei
allgemeinen Feststellungen: „Da ist Cs denn rbaulich und erneDen!

41 Festschrift 1935 /,
42 Jobann Gerhard Lehmann, Festschrift 1912,
24 ET  Festschnft 193 7,
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sehen, wIie die Geschichte CS deutlich erweist, 2SS die un nade Got-
tes auch für die Gefahren un! Note ausreichte.‘“

Das Kapitel „Die letzte Zeit‘“?© nthält keine Reflexion Finsichten AUS

dem Irsten eltkrieg der ntwicklungen in der Weimarer Republik, QAanz
schweigen VOn kritischen Bemerkungen oder Andeutungen laufenden

NS-Zeit Zur Weimarer Republik wird ZWAäar konstatiert: „Und die Gemeinde
den Bedürfnissen un Anforderungen der eit echnung

tragen DIie tunde der reikirchen schien anzubrechen.‘“>/ wirkt die est-

stellung VO  — Hans Rockel eher verwirrend als aufklärend, geschweige enn
hilfreich für die Aufarbeitung einer spannenden Vergangenheit, W VO

„Schritt das offene Feld des Kampfes die Rede ist

„Der €1IS einer der Weltbej  ung in vielfacher Umklei-
dung auch der Gemeinde rager un ITragerinnen eines bensge-
hls en l Auf len Gebieten wurden CU«C Wege gesucht |
Die Gemeinde trat Au ihrer zurückgezogenen mehr un!: mehr in die
ÖOffentlichkeit. Sie mit ein den grofisen Kampf der Weltanschauungen
unı Probleme, die Volk aufwühlten. Sie Lat Urc grölsere Aktivitäat

der breiten Offentlichkeit | die immer breiter werdende TON!
der Gottlosenbewegung.“ >®

Trkennbar wird leider durch die Ausführungen nicht, un! WwWI1e sich das
konkret auswirkte.

kleiner schnitt lässt die SDAHNNUNZEN aufleuchten, denen die Ge-
meinde un ihre Mitglieder aus  Tzt WAareil

„Das Gemeindeleben 1€e auch weiterhin Zusammenhang der sroßen
freikirchlichen Bewegung, die einzelne Gemeindemitglied stärker Öf-
fentlichen Leben hervortreten liefs, andererseits aber auch die Fragen un!
Schwierigkeiten des Öffentlichen Lebens stärker als früher die Gemeinde
hineintrug, Der Schatten, der politischer Hinsicht auf NSCICII Volke lag,
machte auch viele in der Gemeinde besorgt Blieb anuch das Gemeindeleben
VOT törungen verschont, stießen sich doch in den CNSCICH tTeNzen der

bisweilen die Gegensätze. diesem Auf un! des politischen
Lebens elt die Gemeinde ihren Weg inne, un! leitender Prediger Br
Rockschies als der erfahrene Steuermann WwW1IeE mıit einem groisen Schiff
uUrCc den Sturm manchen gefährlichen Klippen vorbei.“ >

mmerhin WIr die Frage der pDersönlichen Freiheit angesprochen, „die
die Jugend erfasst hat“

Mit dem Verweis, dass S1E öffentlichen Vorträgen VOoO Evangelium her
beantwortet wurde, spielte INa  — auf die so  nnte Wagenmission, oh-

S$1e erwähnen. Dennoch

Eb:  4
26 75-10
57

29
A
79; dazu Roland Fleischer, Der e1' über den Weg der Baptisten 1im Nati-

onalsozialismus, Baptismus-Dokumentation 4, Elstal 2014,
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„Die Gefahren, die die gärende eıit für das Gemeindejugendwerk in sich
barg, konnten nicht verborgen en och wurde 1@ gearbeitet und
rastlos geplant, Schritt en können der großen Bewegung, bei
der Ccs letzte un! die Gestaltungskraft des Evangeliums im
Öffentlichen Leben ging.“ *0

Dass der Jugendbund der Baptisten aufgelös werden musste, nicht CI -

wähnt, 1LLULr dessen 1SAatz „Gemeindejugendwerk“.
Erinnerungslücken?

biblische Zusammenhänge selbstverständlic Iztund Han
lungsmuster der Gemeinde selten eschrieben werden, iNUuSsSs mMan die
Festschriften für die Kundigen, für die e  er verfasst ansehen,
obwohl S1e manchmal Ton WwWI1ieE Werbebroschüren erscheinen.

DDass S1iE eine Streitschriften sind, ergibt sich selbstverständlic aAus dem
Anlass; jedoch hätte manchmal ein konkretes Beispiel auch Zu Verständ-

für Nicht-Baptisten gereicht
ESs fehlen leider die Konkretionen un dadurch werden manche Lern-

möglichkeiten verhindert. irgendwo auch 1Ur ansatzweise e1-
theologische arlegung der egründung Das betrifft sowochl die in-

haltliche Beschreibung Positionen in der Auseinandersetzung mit An-
dersgläubigen der Abweichlern auch die Erläuterungen, WwWOorin sich die

enerationen „als 1im allgemeinen ockerer in ihren Grundsätzen
und ihrer ensführung  ‚66 erweisen.*) Zu etzterem fehlt auch jede Stel-
ungnahme und jeder inweils, WIeE die Gemeinde mit olchen Veränderun-
SCH UuUumMsSCBganNngsCcDH ist. Hat die „lockeren“ Mitglieder ausgeschlossen?

Es ach dem 1rsten Weltkrieg festgehalten, dass die soziale
Not sozialen Frage wurde und Antwort aller Offentlichkeit auffor-
derte, aber CS fehlen die Hinweise auf die evangeliumsgemäfßen Antworten
DZW. eren satze un Begründungen, abgesehen Vvon der beschriebenen
ilfsbereitschaft.

Vollkommen ausgeblendet sind ussagen säkularen Veränderungen,
auch wenn manchmal ablehnende gesprochen werden WIE

„Am Marz 1848 1aC. die blutige Revolution ber Berlin herein. Und
gerade S1e brachte das Recht auf Versammlungs- un! Glaubensfreiheit So
konnte schon acht Tage nach die erst! unangemeldete Versamm -
lung stattfinden.‘“ 42

1848 wird jedoch als hilfreich angesehen für die Erlangung der rechtlichen
erkennung

„Die blutige Revolution, Von der sich die Gemeinde SOTSSALIN ferngehal-
ten hatte, atte den Frühlingswind für Preufßen gebracht, der da alte, harte
ebundenheiten beseitigte unı dem Volk neben anderen Rechten auch das
Versammlungsrecht un das Recht auf Glaubensfreiheit brachte.“ ®

Eb:
41 Festschrift 1912,

estsc. 198 /,
4% Festschrift 1912,
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Der wirtschaftliche O00M in der Hauptstadt Berlin wird eingeschätzt als
eine missionarische Herausforderung: der Irste eltkrieg wird bewertet
als eın Angriff auf das eigene Vaterland; die Weimarer Republik spielt 1im
achdenken un Trinnern keine Rolle, obwohl sS1Ce die Öffentlich-rechtliche
Anerkennung als Körperschaft un:! eine Ccu«c Regierungsform mit sich
brachte; un! miıt der Hitlerzeit begann ein (neuer?) Rückzug auf eın indivi-
duelles Glaubensleben; der Zweite Weltkrieg wird nahezu vollständig AUS-

geklammert HZw. reduziert auf diakonische Handlungsreaktionen un Er-

wähnung VO  a aten.

ine 1'  ng für die Zurückhaltung bzw. ffentliche Abstinenz könnte
der Hang geistlichen Individualismus se1n, der NUr dort unterbrochen
wird, CS die Gemeinschaft der ubigen geht

„Nie hat die Gemeinde mit kirchenpolitischen Mitteln den Einfluss auf
die Masse des Volkes ge. Von Anfang Zing ihr mühseligster
Kleinarbeit den Einfluss des Evangeliums auf den einzelnen. Zum We-

der Gemeinde gehörte VO  - jeher, den einzelnen Urc das Evangeli-
Glauben rufen un! jenst des Gehorsams der emenn-

de der Gläubigen.  “44
Und dafür WIr auch eine egründung VO  z Hans Rockel geNANNEL: „Damit
die Gemeinde innerlich stark un fest bleibt auf dem nicht ungefährlichen
Weg des Evangeliums.“ ®

ist urchgehend, dass das politische und damit verbunde-
Ereignisse 1LULr insofern wahrgenommen werden, als sS1Ce unmittelbar das

Gemeindeleben betreffen So bleiben inhaltliche ennungen der Revoluti-
vOon 1848, der Krieg VO  — 1870/71, die Hintergründe des rstene-

SCS, die Ablösung der Monarchie, die Weimarer Republik gänzlich, itler-
regime, die Judenverfolgung unt der Zweite Weltkrieg nahezu vollstän-
dig ausgeklammert bzw. reduziert auf diakonische Handlungsreaktionen
und rwähnung VO  — aten ESs fehlen nahezu egliche Stellungnahmen,
wenn MMa  a VOI einigen jektiven, „blutige“ Revolution, bsieht

Auffällig ist ferner das Fehlen VO  - ussagen ZUr Rolle der Frau in der Ge-
meinde und VOIN Einstelungen anderen Konfessionen. Letzeres CIWU

dert INSOoO mehr, als intensive Beziehungen Lehmanns Allianz verbürgt
sind. Die Öökumenische Bewegung ist ers  Ta recht nicht Blick.

Krieg als Stunde der Prüfung
In der Festschrift 1987 wird der rste Weltkrieg nicht erwähnt, aber auf das
I1ICU aufgelegte Jubiläums-Jahrbuch VO  — 193 / hingewiesen.“ Dort wird VO

Höhepunkt der Gemeindegeschichte mit der 75-J;  eler berichtet un VONn

44  45 Festschrift 1937,

OE E  Festschrift 198 /, 11
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hoffnungsvollen Atzen in den beiden Folgejahren: „Da brach der Krieg
uSs und stellte die Gemeinde VOL die groise tunde schwersten Prüfung.“
Friedrich Wilhelm imoleit rediger in der Gemeinde VONn 0-1919,
schließen! Missionsdirektor der Kamerun-Mission des Bundes) berichtete
Ausführlich davon.

Die Prüfung wurde jedoch nicht verstanden, A4SS ber ec und Un-
recht eines eges un mitenArgumenten diskutiert wurde Hier

zeigte sich vielmehr, dass Baptisten eindeutig auf der e1ıte ihres Vaterlan-
des standen. cchte atrıocoten

„warteten sıe nicht erst die ehördlichen Befehle ab; Gehorsam Wort
es un! die rufende Not des Vaterlandes trieb uns schneller Tat Die
oft geschmähten ‚Stillen Lande‘, die ‚frommen Phantasten wWaren wahr-
lich nicht die schlechtesten Oldaten un atrioten.  06

Die Bilanz, die dabei CZORC wurde, erschreckt QC:  CZUu Menschen, die Un-
recht un Leid eines erlebt en

„DVer ünglingsverein lieferte nicht wenige, darunter ervorragende Kriegsfrei-
willige. Unsere unteren Säle stellten Lazarettzwecke Verfügung. Die
tüchtigsten Schwestern uUunseCITC>$S Diakonissenheims ‚Talita kumi‘ mMi1t
stiller Entschlossenheit freiwillig den Fronten Der Frauenverein stellte
sich für notwendige Heimatdienste ZUr. Verfügung. Die Sängerchöre CTINU

unı erfreuten die Verwundeten den Lazaretten. Selbst die Sonntag-
schulkinder sammelten sich ‚Strickstunden‘ un! dabei ach der
Melodie ‚Gesegnet SC1 das Friedenswort‘ ein Liedchen, dessen erste Strophe
MIr heute och in der Seele klingt Im l{enst fürs liebe Vaterland, re! flei-
isig sich die derhand. Es wird gestrickt, genäht, gepflegt, weil Krieg tie-
fe Wunden schlägt.“ *7
Fur den Zweiten Weltkrieg werden vorwiegend die Auswirkungen und

neuen) Ööglichkeiten der (Ost)-Mission angesprochen und festgestellt:
„Nach den Berichten des Gemeindevorstandes Zing CS der Gemeinde den
ersten Jahren des zweıiten Weltkrieges berengul Die Mission WUTrT-

de nicht behindert, un! die Opfergelder flossen reichlich, auch Bun-
desmission un! sSstmission unterstu: werden konnten. OC wurden die
Lücken den Chören un! in der ugendarbeit immer gröfßer. Die der
s Kriegsdienst eingezogenen Brüder stieg erheblich. der S10N began-
11C11 Arbeiter en Auch die VO] Staat gezielt ve: Papiereinsparung

den Lebensnerv der Missionsarbeit. Konnte 1939 noch die der t-
schriften ge  C werden, mMUSSIE 1941 jegliches Erscheinen eingestellt
werden. | Der sich immer mehr ausbreitende Krieg erschwerte die Ge-
meindearbeit schr. Die Zahl der Gefallenen un! ermissten seit 1941
stan ZU. Der verstärkte Luftkrieg orderte mehr un! mehr pfer. Die da-
Uurc notwendig gewordene Evakuierung VO  - rauen un: Kindern errin-
gerte die der Gemeindemitglieder ebentfalls. wierigkei WIE Verdun-
kelung, ijegeralarm, Dienstverpflichtungen, Mangel Lebensmitteln un
Gebrauchsgütern, zerstoörte Wohnungen, be  en viele Aktivitäten der
Gemeinde erhe 22 November 1943 wurde die Kapelle in der
Schmidstrafße VO  — Bomben getroffen un brannte Aaus. “ 48

Alle itate AUS: Festschrift 193 /,
Festschrift 198 /, 13
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Resumee lässt Verbrechen, Zerstörungen un Leidenssituationen bei-
nahe gänzlich AU:  N „Der Krieg atte in den Reihen der Gemeinde ber 100

pfer gefordert.“ 49

Kritische Stimmen Krieg sowochl im inne einer Friedensethik als
auch Gesichtspunkten des Völkerrechts kommen in den estschrif-
ten nicht VO  — Offensichtlich gehörte sich das nicht für echte Patrioten un
auch nicht für ireue Bibelleser, die sich auf Rom 15 berufen

Erkennbare Zielsetzungen
„Wohin geht der Weg der sechsten eneration, die sich anschickt, die Le1i-

tung uUunNnNseIcs erkes in die Hand nehmen?‘“ >° diese Frage wird ZWAdrLr

gestellt, aber nicht einmal im Ansatz irgendein Weg für die Zukunft QeEWIlE-
SCIL, geschweige denn wenigstens eın Paar Weichenstellungen für die Zu-

ins Gespräch gebracht.
Die Festschriften zielen arauf, die dargestellte Geschichte der Ge-

meinde im edachtnıs enalten. gilt insbesondere gegenüber den
Widerständen Vvon aulßen, nämlich VO  — 4A4 un Kirche, un! gegenüber
der Standhaftigkeit der Leiter un: Mitglieder, die sich als bekenntnistreu
erwiesen haben. wiederum forderte Dankbarkeit heraus: ushal-
ten Glauben wird VOl Gott belohnt und A}  ‘9 1e6s in Lob unt Dank
gegenüber Gott bezeugen.

Der selbst steht offensichtlich nicht Dehbatte 1)as damit VCI-

bundene Christuszeugnis SO vertieft werden und Zu missionarischen
Handeln mottivieren Lehrmälsige Auseinandersetzungen finden 1er nicht
ihren

Dennoch sind die Festschriften auf die Zukunft ausgerichtet. inm
weil das dargestellte Erbe der ater bewahrt un gepflegt werden soll, un

zweiıten, weil sich das göttliche Erbe der ater der Zuku der kom-
menden Generationen bewähren 11 UuUuSss Hans Rockel TUC das AuU:  N

„Im Schutz des Ööffentlichen Rechts un! eines guten ehrenhaften amens 1in-

SCH heute den persönlichen 1insatz un: die Überzeugungstreue in-
nerhalb der Gemeinde elbst, amıit die Gemeinde innerlich stark un:! fest
bleibt auf dem n  S ungefährlichen Wege als Freikirche Immer aber der
Weg der Gemeinde ein Weg des Evangeliums.«51

Eschatologie ist damit nicht gemeint und ommt auch nicht Beschreibun-
SCH derArgumentationen VO  —

49 Eb.
FEFbd

51 E MS  Festschrift 193 /,
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Hans Rockel stellte 195 / fest
„Es gibt in der Geschichte der Gemeinde nicht eine einzige elle,

inan einen Bruch ihrem innersten esen aufzeigen könnte. Nie hat
die Gemeinde mit kirchenpolitischen Mitteln den Einfluss auf die 4SSE
des Volkes ge. Von Anfang CS mühseligster Kleinarbeit
ur den Einfiluss des vangeliums auf den einzelnen. Zum Wesen der Gemein-
de gehörte cs VO  - jeher, den einzelnen UrCcC das Evangelium Glauben

rufen und Um des Gehorsams der Gemeinde der Gläubigen.“>*
„DasJ 1934 führte den deutschen Baptısmus auf einen Höhepunkt des
öffentlichen Lebens Vom bis Ugus in Berlin | der fünft:  m
Baptisten-Weltkongress | In einzigartiger e1ise ekundeten die Regie-
rungs un die Kirche nteresse dem guten Verlauf der bedeutsamen
Konferenz Die Entwicklung hatte die eins s() kleine, verachtete, recht-
lose Gemeinde auf die OÖhe einer starken Freikirche ge‘: Von dieser
Höhe Adaus vertrat Prediger Rockschies in seiNner Begrüfßungsansprache das
Anliegen un:! das Ziel des Baptismus. Dabei seEiNE entscheidenden
Satze ‚Es geht uns ein grofses Recht, weiten Raum un

herrlichen Sieg des Evangeliums.‘ Damit wurde Öffentlich ein An-
Spruc ausgesprochen, den der Baptismus schon immer rhoben hatte,
den aber AN der Enge, die sich fast einun  8 lang gedrän:
sah, nıe atte ffen aussprechen können. Der Baptismus wollte bewusst
eine eikirchliche Bewegung se1in, nicht aber eine chliche Sekte.“ 55

®  S Fine Schlussbemerkung politischen stinenz

Beispielhaft ist der schriebene Umgang mit dem des ritten Rei-
ches. Hitler wird 195 / erwähnt:

„Mit der Machtergreifung Hitlers Jahre 19353 veränderten sich auch die
Verhältnisse der Gemeinde:  it. Da der Gemeindeprediger 1IE! Rock-
schies den leitenden Brüdern des Bundes gehörte, wurden die Probleme
schneller un stärker die Gemeinde herangetragen. Der BaptistischeJ
gendbun löste sich auf, blehnte, die Hitlerjugend übernom-
1C1 werden. Auf die rage, WIE 19108981 weitergehen sollte, fand Volks-
MisSsSiONaAar Franz Lüllau die passende Antwort mit seinem ‚Wir blei-
ben Missionare! 4Cschien CS, als die Möglichkeiten, Ottes
Wort verkündigen, besser geworden törungen durch Vertreter der Gott-
losenbewegung wurden Von den ehorden unterbunden, un mit den StO-
rungen durch den Ungeist Zeit IN eher fertig werden. Aber
blieb nicht Aaus, dass der sich VON den Baptisten sehr ohl ein Bild
machte.“ 54

Zitiert wird AusSs einem estapo-Bericht von 1939 „In den Vorträgen selbst
|sogenannte Evangelisationswochen] konnten äufig eine ablehnende Hal-
tung dem nationalsozialistischen Staat gegenüber und eine judenfreundli-
che Einstellung beobachtet werden.“> Dem folgt sofort die Einschränkung,

diese Feststellung einer „judenfreundlichen Einstellung“ aber nicht mMit

52 era  Ebd., 81
€es| 198/,
G(ünter Balders (Hg.) Ein Herr, ein Glaube, ine Taufe, Wuppertal Kassel 1984, 101
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einer seitens der Gemeinde geleisteten Hilfe für das seinerze1it er-

drückte Volk es verwechselt werden darf. „Wenn Ccs überhaupt Hilfe für
jüdische itbürger gab, geschah das nicht durch die Gemeinde, sondern
CS Liebeswerke einzelner Geschwister.“ Es O1g dazu eın eispie
mutigen Handelns, das Vomn Roland Fleischer”? mit der korrekten gabe
beschrieben wird, dass die Betroffene, rıie Schmal, un! ihre etterin,
uc1e eiffert, ZU Zeitpunkt des „mutigen Handelns“ ZUr Baptistenge-
meinde erlin, Gubener SIr gehörten; el en sich ers  k 1954 die
Gemeinde Berlin-Tempelhof überweisen lassen.

roDbleme mMmMit der Trauung eines judenchristlichen redigers (des Bru-
ders VO  — Frieda Schmal), die VOIN der „Berliner Ilustrierten“ Öffentlich g -
macht wurden, werden nicht erwähnt; Siegfried Schmal wurde uUusam-
menhang mi1it der Reichskristallnacht inhaftiert, spater auf Antrag ige.
SC1I1 un musste 1ns Ausland nac. Argentinien) ausreisen.?/

Der Umgang mit dem Terrorregime Hitlers un seinen menschenver-
achtenden Folgen bleibt eın Zeichen der chwache gegenüber dem Wort

ottes; das nicht blofs für diese Gemeinde, sondern für den
Bund der Baptistengemeinden in Deutschland ESs kennzeichnet einerse1its
die Einseitigkeit einer biblisch begründeten Haltung gegenüber dem Staat
un!t andererseits die Gefährlichkei einer vorwiegend dem Individuum ZU-

gewandten Verkündigung,
Die Gemeinde ist mehr als eine friedensselige Gemeinschaft VO:  . glück-

licherweise Erlösten auch WE Wort und Bild der Jubiläumfeiernden
un ihre Ausdrucksweise überzeugend erzen gehen

In: Hans-Joachim eiSLEN, Wie alle andern auch, Hamburg 2010, EL
El 176 f7 vgl Hans Zehrer, Evangelische Freikirchen und das ADritte Reich“, GoOt-
tingen 19806,
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Einige psychologische pekte des Erinnerns

Hartmul Wahl

dem Problemfeld näher kommen, beginne ich mit dem Gegenteil:
dem Vergessen. Der rund dafür ist, dass ich in den letzten Jahren mehr
un mehr merke, WwW1eE vergesslich ich bin ich mit einem Freund, der
ebenfalls Ruhestand ist, ber die Vergesslichkeit Alter sprach, bestä-
tigte mir dieses immer aufiger auftretende Erleben Er meıite aber:
„Wir Ruheständler en doch auch mehr eıit suchen.“ Vergessen ist
oft eın schr unangenehmes un:! ärgerliches Erlebnis Wenn ich9

ich meinen Haustürschlüssel ingele der den Namen des egen-
bers nicht parat habe, bekomme ich echte robleme Aber auch ju
enschen wissen, wI1e SC Vergessen sSe1in kannn Wenn S1ie beispiels-
weiIse in der Prüfung einen nicht etrinnern können, kann das ihre aAll-

Kariere gefährden.
Zugleich aber wIissen Wwir, dass das Vergessen auch eine andere SE1-

haben kann. ESs ist auch hilfreich Wer nichts kann, über-
schwemmt un überflutet VO  a Fakten.

Darum ist Vergessen eine Kunst, ein kunstvolles Ausbalancieren VOoONn

Fakten und Eindrücken, die enalten werden unı die entfallen sollen.
Und e1rs  e recht ist Erinnern eine ebens  nst! Denn auch hier gibt Ccs

immerelSeiten, Zwe 1i Möglichkeiten.
Cı  Cı 1TiNNern kann quälen und edrucken. ES kann nkmachen,

VOTLr allem, wenn iINdan Kränkendem esthält
och SCNAUSO ilt auch, dass 1TINNErN heilt, dass lebendig macht un
gesund erhält

Zum Erinnern gehö ZuerstL, 4SS iNnan etiwas verinnerlicht hat Im eut-
schen Wort „CIZMNEIN“ steckt bereits das „Innere  . ein Geschehen, dass mMan

sich Herzen gehen lieis
WIr Gemeinschaftswesen sind un SOM1! ein Bedürfnis nach sozialer

‚ugehörigkeit aben, wollen das verinnerlichte Geschehen auch wieder
aAußlsern. wollen CS herauslassen und Gehör ringen, inner-
lich bewegt „Wem das Herz voll ist, dem geht der und über“, Sa: das
Sprichwort.

GEewiIiss kann ma  - sich allein freuen, allein feiern, sich allein erinnern
und allein iIirauern. Aber sind soOziale Wesen un: etztlich immer wieder

Kommunikation gebunden Sich mitteilen, erzählen gehö unseremn)

Menschsein. Und durch das Außern entstehen Wirkungen. Darauf WEe1Is die
Redewendung „Geteiltes Leid ist es Leid un geteilte Freude ist dop-
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pelte reude  “ Indem WIr also andere enschen suchen und finden, trOS-
ten WIr einander in uUunNnsSscCrcImH C  erz, vermehren WIr Freude, VCI-

stärken WIr Aufregung un! ermutigen unls in unserenNl ngagement.

Also Das traurıige der fröohliche Erinnern un:! edenken ist ein gemein-
schaftsstiftendes rlebnis, eine rung Sie überbrückt das oft Trennen-
de zwischen den Menschen un verbindet S1e miteinander un! oft auch
Wunden. Erinnern schafft Gemeinschaft un damit aAuch einen 21Um für

gemeinsame Freude, für eubeginn, für Heilung.
Wır können mMit ern, Geräuschen, Gerüchen und Gefühlen ach Jahr-

zehnten beispielsweise den Beginn der Liebe wachrufen. Ein AAar-

therapeut, dem eın schwer zerstrittenes egegnet, wird arum gezielt
nach den Omen! der Gemeinsamkeit ragen. Er WwI1eE CS Ehe
un! WIESO S1e sich einmal iebten amı hietet ihnen einen 21Uum für

gule rinnerungen amı kann wieder ETW: wach werden, durch
den tre1! und überdeckt WArL. rinnern sich die Partner och
das Gute? Kann CS wieder en un! Leben schaffen? der wird MNUuUr

och Schlechten festgehalten? Hat ihre Liebe doch och urze. oder ist
S1e ausgerissen? Kann wieder ETW: blühen der ist alles verdorrt der Hıt-

der Gefechte?
trTinnern hält Erfahrenes wach un: weckt auch wieder auf. Dazu

braucht aber solche Raume auch gesellschaftlichen ituationen. Nur
iNnadan aussprechen kann, WALl, kann 111  - sich egegnen, kann ETW: 11CUu

werden un kann inNnad  w sich verändern. Es braucht Freiräume, gewährte, C1-

ul  e geschützte un ermöglichte Situationen des TiNnNNerns WOo INd!  b sich
erinnern d wird INnan Wege finden, Probleme bewältigen un:! schafft
CUuUCcC Lebensmöglichkeiten, schafft Freude, Gemeinschatft, ertrauen, Ver-

ständnis. Wenn sich Nnu  —_ eine (etwa eine Kirchgemeinde) erinnert,
will S1e bewusst un unbewusst das gemeinsam Erlebte verarbeiten,

eın altes Gemeinschaftsgefühl neubeleben, das Zusammengehörigkeitsgefühl
stärken. Sie remde, Neuhinzugezogene, Außenstehende mitnehmen, S1E
einstimmen un! „einverleiben“.

Im Erinnern werden aber nicht einfach 11ULr Fakten weitergegeben, SOMN-

dern alles rinNNert! wird gewertel und gewichtet. Siegfried Schmidt Ssa: mMit

Recht „Erinnern ist aktuelle Sinnproduktion hne Wahrheitsbezug“ *.
liegt auch daran, dass alle NSeTC Wahrnehmungen elektiv sind. nehmen
wahr, WwW4s WIr9 und übersehen un! überhören, wWA4as WIr nicht C1-

Und immer sind Gefühle mit 1im pie. Das ist eın ‚ua Der US-
Hirnforscher Anton1o Damasio“ konnte in seinen Studien zeigen: Was mit

Erzählen dentität, in Alcida ASSMAamnımn / DietrichStegfried. }, Schmidt: Gedächtnis
Frank-Harth emosyne Formen und Funktionen der kulturellen erung,

furt a.M 1993, 386
Antonio Damdasi1o: Ich fühle, also bin ich Die Entschlüsselung des WUuSst-

Se1INS, München 2000
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starken motionen verbunden ist ELTW: reude, Überraschung, Trauer
der Wut gelangt automatisch in Langzeitgedächtnis. Die innere

Sa: dem Gehirn „Das ist jetzt wichtig! erk dir das für spater,
du wirst och brauchen!“ Umgekehrt gilt Wer nichts Aufregendes C1I-

lebt, schafft auch eine rnNeruNgeEnN. Die Routine des Alltags verschwin-
det Meer des Vergessens.

auch 1es$ WwISseEnN WIr: hne weitere jederholungen VETSCSSCH
WIr innerhalb kürzester eit his ZU siebzig Prozent des einmal Gelernten.
urch ständiges Wiederholen lernt iNd:  S EKs zZzu selbstverständlichen
Handeln, Zu schnellen Begreifen und guten Lösungswegen Wir en CS

uns gespeichert unı brauchen Ccs 1Ur och abzurufen. Es gehö
Wir en CS verinnerlicht, eingeprägt. Darum braucht das Erinnern
auch immer Rituale Wer sich eiIwa4s nachhaltig +  inpragen will, IM UuSsSs sich
ZuUerst dem aufmerksam und interessiert zuwenden. Dann 111USS

sich inpragen, geeigneten F richtigen Augenblick WIE-
dergeben können. Besonders Erinnerungs-Rituale heben eın Geschehen

dem Alltag heraus, weirten auf, und rufen uns außergewöhnlichen
Handlungen auf.

Gruppen schaffen sich ihre besondere Identität durch Erinnerungsritua-
le un! praägen e1i ihre 1l  e  er. Sie schaffen sich Höhepunkte All-

und überbrücken Diskrepanzen, in dem S1e das emeinsame, Be-
wegende, Bedeutsame un: Verbindende erinnern un! feiern. eute
weils man allerdings, dass sich autobiografisches Gedächtnis jedes
Mal ein wenig verändert, wWenn WIr uns aktiv eine Situation erinnern

geben dem Erinnerten eine edeutung und zugleich auch eine Deu-
tung. (Darum wird auch jedes Jahresfest einer ruppe EIW: andere Auf-
fassungen wiedergeben un s$1e 4Auch bewusst anders begehen wollen).

Die amerikanische Sozialpsychologin Barbara Fredrickson® hat gezeigt, WwWI1IeE
WIr auf rund eutungen SC rinnerungen ganz bewusst für
3K SN uUC. können. Sie bat ihre Testpersonen, sich esondere
Ereignisse eigenen Lebe:  - erinnern. „Wann WAarenmn Sie besonders dank-
bar? fühlten Sie sich geliebt und geschätzt? Wann WAalrcnn Sie stolz?“ In
einem zweıiten lief Fredrickson ihre Probanden ach chätzen
chen, OtOS, Postkarten der Symbolen, die s1e diese emotionalen
Momente erinnerten. Ende hatten 1e Kandidaten Portfolios für zeh:
verschiedene positive Gefühle gesammelt, für reude, Hoffnung,
barkeit, Stolz un Liebe Gerieten die Testpersonen 1mM ag in eine
schlechte Gemütsverfassung, betrachteten S1e für wenige inuten eines
dieser Kostbarkeiten. „Tatsächlich genu: die kurze Zeit, sich in eine
gulte Stimmung versetzen  . erklärt arbara Fredrickson. Mit ve  ulNlen-
den Folgen: Sobald die Versuchspersonen jeden Tag reim: äufiger posıi-

BarbaraFrederickson: Die Macht der guten Gefühle. Wie ine positive tung
ihr Leben dauerhaft verändert, Frankfurt Nework 2011
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tive als negative Gefühle erlebten, blühten sS1e auf. Ihre Freundschaften
un Beziehungen wurden lebendiger, S1C sammelten Erfolgserlebnisse
Beruf und mıiıt sich und ihrem Leben sechr ufrieden

Mit anderen Orten Gute Erinnerungen schaffen gute rieDnNISsSE und
machen ücklichen Menschen

Mitglieder einer Gemeinde, die gemeinsam Erinnerungsrituale echt fei-
und zelebrieren Onnen, werden sich wichtig, gul un amMmmMeEeNSC-

hörig rleben un en Fur S1e ist Gemeinde ein guter Auch da,
iNd:  a sich emeinsam Fehler und Schuld erinnert, ist diese Gemeinschaft
eine gute Lerngemeinscha(ft. Sie signalisiert dem Einzelnen, dass Fehler und
Schuld nicht vertuscht, aber auch nicht vergeben werden. Solche emeıln-
den sind Lernorte und Lernräume auf dem Weg einem versöhnlichen
Miteinander. Sie sind nicht eın der Vollkommenheit, in dem annn letzt-
ich NUr Ideale, en un! 1sıonen die Realität mit Macht un Gewalt
bbilden werden. Wer unrealistische Iraäume feiert, der Sibt der CeW2 al-
les Recht ZU Handeln beispielsweise Gemeindezucht ZU Tribu-

unı nicht Ermutigungsakt, das Gute und Gesunde egen und
pflegen, alsı heranzuzüchten.

Das Alte und Neue Testament ladt SCHAU diesem Erinnern eın
utes un Schulderlebnisse ist der jüdischen un:! der christliche
Mensch in eine Lern-, Erfahrungs- un Erzählgemeinschaft eingebunden.
Man könnte dass die rinnerungs- und Heilungsbuch in e1-
Hc ISt. Es den menschenfreundlichen (GJott ständig erinnern. „Ver-
QISS nicht, wAas dir utes hat!“* „Erzählt Söhnen, WwWI1eE euch
der Herr gefü. hat!“> „Tut 1es meinem edächtnis!“

Wer sich dem Erinnern stellt, wWer verinnerlicht, der andere erich-
teL, WwWer aufnimmt, Was A2US dem erzen un Verstand des anderen in
SCT Herz und Verstand will, der ist fähig offen, enun lie-
ben Der erwelis sich eın anteilnehmendes, einfühlsames, armherziges
und mitfühlendes esen. Wer sich nicht erinnern will, der hat eın Prob-
lem, der Wr Problem un der macht TroDleme Der trıtt auf der Stel-
le un:! der wird immer wieder den gleichen roblemen egegnen. Der

spricht sich nichts VO erzen. Der steht in der Gefahr, explodieren
der der knallt dem Gegenüber alles die hren und den Kopf. ach
dem Otto, das ich auf einer Brücke aufgemalt las „Was lange gart,
endlich ut'“

Wer sich rinnerungen verweigert, der will auch nicht lernen, wird
nicht seinen Fehlern stehen, wird sich nicht verändern un! verweigert
sich damit dem Leben Denn das Leben ist eın ständiges eränderungs-
geschehen. Das Gegenteil davon ist Stillstand, ist der Tod

ach Ps 22,23-26; 103,2; 107,8.15.21.31; y  m‘  y ebr 1515
ach 12,26 f7 13,8; Dtn 4,39; Ps 44,2
Luk 22,19; 1Kor 11,24
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Von einem Menschen, der sich nicht erinnern will, geht darum e1-
ödliche efahr AU:  N Er bremst das Leben AU|:  N Zumindest bleibt ein

„EWw1ig-Gestriger”, der herzlos wirkt, weil sich nichts erzen gehen
lässt, weil nicht mitfühlt, weder mitklagt och mitjubelt.

Eine Tuppe, die sich nicht erinnern will, WIr: Sekte Sie sondert
sich ab un SC sich bsolut Sie verweigert sich jedem Veränderungspro-
ZesSs un widersteht jedem Lernprozess. In darf eın Lernen 1USs Feh-
lern geben unı gibt Cc$s keine Neuanfänge Uurc. Begreifen un Ergriffen-
se1n, Urc Umdenken un mkehr, uUurc EeEUueEe und Bulse

Richard VO  - Weizsäcker sagte in seiner bekannten Rede Mai 1985,;
vie  19 Jahre ach dem Ende des Weltkrieges, d., „dass Versöhnun
hne rinnerung SAr nicht geben kann | Das Vergessenwollen verlän-
gert das un das Geheimnis der rlösung heifst Erinnerung.“ ”

Wie wichtig ist arum die e1 der Historiker, die erinnern un:!
e  en, AUSs der Vergangenheit für die lernen. Sie eisten e1-
11Cc wichtigen Beitrag Leben, einem glücklicheren Leben, das den
Lernenden besser glücken wird

Richard von Weizsdckher: Brücken Verständigung, Berlin 1990!
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Rezensionen

Reinharı  CDUWAArz: Martin uther. Lehrer der christlichen Religion, Mobhr
Siebeck, übingen 2015, 544 . 39,00 € ISBN 978-3-16-1518380-5
Die arstellung der eologie Luthers AUSs der er des ngjährigen Pro-
fessors für Kirchengeschichte der LM München bietet in acht Kapiteln
(neben dem Einleitungsteil, der das erste Kapitel bildet) eine Gesamtschau
der „christlichen Religion AUS uthers Perspektive, die eın Gebiet un kei-
NCN Aspekt des lutherischen Denkens außer Acht lässt. Die Abfolge der Ka-

pite gestaltet sich e1 aber nicht wI1ie die üblichen ogmatischen Aufrisse,
sondern O1g dem „Schrift“ „die hristliche eligion/ihre grund-
egenden Relationen“ „der Mensch als eschöpf“ „Unheil/He ESuSs
ristus“ „Glauben“ „Ethik/Nächstenliebe“ 99  e/Auftrag der Kirche“
Insgesamt besticht Buch, eben einigen eiteren Vorzugen, auf die och
eigens e1nN:!  c wird, uUurc die originelle Form der nneren Anord-
NUuNs un Abfolge der Themen Schwarz betont Orwort, die eologie-
geschichte habe ihm den Eindruck vermittelt, „dafs das traditionelle dog-
matische ystem nicht wiedergeben könne, der Theologie Luthers
innere Geschlossenhei verleiht“ (VIL) emzufolge hat eine konventi-
onelle Systematisierung beiseitegelassen un! stattdessen „1n einem induk-
iven Vorgehen  6 den „Gedankengang weitgehend für durch
Interpretation VONn exten vorangebrach (VUD) es Kapitel bietet nicht
11ULT: eine von Details, auf die 1im Einzelnen ein:  © wird, S()11-

dern diese Einzelaspekte gehen auch nahtlos und organisch ineinander
ber. Konkret e1i das beispielsweise für das zweiıite (das erste themati-
SC. Kapitel, das sich der „heiligen Schrift reformatorischen Grundver-
ständnis der christlichen Religion widmet: Zunächst WIr die Freiheitsbot-
schaft des Evangeliums gegenüber der (bisherigen) chen Tradition
erauskristallisiert SOWI1E die lutherische Abgrenzung Konzilsbeschlüs-
SCI1 und hlichen historischen Entwicklungen dargelegt Daraus folgt der
spezifische hermeneutische Ansatz, das reformatorische SC  prinzip,
mit der Klärung des Verhältnisses VON esetz und Evangelium alles VOL

dem Hintergrun der zeitgenössischen römisch-katholischen Be1l-
spie der Positionen VO  - uthers in den Disputen und useman-
dersetzungen. Daran chlie{fßt sich die Darstelung der edeutung des Alten
Testaments für die „christliche Religion' und Zusamme  ng mit den
messianischen Verheißungen Luthers Stellungnahmen Judentum un!
den uden, „die 15253 vielversprechend begannen un:! ın seinen späten
Jahren sich in einer atalen VWeise polemisch verhärteten“ (63)

Gekonnt der nicht selten anzutreffende Eindruck vOon Gesamtdar-
stellungen der lutherischen eologie vermieden: Entweder sind sS1Ce de-
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tailliert und spezifisch, 4SS inan als Leser/in chnell den en verliert,
Oder/un! s1e folgen strukturierenden Schemata, die irritierende theo-)lo-
gische ruchstellen nach sich ziehen. CNWAarz aber seiNne Annahme, dass
„Luthers reformatorische eologie [ ehesten adäquat als eine in
sich kohärente Lehre der christlichen Religion begriffen (2) werden kann,
konsequent verfolgt, zeigt sich bei der vorliegenden FO der Darstellung
LIFrOTLZ aller erorterter eilaspekte eine hohe Geschlossenhei des lutheri-
schen Denkens In der Gesamtheit überrascht dieses Bild angesichts der
historischen Kontextgebundenheit und des sich Aaraus ergebenden KEın-
drucks der Disparatheit der meisten Schriften Luthers Die Monografie bie-
tet urc ihre Stringenz aber auch ein usgesprochen lesefreundliches Pa-

der reformatorischen Ideen und ihrer zeitgenössischen Besonder:-
heiten, bei der sich die serscha mitgenommen en kannn auf einer
eise unübersichtliches Terrain, hne einersel1! die grundsätzliche Rich-
tung dem Blick verlieren und hne andererseits die interessanten
etails egesran ihrer omplexen Vernetzung übersehen.
tisch die Eigentümlichkeit der eologie uthers in Bezug auf die mit-
1UC Theologie durch die Praäsentation der Auseinandersetzungen unı
deren eologischer Ergebnisse SOWI1E durch die rwendung 7a  1-
chen illustrativen Quellentexten (für die lateinischen Zitate mit Überset-
ZUNg 1ns Deutsche).

Dass das Buch bereits ein nach seiNer Erstveröffentlichung die ZWEe1-
ge erlebt, ist bei dem ervorragenden esamtemdruc ur evident.

GiSGaAuer

DIoreen lavery’s eroes eorge jele and the Ethiopian Bap-
1Sts of Jamaica 1783 18065, 1ele Books/Amazon, Leipzig 2014, 270 S,
22,47 €, ISBN 978-1500657574
Es geht diesem Buch um einen Perspektivwechsel der Kirchengeschichts-
schreibung eispie der Geschichte der Baptisten auf Jamaika zeigt
Oreen Morrison, WIE die unterschiedliche Sichtweise europäischer un
afrikanischer Christen in unterschiedlichen Interpretationen der eschich-

mündet. e1i wurde die edeutung afrikanischer Leiter gegenüber der
edeutung der europäischen Missionare herabgesetzt und die 1SC. afri-
nischen usdrucksformen des Gemeindelebens als häretisch der
kretistisch verurteilt.

DiIie Entstehung der Baptisten auf Jamaika stand in Zusammen-
hang mit der Entstehung eigenständiger afrikanischer Baptistengemeinden

en der USA und dem amerikanischen Unabhängigkeitskrieg. Mit dem
ucC. der Engländer den USA gelangten loyalistische chwarze ach
A, Sierra Leone und Jamaika ntier ihnen aAuch Baptisten WIE der Pas-
tOr eorge 1ele un einige Weggefährten. Sie gründeten schr erfolgreich
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Gemeinden den Sklaven Jamaikas Dabei begegneten S1e dem ent-
schiedenen Wiederstan: der weißen Plantagenbesitzer unı der Kirche Vo

Deren e  FC  ng, dass bekehrte Sklaven sich eneich-
wertig fühlen würden, bewahrheitete sich un: führte Zzu Baptist War,
dem Sklavenaufstand, der schließlic den SIO ZULC Abschaffung der
vereı British lieferte Ahrend des eges WAarcn die
ropädischen 1ssıonare der Bapttisi MISSIONAFYV Societ)y olidarische Bünd-
nispartner, die wI1ie ihre Gemeinden VO  - den Plantagenbesitzern verfolgt
wurden. DIie nächste Generation 1Ss1ıoNaren distanzierte sich jedoch VvVOon

den afrikanischen der w1ie Cs den Baptisten Jamaikas hie{fß aAthio-
pischen Gemeinden, besonders eren ıtern und ihrer spezifischen Kul-
{Uur. Schliefislich führte das Ablösung afrikanischer Gottesdienstkultur
urc einen englischen Stil des Gemeindelebens Die olge eine
ginali  jerung des Baptismus, der seiner kulturellen edeutung VO:  - der
Pfingstbewegung un dem Rastafarismus abgelöst wurde

Die utorin Stammıt AUS$S einer Familie, die VO  e ama ach Gro{fsbri-
nnıeN eingewandert ist. Sie hat in Birmingham/England un Chicago
studiert un! mMit dem vorliegende Buch promoviert. Sie ist heute als Ge-
fängnisseelsorgerin in Birmingham tatig und beschäftigt sich weıiter mit
chengeschichtlichen ragen, insbesondere der Geschichte der Baptisten in
der Karibik.

PrankFOrTNACON

Reinhard ASSMAMHH / Andreas Zese £.), Unser Weg ottes Weg? Der
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in eutschlan:! eine histo-
rische Bestandsaufnahme, Hammerbrücke (Edition orum Wiedenest) un
ustermark (Oncken-Archiv: Schriftenreihe Baptismus-Dokumentation 5)
2015, 169
Das ucnliein fasst die Referate ZU: die auf einem Studientag im
Marz 2014 in Kassel VOo Historischen eıirat des Präsidiums des BEFG in
Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis „Geschichte der Brüderbewegung“
durchgeführt Wwe1l Grundsatzreferate stellen Vereinigungsgesche-
hen VO  - Baptisten un ern AUS baptistischer rea ru  IN und
Aaus 1C der er (Andreas Liese) dar 1ese beiden Ausarbeitungen
machen die alfte des Buches 4U  N Dann o1g eine kenntnisreiche un:!
Aausführliche arstellung vVvon artmut Wahl ber einen ühenden Befür-

der Einigung eıitens der Brüder, Ernst ange Aus 1C. der
Gemeinden wird von l1eter Hampel der SCHNIUSS dieser Bewegung
den Bund der Baptistengemeinden 1933 urn die eıtere Entwicklung
BEFG bis ZUrTFC. ntegration der eisten Elim-  emeinden in den BEFP ach
der Wende vorgestellt. Reinhard Assmann unı Mathias chmidt beleuchten
AuUus baptistischer und ‚rüderlicher‘ 1C und A2US eigenem Erleben den
BEFG der DR-Zeit. Den Chluss Ulrich Brockhaus, der die 1rund-
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satzdiskussionen nnerhalb der Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden
Verbleib der Verlassen des Bundes 1982-35 un 1990—-92 IC-

feriert un Frage der edeutung der Körperschaftsrechte 2002-04 Stel-
lung bezieht

©  E1IC die beiden Eingangsdarstellungen VOIN Andrea
un Andreas l1ese hne C111C ‚geistliche Brille kommt dem
chluss, dass den CiNnecen enmälsiges Wachstum nter Einschluss
der besetzten Ostgebiete durch die ‚Ostmission’ SiINns un den anderen
C111C Überwindung der Abschottungs- unı der damit einhergehenden Ab-
solutheitsthese. Die C11CMNn übersahen die Umwelt herrschenden
unı antic  istlichen, inhumanen, rassistischen und menschenverachtenden
otive CiNer erroristischen eologie Ihre Kontakte CiNnem Referenten

Reichskirchenministerium erner Haugg, machten SIC für die wirkliche
Lage blind dass Ss1C aufgrund der angeblichen Rede- und Evangelisations-
el und des numerischen Wachstums C111C eCeUuU«C Reformation erauf-
ziehen sahen Fur die anderen bedeutete die näherung täuferische
un ‚gläubige e1ise der Versuch aus der theologische verursachten Enge

die e1ıite kommen Als 1WEeISs gesellschaftlicher Akzeptanz dienten
die 1U8 der preußischen Staatskirc  chkeit überkommenen Körperschafts
rechte die Baptisten bereits besalsen un:! denen die Brüder bei
Zusammengehen artızıpleren würden Die Zugeständnisse die sich alle
Seiten bei den Einigungsverhandlungen ob MIt der hne BFeG abver-
langten, hatte der baptistische Bundesdirektor Paul chmidt auf die
sprechende Formel gebracht I1a  a wolle Erkenntnismannigfaltigkeit
Inneren mit BEinheit nach außen verbinden 1C hatte € Ernst ange
Oormuliert „Einheit Mannigfaltigkeit Mannigfaltigkeit inheit“ DIie
Bundesleitung der FeG konnte jedoch November 1940 dem 9  1tan-
chluss nicht zustimmen  06 während der Bund freikirchlicher Christen

Brüder), der nach dem Führerprinzip fast ausschliefßlic von Hans Becker
bestimmt wurde un der Bund der Baptistengemeinden Paul Schmidt
Ende Ng 1941 ne den Zusammenschluss mıiıt dem Na-
me  - BEFG erwirkten Der Name stand auf VOoO  a Lange 11-

gestellten Liste VO  a} Vorschlägen unı wurde VOIN erner Haugg usgewählt
erraschen:! lehnte die Gestapo eptember 1941 den bereits vollzo-

Zusammenschluss doch schaffte Haugg den Durchbruch
Anerkennung
War NU:  _ nser Weg der Ottes Weg!? 1ese Frage IMUuss sich l-

e(r nach der Lektüre der spannenden Referate selbst beantworten Fur
Kritiker den und Laientheologen Jakob Köbberling oder den lang-
ährigen unı Präsidenten (ab des Baptistischen Weltbundes
unı Deutschlandkenner ames Rushbrooke WAar alles taktisches Mano-
ver bzw C111C unterwürfige Bereitschaft das politische pie mitzuspielen

Erich Adhach
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Jobannes ldemann (Hg.) Konfessionskunde, A4ANADUC der Okumene
un Konfessionskunde 1, Leipzig (EVA) Paderborn (Bonifatius) 2015,
422 Seiten, 26, €, ISBN 978-3-374-03803-9 bZzw. 978-3-839710-572-0

„Wer andere kirchliche Wirklichkeiten nicht wahrnimmt der seine eigen-
Identität verliert, kann kaum ein ernsthafter ökumenischer

11cT se1in. Zum Öökumenischen Reichtum der Gesamtgemeinschaft aller Kir-
chen gehören neben den unterschiedlichen theologischen Akzenten un:!
historischen Erfahrungen aAuch die vielfältigen strukturellen Ormen des
Kircheseins l 1eses Zitat Aus dem in diesem ahnrDuCc esprochenen
Buch von Heinz Voigt WIE ein Reklamespruch eine Konfes-
sionskunde erscheinen, aber den Kern dessen, wW4ds das Johann-Adam-
Möhler-Institut Okumenik Paderborn mit dem VO:  — vier geplan-
ten Bänden „Handbuc der OÖOkumene un Konfessionskunde“ beabsichtigt.
DIie Konfessionskunde hat sich, w1ie olfgang Thönissen 1m Orwort
Recht chreibt einem unentbehrlichen Teil der Öökumenischen Theolo-

”

gie entwickelt“ (11) S1e ist deshalb „das Fundament der Ökumene“, WIeE
Nachwort des Herausgebers (l (427), weil s1e h Vorurteile abzu-

bauen un die ökumenischen ner jeweiligen historischen, SOZ1O-
kulturellen un theologischen Zusammenhängen verstehen, dann
geme1insam ach Mitteln un! egen Ausschau halten, der geglaubten
un! VOoO Gott bereits geschenkten Einheit der Kirche Jesu Christi die-
NC  S Dass diese eine Kirche Jesu Christi in viele Kirchen erfallen ist, wird
auch eutschland zunehmend wahrgenommen, obwohl immer och die
Vorstellung vorherrschen! ist, 4SS LLUL Zzweli Kirchen, „die katholische
un! die evangelische Kirche“, gebe jeser Sprachgebrauch, der absichtlich

Anführungszeichen ist, führt jedoch in die Irre; enn „die“ katho-
SC. Kirche ist die römisch-katholische Kirche, neben der CS och eine „alt-
olische  ‚66 Kirche gibt, und „die'  66 evangelische Kirche meı1int landläufig die
utonomen Landeskirchen der deren Dach, die Evangelische Kirche in
Deutschlan: e1 wird aber unterschlagen, 4SsSs CS och andere Kirchen
gibt, die nicht minder denDruc. erheben, evangelisch se1in unı 1e8s
auch in ihren amen Ausdruck ringen WIE die Evangelisch-methodis-
tische Kirche, der Bund Freier evangelischer Gemeinden der der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden. Man auch nicht9dass
die drittgröfste Konfession hierzulande die rthodoxen sind

Nun kann Man eine Konfessionskunde ZWeEe1 Aspekten konzipie-
Te  $ un! schreiben. Einmal Z  st sich eine Konfessionskunde AUS der 1C
einer Kirche fassen. Der Vorteil besteht darin, 2SS die anderen, Dar-
stellung kommenden Konfessionen einer einheitlichen Betrachtungsweise
un!| auch eurteilung unterzogen werden un dass ein Außenstehender
manche (positiven der negativen) Auffälligkeiten besser in den 1C be-
kommt als ein „Insider“. DiIie andere Möglichkeit heilst, die einzelnen KOn-
fessionen VO Experten schreiben lassen, die der jeweiligen Kirche
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gehören Das ist in der vorliegenden Konfessionskunde bis auf Zwel Aus-
nahmen geschehen. DIie Ausnahmen betreffen die Freikirchen, die alle VOIN

arkus (Professor der Theologischen Hochschule Ewersbach) darge-
stellt sind, un die charismatische Bewegung, die der römisch-katholische
eologe und auf dem Gebiet, Hans asper, verantwortet.

Der erausgeber, Johannes eldemann, einer der Direktoren des
ann-Adam-Möhler Instituts, stellt .pI die römisch-katholi-
sche Kirche VOoO  — Im z7weitenpkommt der rumänisch-orthodoxe 1TIES-
ter 10an Maga Wort, der als sisten! der Katholisch-Theologischen

der Universität Wien arbeitet und der die ufgabe übernommen hat,
die orthodoxe Kirche, die syrische Kirche des stens und die rienta-
lisch-Orthodoxen Kirchen prasentieren. Der anglikanische Theologe Paul

der VvVOon 1998 bis 2011 für die Öökumenischen Beziehungen der Kirche
VO  - die erantwortung Lru: und annn der thedrale VON EXe-
ter un! der Universitat VO  — Exeter atig Wr bzw. ist, beschreibt im dritten
Kapitel die Anglikanischen en Der ber  CcChenra für ökumenische
rundsatzfragen Kirchenamt der liver Schuegraf, stellt die ECVAanl-

gelischen Landes  en vierten Kapitel dar. Das fünft: Kapitel ist „alt-
konfessionellen“ Kirchen gewidmet: Der Oberassistent Department für
ristkatholische eologie der Universität Bern, Adrian Suter, widmet sich
den alt-katholischen Kirchen, erner Klän, Professor der Theologischen
Hochschule in Oberursel, beschreibt die Altlutherischen Kirchen unı

Gerrit Beuker geht der ntwicklung der Altreformierten Kirche
Dann folgen 1im sechstenDdie reikirchen ©  E1C. 1} diese bei-
den DU dann fällt auf, dass C VO! Konzept her offenbar schien,
die tkonfessionellenen je Von einem Mitglied dieser Kirchen verftas-
SCMH1 lassen,Aman 1e8 bei der nicht unerhebliche Fülle und
den Z.. doch schr unterschiedlichen Theologien und Verwirklichungen der
Freikirchen offenbar nicht beabsichtigte. iNnd:;  - sich VOIN einem nicht
hne eiteres einleuc  nden „Blockdenken“ hat leiten lassen? 1ese Fra-
SC richtet sich nicht denserdieses Kapitels, sondern die Organı-
sSatoren des Handbuchs. Schlusskapite behandelt die konfessionellen,
nichtkonfessionellen un neocharismatischen Gemeinschaften

Die Kapitel folgen einem gewissen Schema Es werden ach einer auf
die Gegenwa bezogenen Einleitung wichtige geschichtliche aten g -
NnanntT, sodann die Glaubenslehre elegt, die Vielfalt des kirc  en Le-
ens betont und stets der Frage nach den Öökumenischen emühungen
nachgegangen Es bedarf keiner Frage, dass exemplarisch ausgewählt WCI-

den 11N1USs Der Herausgeber bspw macht 1€e8s im Abschnitt Geschichte
sehr geschickt, indem vier Themenkreise eroörtert die wichtigen Konzile,
Etappen in der Entwicklung des Papsttums, die Geschichte der rden un
die der Heiligen. Im Abschnitt über den handelt Themen, die
Öökumenischen ialog eine Rolle spielen und die rückgebunden werden
die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils, wIieE CELW: Schrift, Tradi-
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tion un Lehramt der auf dem Gebiet der Anthropologie die Unterthe-
18813  e Rechtfertigung, nade, Freiheit.

D über die autokephalen un utonome orthodoxen Kirchen,
die alle urc denselben Glauben, 1ese1IDe iturgie ach byzantinischem
Ritus un dieselben Kanones verbunden sind, ist gleichwohl schr kom-
plex, die assyrische Kirche des stens un die orientalisch-orthodoxen Kir-
chen fügen och manche Faktoren hinzu, die die Komplexität erhöhen,
auch WEnnn CS dem utor gelingt, eine gutle Ordnung un! manch schöne
Formulierung finden (Z die Ikone ‚Fenster die Heilsgeschichte“
der als „eE1In 1NWEeIS auf die göttliche chonne1 Menschen und der
Schöpfung‘). Dennoch werden nicht-orthodoxe Leser CS vermutlich schwer
aben, sich UrCc. die geschichtlichen und gegenwärtig diffizilen Zusam-
menhänge durchzuarbeiten. Es aber die ühe

Kapitel ber die anglikanischen Kirchen ist für deutsche eser

gesichts der NnUur sechr geringen Zahl der Ang  ner ierzulande VOTFr allem
ökumenischen Gesichtspunkten interessant Es betrifft einmal die

weltweite Ausbreitung, anderen aber auch das grofße Engagement in
der ökumenischen Das hat mit der „Zwischenstellung“
der Anglikaner. Ihrem Selbstverständnis ach stehen s1e Kontinuitat ZUr

Alten und Mittelalterlichen Kirche, sind aber auch geformt durch die Er-

eignisse der Reformation. Einige Einzelheiten springen ins Auge, dass
die Kirche VvOon keine Mitgliederlisten fü.  ‘9 dass VO  — den
EngländernTaweniger eine die Gottesdienste besuchen, dass
Cs eine sensible Ausgewogenheit VOoO episkopaler und synodaler
<ibt, A4SS die Generalsynode ach un nach legislative Befugnisse VOo Par-
lament übertragen erhielt, dass aber wichtige Beschlüsse immer och VO:

Parlament ge werden mussen un!t der Zustimmung des Königshau-
SCS bedürfen Im Zzweiten Teil des Kapitelseeın kurzer geschicht-
er Abriss, gefolgt VO  . der eologie un Lehr: Kurz gefasst heiflst das
Die HI Schrift zeigt den Weg Erlösung, und Verstand und Tradition sind
wesentlich für die es  ng des kirc  en Lebens Für die OÖOkumene ist
die Feststellung WIC. dass „keine substanzielle offizielle Festlegung der
anglikanischen Ekklesiologie“ gibt Man sollte aber fügen, dass das SO$.
Chicago/Lambeth Quadrilateral durchaus Vorgaben macht

Das Kapitel ber die evangelischen andeskirchen ist solide un infor-
MALLiIV. Zu den Schriften Luthers, „VvOon denen Ccs sich heute deutlich dis-
”anziıeren gilt  Gc hätten auch seiNne Ausfälle „den Türken“ aufgeführt
werden können, weil die religiös-plurale Wirklichkeit heute Drei
Anmer  ngen seien angefügt CS heilst, dass die Evangelisch-reformierte
Kirche „als einzige Kirche innerhal| der keine Territorialkirche“ se1
Das trifi aber auch auf die Herrnhuter Brüdergemeine
Kapitel erfährt MNan nichts ber die Gemeinschaftsbewegun: innerhalb der
Landeskirchen. Sie en jedoch einen geEWiC  gen Faktor, verfügen
schen SOBAr ber eigene akkreditierte Theologische Hochschulen (Tabor
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Marburg un! Liebenzell), ihre Pastorinnen un:! Pastoren ausgebildet
werden, und in den Gemeinschaftskreisen werden inzwischen auch die Sa-
kramente eigenständig gefeiert Man fragt sich, Warum angesichts der 1 -
ICr rasanter fortschreitenden äkularisierung UuULNscICL eseCHsC. e die das
statistische Material auch iemlich zahnlos erscheinen lässt, dieser wichtige
‚weig landeskirchlichen Lebens keiner rwähnung We  a ist Die fort-
schreitende Säku.  isierung verdeutlicht die Statistik: jedem SOnNnN- und
Feiertag werden Gottesdienste mit Je 950.000 Besuchern gefeiert
Das sind ach ben gerundet Besucher PTIO Gottesdienst. Da stellen
sich dem ezensenten Zwel ragen Lohnt sich dafür der SanzZe Aufwand
Kirchenämtern, aufwendigen und kostspieligen Strukturen, nges Studi-

UuSW.? Und ähern sich die freikirchlichen Gemeinden ZUsSAMMECNLC-
1NOTILMECN diesen Zahlen? Sind alle reikirchen VOF diesem Hintergrun:
nicht stärker S1e sich selbst wahrnehmen?

Fast 100 Seiten des Buches werden vierzehn unterschiedlichen Freikir-
chen gewidmet. Markus kennzeichnet in der Einleitung IC bzw
Gemeinde nach fre  hlichem Verständnis als „CONgregatio el COMMUNILO
fidelium“, die den Öökumenischen ern einer Einheit in Vielheit und
einer konziliaren Beziehungsgemeinschaft VOoO  —_ selbständigen en fol-
SChH Den Wesenskern reikirchlicher Theologie un Ekklesiologie sieht

einer „glaubenszentrierten pneumatologischen Soteriologie“. den Ab-
schnitten ber die einzelnen en WIr mMan 1er un da auf Angaben
der nNterpretationen stoßlsen, die VOon gehörigen jener Kirchen vielleicht
anders worden waren Aber das ist der Vielgestalti:  eit geschuldet
un! tut der Lesbarkeit keinen TUC Der abschließende Teil ber die
charismatische Bewegung in transkonfessionell-Skumenischen Band-
breite, aber auch den nicht-konfessionellen un neocharismatischen Ge-
meinschaften ist eın spannendes Kapitel, dem eiNe übersichtliche Systema-

(„Wesensmerkmale der Charismatischen ewegung“) zugeordnet ist
em Kapitel ist ein aus  rliches Literaturverzeichnis beigegeben. Le1l-

der fehlt dem Band ein Sach- unı eın Personen-Register. Vielleicht ist das
für den abschließenden Band der gesamten Reihe geplant Es se 1 jeden-
falls dem ohann-Adam-Möhler NsLu und seinen Verantwortlichen ans
Herz gelegt.

YiCHh Geldbach

yl Heinz OL Okumene eutschland Von der Gründung der ACK
his Charta OQecumenica (1948-2011). Kirche Konftession Religion
65, unipress, Göttingen 2015 705 da 65,00 €, ISBN 978-3-8471-0417-9
Nachdem vorigen Jahr der erste Band erschienen ISt, der die Ökumeni-
sche N  icklunger his 1945 umfasst, liegt jetzt die umfangreiche
Fortsetzung VO  ; Karl Heinz Voigt ist Ruhestand in Bremen eDender
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astor der Evangelisch-methodistischen Kirche und hat olcher ren!|
seiner aktiven Zeit als Okumene-Beauftragter in verschiedenen Öökumeni-
schen remıIenNn mitgewirkt. Er ist allen 1  e  ern des Vereins für Freikir-
chenforschung uUrc seine zahlreichen Veröffentlichungen im ahnrDuc
Uurc seinNne Mitarbeit eirat, sSsEeEiNE eilnahme den eisten WwIsSssen-
en des ereins und SEINE weiterfü  ® mündlichen
Beiträge bestens bekannt

Orwort werden wichtige Voraussetzungen für das Verständnis des
Buches genannt. ist einmal die Tatsache, dass die Öökumenische Entwick-
lung AUSs der 1C einer unsefrfem Land kleinen, jedoch weltweit {Z-
ten Kirche wahrgenommen wird. Das bedeutet jedoch keineswegs eine
Blickverengung, sondern tragt im Gegenteil A4ZU bei, Reichtum, Vielfalt
un Komplexität der Okumene beleuchten Im Weltmaisstab gehö die
methodistische Kirche den groisen protestantischen Kirchen. die
Vielgestaltigkeit der Okumene wahrzunehmen, eie das Zweite Vatikani-
sche Konzil füro1 eine „Leitplanke“, nämlich, 4SS sich die Öökumeni-
schen Partner DAr CH)} Dari egegnen sollten. Man könnte auch
dass auf religiösem Gebhiet die in der Demokratie üblichen Me  eıitsent-
scheidungen nicht Zu Tragen kommen dürfen, weil Minderheiten eın
minderes Recht auf Teilhabe ökumenischen Prozess en sollten. Das
wird in Deutschland, WIEC das Buch vielen Stellen leider aufzeigen INUSS,
vielilac nicht wahrgenommen. ine zweıte „Leitplanke“ ergibt sich für
Voigt daraus, dass der ORK se1it seiner Vollversammlung 1998 in arare das
Öökumenische Miteinander als „Koinonia” entfaltet sechen möchte, h., A4SS
das Öökumenische Miteinander ‚eine Uurc Christus efähigte un: Urc
den eiligen e1s verbundene Gemeinschaft des gegenseitigen Gebens
un ens  66 sein 11USS5

Die otwendi:  eit eines olchen Buches folgt AUSs der richtigen Beob-
achtung, 4SS den kirchengeschichtlichen Werken, die das und
ahrhundert ehandeln, die Okumene 1Ur Rande un fast 1LUFr in-
ternationalen men, also nicht speziell für Deutschland, rwähnung fin-
det Die Entwicklungen in der deutschen Okumene werden daher in dem
Buch breiten und tiefen ang untersucht und kritisch gewürdigt. Dem
Autor kam Zzugule, dass auf diesem Gebhiet schon Urc Bücher unı
ere gewichtige Einzelstudien, Aufsätze un zahlreiche Lexikon-Artikel her-
V  tIre  n iSt, auf die zurückgreifen konnte So ist ein hochinformatives
Buch entstanden, das die komplexen und manchmal auch en Sach-
verhalte des Miteinanders der Kirchen VO  — der Gründung der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen (ACK) bis Unterzeichnung der Charta
Oecumenuica, also in dem Zeitraum von 1948 bis 2011, detailliert un sach-
ndig darstellt

Buch sich in Kapitel. Im Kapitel werden die
schwierigen änge un! die Weichenstellungen eschrieben 23-155)
Kapitel steht der UÜberschrift „Zeit der Konsolidierung und Stagna-



270 PZEHSIONCNH

tion‘  . 157-279). Um die Neuordnung un die ACK-Erweiterung geht in
Kapitel vierte Kapitel zerfällt ZWeI Teile, die jedoch bei-
de mıit derselben Überschrift verbunden sind: „Zeit der beginnenden Re-
zeptionen und Aktionen“ (445—485 DZwW. 1) Das letzte Kapitel steht

dem Leitwort „Zeit, derng ZUr el folgen“ (603-654)
anach finden sich Verzeichnisse der Abkürzungen, der Archive un Bild-
quellen, ein A4US  rliches Literaturverzeichnis, ein Anhang mit den amen
der ACK DZW. AGCK-Vorsitzenden, ein Personen-, nder- und Ortsregister
SOWI1E ein Register der Konfessionen, Denominationen und Institutionen

em ezensenten wird CS schweırfallen, das ungemein materialreiche
Grundlagenwerk und die ausgesprochen detaillierte arstellung wenigen
Orten zusammenzufassen. ist auch hier nicht beabsichtigt. Vielmehr
kann F 1Ur einige inweise gehen, die ZU Lesen sollen. Da
ist zunächst Aarau verweisen, dass inan der Fülle des Stoffes nıe
das efühl hat, sich in den etails eriırren. Voigt verfolgt zielstrebig
und an vieler Quellen US den unterschiedlichen Zusammenhängen
se1n Bemühen,enüber Wege der OÖOkumene in eu  n die ZU-
weilen durchaus auch ege einschließen, informieren. zweifel-
los führt nicht 1Ur seine erankerung 1im thodismus seiINeEe eder, SO1-
dern nicht minder SCE1N bewusst freikirchlicher Ansatz ommt Er-
kenntnissen un rgebnissen, die nicht immer ein schmeichelhaftes Bild der
Landes  en unı der vermitteln. Man iNUuss SO Sar feststellen, dass
die in den ökumenischen Prozessen zume1ls hemmend und wenig
kreativ wirkte. Kin restriktiver Kurs der schon ginn auffal-
end Den Landeskirchen wurde eine ihnen fremde Öökumenische Ausrich-
tung VONnNn außen, VO  ' Genf£, aufgenötigt. wurde änglic Urc
Kirchenpräsident Martin Niemöler abgefedert, der den Freikirchen ZUQC-
neigt unı VOoONnNn ihnen erehrt wurde och herrscht der Eindruck
VOTr, die vertrete den Anspruch, für den Gesamtprotestantismus in
eu| die einzige imme sein ommt nicht zuletzt Organısa-
torisch dadurch Ausdruck, dass die Okumenische Centrale (OC) der
eigentlic doch organisatorisch selbständigen ACK eın Teil des Kirchlichen
Außenamtes der WAr. Der onta den Freikirchen 1mM Land lief
ber das chliche Aufßenamt. Die reikirchen wurden symbolisch ach
„außen“ verlagert anderte sich erst, als die römisch-katholische Deut-
sche Bischofskonferenz und orthodoxe Kirchen in die ACK aufgenommen
wurden. Voigt zeigt aber auch jüngste eispiele, WenNn EIW: 2008 in der
edenkschrift den Ja  gen Aktivitäten der Aktion „Brot für die Welt“,
die Von allen protestantischen Kirchen in Deutschlan: gelragen wird, VO  —

guter Zusammenarbeit mit Partnern in Übersee die Rede ist, aber die Frei-
kirchen verschwiegen werden un Grufßwort nicht gemeinsam von al-
len verantwortet, sondern 1Ur VOoO Ratsvorsitzenden einer der eteiligten
Kirchen geschrieben
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Kın anderes Problem für die ACK besteht dass die „bilaterale Oku-
mene  06 zwischen den in eutschlan: „grofßßsen Kirchen“ die ACK bis
heutigen Tag äufig in den chatten stellt der als überflüssig erscheinen
lässt ES gilt aber der wiederholt Or  N tische Einwand ol  S,
dass CS keine „bilaterale“ Okumene geben darft. St1mM m! ungeachtet der
Tatsache, dass der evangelische Bischof Wurm schon 1m eptember 1945
in einem Brief rdinal MnNgSs VOoO  — den „beiden grolsen Kirchen“ in
eutschlan: schrieb Kaum der Krieg vorbei, wurde gelan, se1
Deutschland ein ”C  €  es Land“ mit seinen „beiden großen Kirchen“
Man fragt sich unwillkürlich, W ds Schuldbekenntnisse bezwecken, Wenn

iI1d!  - die Wirklichkeit wahrnimmt Dass ehr- un Minderheiten keine
ausschlaggebende Rolle spielen en, ist eine Lektion, die hierzulande
nıe gelernt wurde und die ohl auch in Zukunft als „ungelernt“ Raum
stehen bleiben wird

Man darf in diesem usammenhang nicht übersehen, dass die
anfänglich selbst ein Öökumenisches Projekt WAÄLl, weil sich ihrem

ach Kirchen fanden, die gegenseılt eine Kirchengemeinschaft übten.
Fur reikirchler WAar das schwer verständlich, weil ihnen nicht einleuch-
ten will, WAarunn die häufig willkürlich der durch Kriege der Heirat ENL-

standenen geografischen renzen zugleich Kirchengrenzen mıit eigenen
Bekenntnissen sein sollen, Wn mMan gleichzeitig rleben konnte, dass Men-
schen uUurc. einen Umzug VOIL einem landeskirchlichen Gebiet eın
deres u. U das Bekenntnis wechseln mussten, „Möbelwagen-Kon-
version  c. galt Eine grundlegende Anderung brachte ers  ga die Leuenberger
Konkordie mit sich, die eine Kirchengemeinschaft in Wort un:! Sakrament
bei weiterbestehenden unterschiedlichen Bekenntnissen und Strukturen
herzustellen vermochte. ine Zwangskonversion durch einen Möbelwagen
ist er weiterhin nicht auszuschließen, aber seit der Onkordıe besteht
eine Abendmahlsgemeinschaft innerhalb der Wads auch die gegense!l-
tige Anerkennung derAmter einschliefst.

DIie andere Ambivalenz der ituaAtion bringt Voigt auf die Formel, dass die
INSOo weniger nteresse der multilateralen Okumene Deutsch-

land zeigte, Je gewichtiger S1Ce (theologisch und finanziell) der weltweiten
Okumene wurde Von Anfang gab eine mit nichts aulser der staats.  h-
en Herkunft und dem amıt verbundenen Monopolanspruc erklä-
rende Furcht VOTLr dem espenst eines National COouncil ofUFCHES.

für die me1isten Freikirchen, die gerade ein odell auch für Deutsch-
land erblickten, notvoll Es ist wahrscheinlich auch eın Zufall, dass immer

dann, WEn Freikirchler den Orsıtz der ACK hatten, besondere „Krisen“
bewältigen Das gilt für die eit VOoO Seminardirektor Dr. Hans

Luckey (BEFG) in den 1960er Jahren ebenso wIe in der eıt unmittelbar
ach der Jahrtausendwende, als Bischof Dr. erer der ACK
vorstand. In den erJahren die „Bekenntnisbewegung ‚Kein
deres Evangelium  66 die Gemuter in der 1eser innerlandeskirchliche
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Konflikt wurde ufig auf die Evangelische Allianz un in Verlängerung
dadurch auch auf die Freikirchen projiziert, obwohl 1es völlig abwegig
WAÄLTr. Ende der Amtszeit VO  . eren die beiden mitgliederstärks-
ten Kirchen die grölste Krise der ACK dadurch ausgelöst, dass s1e ihre eld-
mittel erhnheDilıc. kürzten un einen Stellenabbau der OC CrIZWANBCH
„ZEeWISS nicht hne gegenseitige enntnis“, wWwWIie Voigt ELIW: süffisant \

Dass einerseits den ZUu'  re obwohl die euerein-
nahmen dazu eine Veranlassung gaben, un andererseits gerade in dieser
®  it nach aufisen die ACK als „COUNCH of Churches IN GETMANY. darstellt,
zeigt das SAaNZC Dilemma

en!| das Ergebnis der Jahrzehnte der innerdeutschen Oku-
1MEINC „ernüchtern ausfällt, hbleiben davon die Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit auf der Ebene der erke unberührt, offenbar dem Rat der

verborgen blieb den ahren bis 1975 Änderungen ein, die
rweiterung der ACK, die Rückwirkungen der ORK-Vollversammlung
Uppsala, CUuUu«cC One AUS der VELKD, WIE S1e besonders VO  — Gottfried Klap-
PCI ausgingen, da7zu weitreichende Reformpläne, die VOIN Frieling
(Konfessionskundliches Institut Bensheim) der dem freikirchlichen Refe-

der ÖC, Otmar C  u. ausgingen. och kamen dem EKD-Kir-
chenamt durch dessen Präsidenten Walter ammer schroffe Absagen ’_
den Fortschritt. DIie gescheiterte EKD-Reform un die Bemühungen
die ACK behinderten sich gegenseltig. Ein entscheidender un!
hblieb die rweiterung der ACK, besonders Urc. die römisch-katholische
Kirche

Ungeachtet aller Schwierigkeiten MmMit der ACK kam e1'*-
schie:  en konkreten ökumenischen Aktionen, die VO  - Voigt übersicht-
lich aufgefü werden. Hier entsteht eın schr buntes Bild das UISCHNIUSS
gibt ber Wege innerdenominationeller €e1! der interdenomina-
tionellen Annäherungen der Sar Kirchengemeinschaft: die Bildung der
SELK (19/7/2); das Inkrafttreten der Leuenberger Konkordie, die römisch-
katholisch/alt-katholische „Pastorale Vereinbarung“, die adventistisch-luthe-
rischen espräche auf Weltebene un! ihre Rückwirkungen auf Deutsch-
land, die Bildung des Orums Freikirchlicher Pfingstgemeinden, die ucha-
ristie-Vereinbarung zwischen denenund den ndeskirchen, die
Erklärung der Kirchengemeinschaft zwischen der unı den Landeskir-
chen in West und Ost, die Meißener Erklärung der Landes  chen mit der
Kirche vonn der reformiert-altreformierte Dialog, die Bildung der
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden, die „Eucharistische (zast-
bereitschaft“ zwischen Mennoniten und Landeskirchen, die emennsame Er-
klärung Rechtfertigungslehre zwischen dem und dem katholischen
Einheitsrat, die espräche zwischen den europäischen Baptisten und der
Leuenberger irchengemeinschaft, die und die Leuenberger Kirchen-
gemeinschaft, die UVecumenica, die Nnıon Evangelischer chen,
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das Gespräch zwischen Lutheranern un Baptisten in yern (BALUBAG),
die gegenseıltige Anerkennung vollzogener Taufen, die wachsende € meınn-
SC orthodoxer Kirchen, der Freundeskreis „Philoxenia“ SOWI1E der Chris-
innenra) Hervorgehoben werden ec die Oecumenica und
der Anteil, den ein_er ihrer Verfechter,el Frieling, ustandekom-
19813  z hatte DIe heutige Situation kann INnd  — 191088 verstehen, WCI111 I1a die
AUuUuSs den esprächen sich entwickelnden vertrauensbildenden Mafilßsnahmen
un die Versöhnungsschritte enntnıs nımmt, die erst die Charta QOecu-
menica auf europäischer und deutscher Ebene ermöglichte.

Die Jubiläen 40-jährigen und O-jährigen Bestehen der ACK zZe1g-
ien eın widersprüchliches Bild. Einerse1its mussen bei olchen Gelegenhei-
tien positive Einschätzungen gegeben werden, andererseits sich viele
„Feiernde“ darin einig, dass die ACK deutlicher hätte in Erscheinung
können. Der konziliare Prozess „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung“ kann gelungener Versuch bezeichnet werden, das g S
meinsame Glaubenszeugnis unı die gemeinsame Verantwortung für die Ge-
ellschaft geleistet en

Schlussteil des Buches geht die rage, WI1IE der Berufung ZULC

Einheit folgen ist. Hier schlägt das Herz des UtfOrs in besonderer eise,
und kommen „ftromme üunsche“ ZUr Sprache, die eingebettet sind in
wichtige ragen, w1e die ach dem religiösen „Sonderweg‘“ esteuropa,
die gemein in der deutschen eseiIlsc tonangebende Vorstellung VOoO  w

der „Zweikirchlichkeit“, die ich „Duopolismus“ NCINC, die Monopolisierung
des ortes „evangelisch“ durch die Landeskirchen, aber auch das eindring-
liche, Urc. Beispiele gestützte Plädoyer für eine die geschichtlichen Ertfah-

einbeziehende ökumenische Hermeneutik, die Asymmetrien der
tren den ökumenischen nern, die besonders ezeptions-

bedenken sind.
l1es 111a das Buch VOn VO his hinten UrC. fallen Wiederholun-

SCH auf. liegt wohl aAuch den vielen Vorarbeiten des Verfassers, C1-

gibt sich aber auch AUSs der atur der omplizierten Entwicklung der multi-
lateralen Okumene ierzulande Allerdings erweisen sich die 1ederno-
lungen auch als eın wahrer egen, weil mman das Buch eben nicht VOoO  a his

lesen braucht, sondern jedem Kapitel der SO SAr Unterkapitel ein-
kann und immer umfassend informiert wird

Karl Heinz Voigt gebühren Anerkennung unı Dank für seiNE beiden
ehrreichen Anı Okumene in eutschland

Erich LADach
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GYranlt ACKREN‘ America’s asStOor: Billy and the ping of Na-
tion, ambridge, The Belknap Tess of University Press, Cam-
ridge, 2014, 413 D, 26,44 €, ISBN 9-780-6740-52 18-  \

iNnan einen Blick das Inhaltsverzeichnis, wahrscheinlich jedem
auffallen, dass den Kapitelüberschriften (wie auch dem 1ite des Buches)
eine Originalität innewohnt, die wohl einem deutschen Theologieprofessor
»10 nicht VON der and gehen würde, abgesehen VON der Tatsache, dass
das ema „Billy raham“ ihn wahrscheinlich auch nicht Schreiben
eines SaNZCN Buches verlocken würde acker hat neben einem rolog und
einer Einführung das Buch acht Kapitel gegliedert, eren Überschriften
lauten Prediger; Ikone; Südstaatler; Unternehmer;: w Pil-
SCI; astor; Patriarch Es folgen dann och ein ‚DUOg, emerkungen
den Quellen, Anmerkungen un! eın CX

Es ist ungewöhnlic SCHNUS, dass eine erson „Pastor” einer ganzen
ation gekürt und eine entscheidende Rolle bei der Gestaltung dieser
ation zuerkannt wird Die Lektüre dieses schr sorgfältig N den er-
schiedlichen Quellen erarbeiteten Buches zeigt aber, A4ss das irken
4ms in mancherlei Hinsicht die ©  (1 der Beobachtungen und
der A4A1rA4us folgenden Beurteilung durch den henhisto  er Grant Wa-
cker trifft Er forscht und ehrt der Theologischen Fakultät ZUENT
ScH00[) der uke University.

Die Kapitel verweisen gleichzeitig auf eine Begrenzung, die sich der Au-
IOr auferlegt hat un! ber die sich in der Einführung Rechenschaft gibt
Er konzentriert sich auf das Wirken rahams den USA und lässt bewusst
dessen internationale rflechtungen AU!:  N Das müsse, wie ec be-
tont, einer eigenen 1eVO: bleiben Eine weitere Besonderheit
des Buches besteht darin, dass eine Biographie ist, sondern der uftfor
anhand seiner Kapitelüberschriften nach Entwicklungen der Karriere Gra-
hams Ausschau hält unı dann fast allen Kapiteln EIW: den „Jungen“” VO:  —
dem „mittleren“ und dem „reifen“ raham unterscheidet. Dass sich über-
aup mıit dem Evange. beschäftigt, hängt einer Frage Waru ist
am Von edeutung „why oes raham matter?“ Wackers Antwort
lässt sich dahingehend zusammenfassen, dass raham für Millionen Ame-
rikaner keine edeutung hatte, dass aber Millionen anderen Amerika-
1915 „Werkzeuge“ gab, damit S$1e sich als „gute Christen“, „gute Amerika-
ner“ und „gute urge der modernen Wel verstehen konnten. acker

raham mit Fairness begegnen und Ssa: auch, dass sich selbst einer
„evangelikalen“ Tradition verpflichtet weils, die der rahams nahekommt:
irenisch, inklusiv un pragmatisch.

Der Beginn der Karriere liefß die nachfiolgende Erfolgsgeschichte
nicht erahnen. 1936 eZzog das nicht akkreditierte, einem kruden Funda-
mentalismus verpflichtete Bob ones College, wechselte bald das Flori-
da NSUL  V wurde im Frühjahr 1939 zu Pastor der outhern Bap-
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tist OoOnvention ordiniert, eZzog Ommer 1940 das Wheaton College,
sSeiNeE Frau Ruth kennen lernte, die ugu 1943 heiratete, nach-

dem Maı desselben Jahres die College-Ausbildung abgeschlossen hat-
Anfang 1944 eın adioprogramm in Chicago un! entwi-

ckelte mit dem Sanger George Shea eine lebenslange freundschaftliche Zu-
sammenarbeit. Auch begann CI, für die Organisation „‚Youth for hrist“
arbeiten, die ihn als vollzeitlichen Evangelisten anstellte. Nachdem 1im
Herbst 1947 SEiINE Eerste Großstadt-Evangelisation durchgeführt hatte,
der „Durchbruch“ 1949, eine wohlorganisierte aC.  OC  ge Veranstal-
tung in einem großen Zelt Zentrum von LOS Angeles durc Die

Fürsprache des Zeitungsmagnaten William Randolph ears un der Auf-
trıtt von Film- un! Sportstars machten ih: in der Offentlichkeit ekann
eine längste Evangelisation Zing VO 15 Mai bis September 195 / 1im
New Yorker Madison Square Garden; allen Abenden sSammeNSgCNOM-
IN  en zaählte 1114  —_ Z Millionen Besucher, die ‚Entscheidungskar-
ten  c ausgegeben wurden. Weil bei dieser Mammutveranstaltung mMit Ka-
en un mainline-Protestianien zusammengearbeitet hatte, tat sich ein
unüberbrückbarer en zwischen ihm und seinen en fundamenta-
listischen Wegge  en auf. Allein das Zze1Igt, 4SS sich raham Laufe
der eit veränderte un 4SSs in der Lage Wi die traditionelle evangeli-
kale Sprache erweiıitern, dass Millionen Amerikaner S$1Ee benutzten,
ihre privaten un! öffentlichen Er  ngen mit Sin: en:

Im Kapitel erfä INan, welche theologischen Hauptaussagen
sSEeEINE Predigten beherrschten un:! welche Anderungen sich Laufe der
Zeit, ETW:; in Bezug auf SEe1N Bibelverständnis, seiNe 1C VoO  a „Neugeburt“,
sSEINE Endzeitansichten ergaben. Be1i manchen en blieb seltsam
uUuNngeNAU, andere tegorien WI1IeE Mysterium, Paradoxon der Kontingenz
blieben ihm fremd Seine Sprache Wr eher die VO  —_ „Eingeweihten“; ber
1tu der Ekklesiologie Sprac. selten der nıe Er konzentrierte sich
auf die seiner Meinung nach unaufgebbaren (unverhandelbaren) Überzeu-
NSCH, wWas menschliche un und göttliche Vergebung anbelangt Was
manche als simpleenerachteten, WAar für die eisten seiner Zuhö-
Trer un:! eser die Reduzierung komplexer Sachverhalte in eine religiöse
Sprache, mit der die Dilemmata des alltäglichen Lebens bewältigen Wd-

„verborgener Text“ aller seiner unzähligen Predigten und Anspra-
chen diente am Joh 3,16 Sein Predigtstil, seine chnelle Sprache, oft
mMit einem Maschinengewehr verglichen, seiNeE Stimme un alle seine Be-

WERUNLCH dem einen Ziel untergeordnet, MAanner und Trauen
einer Entscheidung für Christus bewegen „Stunde der Entscheidung“
hiefß sein Radio- und Fernsehprogramm un „Entscheidung“ seinNne regel-
mälig erscheinende assen-Zeitschrift. eine Organisation, die „Billy
ham Evangelistic Association  eb GEA), gibt d  ‘9 4SS D Millionen Men-
schen eine ausgefüllt aben, ihre Entscheidung treffen.
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zweiten Kapitel sucht acker, den Evangelisten als „Ikone“ darzu-
stellen. urch die elektronischen Medien wird Amerika einem
Land, in dem Ikonen („celebrities‘‘) in der Offentlichkeit eine grolse Rolle
spielen. Die BG haute die Ikone raham ebenso auf w1e e Journalisten
ach den Auftritten in LOS Angeles 1949 tLaten. acker zeigt, WIE Journalis-
ten AUuSs traham einen OS machten, WIieE S1e ihn als einen „All-American
Male“ (wie EIW:; einen Auswahlspieler einer Nationalmannsc un
idealen Familienvater konstruierten.

Das dritte Kapitel umfasst für deutsche eser besonders schwierig
verstehende Sachverhalte Das südstaatliche Kennzeichen einer reundli-
chen NUM1! im Umgang mıit Menschen bei gleichzeitiger Distanziertheit
erschlieft sich Aufßenseitern nicht unmittelbar. Dazu kommt der rassısti-
sche Paternalismus egenüber TO-Ame  nern und Hispanics. am
egte Wert auf sSCEiNE er als „VOn einer Farm“”, alsı VO Land
In diesem Kapitel gelin: Cs acker, die anfänglichen Ambi  enzen
ams Umgang mıit dem Rassenproblem NnNuAanCcCIE un! treffend darzu-
stellen, indem zunächst einen historischen Abriss der Ereignisse und
schließend eine Analyse präasentiert. el zeigt sich, dass am sich
veränderte, Ja Wacker spricht einer VOoO  — einer „dramatischen“
Veränderung. Er bezeichnete die assentrennung nicht mehr als einen
„Fehler“, sondern als „Sünde“, Iud artin Luther seiner vangelisa-
tion nach ork ein, W4s dieser auch akzeptierte, widersetzte sich einer
Rassentrennung bei seinen Versammlungen, auch in prak-
tizierte, und sendete S! wIie acker schreibt, wichtige Signale seiNne
evangeli  len Freunde: Man kann der erecCchtl:  eit in der „Rassenfrage“
nicht widerstehen unı sich zugleich och „Christ“ neNNEN. Dass am
dennoch die tiefe erzweiflung der Afro-Amerikaner nicht wirklich VCI -

stand, hat mit seinerer‘ Uunt seiNer sozialen Stellung Beides
versperrte ihm einen tiefen Durchblick.

Kapitel am Unternehmer ist ZWAar ungewöhnlich, aber nicht
minder wichtig. am ging VO  — der Überzeugung AUS, dass das „‚beste
Produkt“ der Welt verkaufe Um 1es ANSCHACSSCH können,
E  CS SCHNAUCK nungen un! einer umfassenden truktur mıit professio-
nellen Mitarbeitern. eine „Feldzüge engl crusades eigentlich: „Kreuz-
ge”) seiINE Publikationen, SCE1iNE Radio und Fernsehauftritte erforderten g-

Abstimmungen, breite Öffentlichkeitsarbeit, talentierte Musiker un!
olis  n, prominente Sponsoren, ausgebildete Seelsorgehelfer und nicht ZU-
letzt hervorragende Techniker, CUu«cC Technologien anzuwenden. 1C
sollte dem Zufall überlassen bleiben. Die „Billy raham Evangelistic SOCI1-
ation”, die anfänglich organisiert wurde, die wicklung der inanzen
sichern, entwickelte sich einer hocheffizienten unı vertrauenswürdigen
Organisation, Empire ‘9 in der alle Aktivitäten des Evangelisten ZU-
sammenliefen. Journalisten konnten LFrOTLZ gestrengtT ucC keine fi-
nziellen Unregelmäisigkeiten entdecken, WA4s auch für die persönlichen
Finanzen Grahams und seiner Ja  gen Ehe mıit Ruth Bell gilt
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Was verbirgt sich hinter der Überschrift für das fünft:  a Kapitel „Archi-
tekt‘“? Es der Versuch unterno:  en, SCHAUCI definieren, 9-  ‚Vvan-
gelikalismus“ bedeutet, WI1IE raham einerse1its seiNeE Mitgliedschaft in einer
Denomination verstand un! andererseits, WIE sSEINE Rolle als „unabhän-
gige Evangelist sah Beides mMuUuUusstie Rückwirkungen auf den vangelika-
lismus aben, VOTr allem, weil am die eine erson WATr, die WI1IE keine
andere als „evangelikaler“ Repräsentant galt Wacker spricht VOoO  - einem
CCNMLFZSi evanzgelicalisın gibt er rechts un davon och andere
Ormen des Evangeli  MUS und ennt ihn „NOrmMatıv in seINneEemM
ben“ und in der Praxis auf Expansion bedacht 1eser HOFMAaLive CXDANSIO-
isL Cenirıs. evangelicalism ist für ihn der IMAinSLream evangelicalism,
unı raham ist einer der itekten, zumal auch hliche
nisationen einzubeziehen SOWIE mit den protestantischen mainline
churches unı mit Katholiken Hen un! pragmatisc kooperierte.

Im sechsten Kapitel geht Grahams Verhältnis den US-Prasi-
denten, seiINE 1C über den Amerikas in Ottes orsehung SOWIE SC1-
11C  —_ Standpunkt ragen VONn Krieg, Frieden un:! globaler Gerechtigkeit.
Von Iruman bis eorge Bush kannte s1e alle und hatte sS1Ee 1m
en Haus besucht AT EC ama iefs sich nicht nehmen und „pll.
gerte“ April 2010 dem Haus des Evangelisten in ontreat, orth
Carolina, ihm sEINE Aufwartung machen. am hatte 2005 in
Flushing MeadowSs, New York, seiNen letzten „Kreuzzug“ abgehalten und
sich fortschreitender Parkinson-Erkrankung 4aus der OÖffentlichkeit
zurückgezogen. eine CNSC Freundschaft mit Nixon machte nicht e1s  — seit
dem Watergate-Skandal Schlagzeilen, sondern gerie einem Desaster
Wacker spricht VO „Tiefpunkt“ Grahams Karriere ach Veröffent-
lichung der onbänder bekannt wurde, 4SS sich am bei einem Be-
such 1im en Haus antijüdischen Bemerkungen hinreißen lief1s,
dem Präsidenten ZUuzustimmen. eine Entschuldigungen un! Erklärungen
hinterliefßen bei vielen Beobachtern keinen überzeugenden Eindruck
Nachdem der Watergate-Skandal aufgedeckt zeigte sich am edig-
lich VONnN der unflätigen Sprache Nixons irritiert, nicht aber VO  a dessen
fragestellung des demokratischen Prozesses

Sein Lavieren zeigte sich auch in seinem Verhältnis arter und Rea-
gan In der Offentlichkeit schien die Annahme vorzuherrschen, Ter-
stutze arter, doch arbeitete hinter den Kulissen für Reagan. acker
bleibt eine I'  ng SCHU.  1g, raham den ungebi  eten, geschie-
denen un wiederverheirateten, ZweIlt- der Sar rittklassigen Filmschau-
spieler mit seiner nehbulösen religiösen raseologie dem Atomphysiker,
Sonntagsschullehrer un! Baptisten Das zeigt ohl sSE1INE grundsätz-
lich konservative Haltung, die 1aber 4AUTe der eıt dem Eindruck
wachsender Weltprobleme, besonders der Bedrohung, einer Wand-
lJung unterzogen wurde Graham plle dann sSCe1 theologisch
konservativ, aber politisch „liberal“, WAas europäischen Mafßstäben CS-
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C111 anders beurteilt werden würde Richtig aber ist, dass der einstige antı-
kommunistische Falke un Befürworter der Kriegspolitik ITrumans, Ken-
nedys und Johnsons Oreaxa un 1etnam einem Sympathisanten der
Friedensbewegung un einem nterstutze VON un! der SO-
journer Community wurde. jeser andel zeigte sich nicht zuletzt bei SC1-
NnNeImmM eftig kritisierten EeSsSUC Moskau 1982, einer riedenskon-
ferenz

vorletzten Kapitel untersucht acker,; WLr die Menschen WAarecn, die
auf Grahams Botschaft ansprachen, WAarum S1Ce kamen, wWas S1Ce einer
Entscheidung veranlasste, welche trieie S1Ce schrieben die eisten WUTFr-
den vernichtet und wI1ie raham A4a1rdu reaglierte. acker schätzt, dass bei
allen Veranstaltungen Grahams ELIW:; drei Prozent der Besucher eine „Be-
kehrung erlebten. Aber Statistiken nicht viel, weil die aten

sind. Ende seiner Irere me1inte Graham, 4SS die eisten
„Bekehrungen“ einen eus von Menschen darstellten, die bereits einer
Kirche angehören, aber eren laube „schwach“ geworden WAÄrL. In diesem
Kapitel herrscht bei dem ezensenten der Eindruck VOTL, dass die amerika-
nische uCcC ach „Erfolgen‘  6 un „Statistiken“ deutlich tTeNzen sStÖfst.
acker untersucht auch riefe, die dem Reifßswolf entgingen. In einem
Brief des es Tim heiflst „Don die ntil there 1s sSsOMCONEC take
yOULr place.” 1eser fromme UunscC. dass Graham Leben bleiben MO-
SC, bis ein Nachfolger gefunden sel, ist eine gutle Überleitung dem letz-
ten Kapitel, das dem „Patriarchen“ am gewidmet ist.

Seit den 1980er Jahren wurde in der Presse un! anderen Medien dar-
ber spekuliert, WerTr 'ohl den taffelstab VOn ihm übernehmen würde
Wer der nächste Billy Graham? Der Sohn Franklin,; der sich ZU Pra-
sidenten der BG hochgedient hatte, schockierte mit seiNen reaktionären
Ansichten Freunde un eobachter unı ie1ß Anzeigen mit dem Bild des
en raham veröffentlichen, in denen bestimmten politischen

und Personen (Z Homosexualität, Palin) Stellung bezog un den
Anschein erweckte, als stehe sein ater dahinter. 1ese des Umgangs
mit dem Erbe hat raham nicht verdient un entspricht auch nicht seiner
n  icklung.

acker verweist aber auf etliche Schwachpunkte am lernte viele
sechr reiche un! mächtige Maäanner kennen, dinierte der spielte Golf mıit
ihnen. Wohl nicht Unrecht vermutet acker, dass amıt sCeiNeEe unbe-
friedigende Bildung kompensieren suchte. erner ist seiNe Sprache hy-
perbolisch. Das ist jedoch, davon gehe ich AUS, der amerikanischen Rekla-
mesprache zuzuschreiben. Er wollte eben „das beste rodukt“ verkaufen.
eine ritte Schwachstelle ist seinNne nfähigkeit, sich us der Parteipolitik
herauszuhalten. Er eben CHNS mit den Mächtigen verwoben un:| galt
manchen „Hoherpriester der amerikanischen Zivilreligion“.
zukommen, scheute auch nicht davor zurück, sSe1in Mäntelchen nach dem
Wind hängen. Das ist wohl auch der Grund, WAarum soOzialen un kul-
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turellen Abweichlern („Dissidenten‘‘) Verständnis entgegenbringen
konnte Dafür redete viel ber VOIl denen nichts der WC-

verstand
Dem stehen aber Seiten gegenüber, VOL em sSsC1inNn fester Cha-

rakter, gepaart mit umor, positiven 1C. der inge, einer SEWISSCH
Bescheidenheit VOLr allem Mut, nicht zuletzt auch der Offentlich-
eıt Ende steht aber doch die Frage ob INa SAHCH dass
am S QBANZC atıon „geformt“ hat Woran kann iNd!|  — das messen?
Besonders betroffen bei dieser Frage sind die „Evangelikalen für die
allgemeinen ewusstsein und auch bei acker als ertreter eiNEes EUAMHDZE-
ICA IMAINSLTTeEAM steht Wenn schon SC111 Sohn Franklin ıter
der BG stark VOo  } der Haltung SC1NCS5 aters abweicht Wacker auf
die Onservatıvere Haltung der Mutter Ruth zurückführt un:! W g -
enwarltigen der 1ardar Donald TITrump un der viel ge  1-
lichere eologe Ted Cruz arau pochen, „evangelikale Werte-Wähler“
grofßer Zahl anziehen können, ann fragt sich ob ams „Werkzeu-
ge“ VO  a A4uer WAarcChH), politische Clownerie un UNSINMMNSC Schlagworte
als solche entschleiern edenfalls ZEC1gT sich dass evangelical keine Ka-

tegorıe IS! die geNauUCT Definition stan:! sondern C111 Konstrukt
dem JC unterschiedliche Interessen sich verbergen

iCHh LAhach

DietrichMey Nikolaus Ludwig VOoO Zinzendorft. un ibel-
gebrauch. Bibelübersetzung; Zinzendorftfs UÜbersetzung des
euen estaments, Evangelien und Apostelgeschichte exte ZUr eschich-

des Pietismus Abt 1koOolaus Graf udwig VO Zinzendorf, er
1/2), Vandenhoeck Ruprecht Göttingen/Bristol 2015 1350 DZW

110 9078-3 F 55856-0 bzw 078-3 525 55857-7

Dietrich eyer hat Zusammenarbeit mi1t Kai Dose unurg! uaC. ML

den beiden umfangreichen Bänden „Nikolaus Ludwig VOn Zinzendort Bi-
bel un! Bibelgebrauch“ C1M eindrucksvolles Werk vorgelegt In diesen bei-
den Bänden geht CS 1U Nnur Rande den Zinzendorf, der den LO-

SUNSCH die Bibel i verdaulichen äppchen i den Alltag der enschen i111-

tegrierte un!| auch 1LUL Rande Zinzendortfs Überlegungen
Schriftverständnis j1eser WIr ohl vierten eilban! ausführlicher
Wort kommen Im Mittelpunkt der beiden Bände steht Zinzendorf
als UÜbersetzer un Herausgeber als der Verbreiter von un bibli-
schen en 1)Aas 1sS| NU: VOLr allem der Zinzendorf der ZWaANZISCT, drei-
iger un schr en VIETZISCT Jahre des ahrhunderts denen diese
Projekte eEiNE große Rolle spielten Bemerkenswert Ist dass auch Mit-
arbeiter und Kritiker ausführlic den BlickCwerden Eben:-
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falls hervorzuheben ist, 24SS die exte jeweils kritisch ediert sind, sofern
mehrere assungen überliefert sind.

Das bekannteste dieser Projekte ist die bersdorfer inzendo
versuchte 1er uUurc eine CUu«C und erschwingliche Ausgabe der das
Buch der Bücher weiıiter verbreiten, erschon allein IS reisgrun-
den mO  C WALr. Der Name kommt VO erkunftsort VO  — Zinzendortfs Frau
Erdmuthe Dorothea, einer geborenen Reufß-Ebersdo Projekt wurde

diesem kleinen offiziell angesiedelt und zunächst dort gedruckt, weil
Cs sich eın eigenes reichsunmittelbares erritorıum andelilte unı iNnan

es keiner Zensur unterlag, In diese Hintergründe von urgen
uaC gut eingeführt.

Bibelübersetzung die ersdorter auf Luther zurück. Neu
waren allerdings Anmerkungen ZUur Lutherübersetzung mıit Verbesserungs-
vorschlägen VO  _ Andreas SOWI1E die Summarien den Kapiteln des
ibeltextes VON inzendorrt. Be1l den Summarien zeigt uaC auf, dass diese
ohl aCc. groisen Teil VO  - inzendorf selbst Hinzu
kommen einige weıitere Erganzungen, VONn denen inzendorts 99  edancken
VOT unterschiedlich eser der Schrift“ (74 besonders interessant un!
LFrOTLZ der manchmal komplexen Sprache lesenswert sind. diese exte
werden mit abgedruckt un sind verfügbar. Nun begnügt sich uaC.
aber nicht mit der ersdorter Bibel sich, sondern führt auch in die Kri-

daran ein, insbesondere inzendorfs Summarien DiIie VOon der säch-
sischen Obrigkeit verordnete ung, die beim Verkauf eingeheftet WCI-

den musste, wird ebenso beigefügt wI1IeE die VO  - inzendorf selbst verfasste
„Nacherinnerung“. Bei dieser andelte sich einen OMpromı1ss: Zin-
Zen! selbst auf einige in den ugen der Obrigkeit kritische Stellen
seiner Ebe  er ein, dafür konnte sS1Ee hne die VO  — anderen VCI-

fasste arnung verkauft werden.
VWeit ehrgeiziger als die ersdorfer WAr 1U ein eiteres rojekt

inzendorts der Versuch einer Übersetzung der Fuür den VOTL-

jegenden Band hat aruber Kal Dose gearbeitet, der zunächst in die „LIUÜ-
hen Bibelübersetzungen zwischen r v Wael WIeE der zwe1ıte
Teil des eilbandes überschrieben ist. Be1i den übersetzten neutes-
tamentlichen Schriften handelt CS sich den Timotheusbrief, den
rief, die ergpredigt, die ıer Kapitel der enbarung unı den
ebräerbrief. Dass sich die Seiten 293523 dieses Bandes mit dieser doch
schr überschaubaren Zahl VO:  - Schriften eschäftigen, zeigt die Gründlich-
keit, mit der Dose 1er VOT:  ( ist.

Zunächst Dose ausführlic in das Projekt sich ein. Zinzendorf
wollte hier nicht WIE einst uther allein das Neue Testament übersetzen.
Sein Ziel WAar eine Gemeinschaftsarbeit. Spatestens ab 1733 bildete sich in
ut eın Collegzium BibOlicum, dessen gehörige sich gemeinsam mit
Zinzendorf die Übersetzung des Timotheusbriefs mühten.

gerade Zinzendorf weniger eine sprachlic. SCHAUC Übertragung als
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vielmehr eine lebensnahe, verständliche Fassung, DIie Übersetzung WUTr-

de zunächst als Probedruck verschiedene Gelehrte gesandt Deren Reak-
tionen sind Gelehrtenkommentare gesammelt worden un 1er abge-
druckt. aufgeführt und Okumentiert sind die Reaktionen VONn Johann
Albrecht enge un der Berliner Oz1letal Daniel rnst ablonski.
eraann Albrecht Bengel, dem CS eine schr SCHAUC Übersetzung
von es Wort Z1ng, atte mit inzendorftfs Arbeitsweise grolse ühe Der
TUC der zeitgenössischen Reaktionen ermöglicht dem eser einen SUu-
ten Einblick in dieses Ringen un:! zeigt gleichzeitig eindrucksvoll auf, WI1IeE

Zinzendorf hier arbeitete.
IDIie Zzweıite 1IICU übersetzte Schrift ist der Judasbrief, der der Von Zin-

ZEeIN herausgegebenen itsScC „Fre  ge Nachlese“ abgedruc und
NUur in dieser Fassung überliefert ist. Der udasDbrie: ist SLIIUMM relalorium,
alsı in der Form einer SCNAUCH acherz:  ung verfasst. ach einer kurzen
nNg, in der Dose überzeugend die ESsSE vertritt, dass Ccs sich
eine Übersetzung VO  - Zinzendorf selbst ndelt, ist der Text abgedruckt
Da 1UL in SCHAU einer Fassung überliefert ISt, eru) sich 1er eın texTt-
kritischer

Ebenfalls NUr in einer Fassung überliefert ist die Bergpredigt, die 1735
erschienen ist. Hier handelt CS sich nicht eine erzählende Wiedergabe,
sondern eine wörtliche Übersetzung.

Im erzählenden Stil sind dagegen die vier ‚D der Offenbarung
übertragen worden, die ebentfalls der „Freiwilligen achlese  66 erschienen
sind Der Text WIr wieder VO  — Kal Dose eingeleitet.

Den SCHIUSS der frühen Bibelübersetzungsversuche der Hebräer-
brief, den der inzwischen AUS achsen ausgewilesene Zinzendorf 1757
tes Werk ach seiner Ordination ZU Bischof veröffentlichte. Zu diesem
Werk gibt CS wieder umfangreichere Materialien, die mıit veröffentlic. sind
Kal Dose zeigt auf, A4ss Zinzendorf auch diesen Text mıit bedeutenden
Theologen seiner eıt w1e Johann Jakob ettstein unı ablonski dis-
kutierte. Be1i erhaltenen, dem Band eigefügten Observaliones Text
argumentie Kal Dose überzeugend dafür, 24SS s1Ce von Johann reCc.
Bengel verfasst worden sind.

Der Zzweıte Band ist von völlig anderer Darın geht CS Zinzen-
dorfs gröftes Projekt Bibelverbreitung, namlıc. seEiINE Neuüberset-
ZUNS des euen Testaments Abgedruckt werden vier Spalten die hbeste
griechische extgrundlage seiner Zeit, namlıc Bengels eues Testament,
inzendorts Übersetzung VO  o 1759, die Überarbeitung VO  b 1744 un der
Luthertext der ersdortfer Mit diesen er assungen kann sich der
Leser eın Bild VOo inzendortfs Qualität als Übersetzer und seiner

philologischen istung machen. Hier egen die Evangelien unı die Apos-
telgeschichte VOL. Die eiteren Bücher folgen im och nicht erschienenen
nächsten Band uch die Orworte und iıches Material werden och
folgen.
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Insgesamt ist Dietrich yer bereits mıit den beiden eilbänden
ein gelungen, dem niemand vorbeigehen kann, der sich mit Zin-
zendortfs Bibelgebrauch beschäftigt. €e1| Teilbände sind eher den Spe-
zialisten gerichtet als ein breites Publikum, aber der Zinzendorf-Kenner

VvOon ihnen schr profitieren.
ZTBOMAas Gerold

ndbuch Weltanschauungen, Religiöse Gemeinschaften, reikirchen.
uftrag der VELKD hg Matthias POhDInmann unı Christine Jahn Mit

CD-RO ütersloher Verlagshaus, uütersio 2015, 1079 . I8S,- C 078-3-
579-08224-0

vorliegende andDuc chliefst in Onzeption, ijegen un nicht ZU-
le  N Titel CN£ das ZUVOT sechs Auflagen erschienene „Handbuc Reli-
giÖse Gemeinschaften unı Weltanschauungen“ al markiert jedoch gerade

den vVorgeNOMMeENeE eränderungen die fortschreitende weltanschauli-
che uralisierun: der esellschaft und den inner- wIie aufßserkirchlich wach-
senden Orientierungsbedarf. €e1 vermehrt das von der VEL NL-

Werk nicht die Zahl der Konfessionskunden, die inzwischen weit-
hin der Selbstdarstellung der verschiedenen Denominationen weit-
gehendem Verzicht auf eurteilungen den Vorzug geben Das egen die-
SCS andbuchs ist demgegenüber ein erklärtermafßen apologetisches. Mag
der Ausdruck als solcher Deutschen) Aus der eıit ge  en wirken,
bleibt die apologetische Aufgabe der Kirche(n) „Konturierung nach aulßen
und Selbstvergewisserung innen  .. 22) dennoch bestehen.

wünschenswerter Klarheit egen die erausgeber eginn den p u
sitionellen Charakter SOWI1E das egen des Buches ffen Seinen „Sitz im
Leben“ hat in der Aufklärungs- un Beratungstätigkeit der es  chli-
chen Weltanschauungsbeauftragten, nicht zuletzt dari: Ausdruck findet,
dass jedes Kapitel mit Hinweisen Seelsorge und Gespräch SC
Das Handbuch verbindet den ‚Pruc „einer möglichst objektiven Beschrei-
bung mit dem Versuch, die verschiedenen Erscheinungsformen und Gemein-
schaften AUuUSs der 1C des evangelisch-lutherischen Glaubens Blick auf
Aähe und Distanz einzuschätzen“ (22) el wird anerkannt; dass sich die
hlich-lutherische Perspektive der beschreibenden arstellung un
der theologischen Beurteilung niederschlägt. DerAu des Buches rmen-
tiert sich, erklären die Herausge  E der Nähe bzw. erne einer Grup-
PC bzw. eltanschauung Verhältnis evangelisch-lutherischen Kirche
Folglich stehen die evangelischen reikirchen Anfang der Einzeldarstel-
lungen, atheistische unı humanistische rganisationen (die erstmalig
andDuc berüc  iC  igt werden) Ende Die ‚uordnungen leuchten
weithin, jedoch nicht in jedem ein. SO der eser nicht näher ber
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die konfessionell-lutherischen reikirchen (Z die SELK) der die Herrn
huter Brüdergemeine informiert vermutlich werden diese dem Beobach-
terstandpunkt un nicht dem beobachtenden Phänomenbereich zugeord-
net wWenn 168 zutreffen sollte, bleibt unklar WAarumn die römisch-
katholische Kirche die orthodoxen Kirchen Panorama der weltan
schaulichen Gruppen unberücksichtigt bleiben Unverständlich ist ferner die
inordnung desFre:Bundes der Gemeinde Gottes die „SON-
dergemeinschaften un phttergruppen MmMIL christlichem Hintergrun
DIie erfolgte Aufnahme die Vereinigung Evangelischer Freikirchen und der
Aaststatus bei der Bundes-AC lassen Zweifel der Sachgemäßsheit dieser
Zuweisung aAufkommen

Den Sachkapiteln des andbuchs stehen Ausführungen Geschichte
und der utherischen Kirchen Deutschland ehemalige Staats-
kirchen die Konkretion der apologetischen Aufgabe Hinweise
Seelsorge der weltanschaulichen Beratung Oran Blick auf die Frei-
kirchen 1) wird darauf hingewiesen dass die Bezeichnung historisch

Gegenbegriff den erritorial verfassten un CNS mıiıt den politischen
Mächten verwobenen Staats verwendet wurde weshalb der Aus-
druck CrganzZecn WAa”lrIece auch 1U europäischen Sinn C1-

gibt obwohl die damit bezeichneten Gruppen aufig C111C starke 1TAasenz
ihre Wurzeln aufserhalb Europas (V den USA) en Da-

her sollte nicht en dass die „Entstehung“ sondern 24SS die AMUS-
Dreitung der reikirchen eutschlan: „historisch MIL der Liberalisierung
des Religionsrechts“ der des Jahrhunderts verbunden ist (57)

typische Kennzeichen von Freikirchen werden die freiwillige Mitglied-
schaft das Laienengagement die hohe erbindlichkeit on lau-
ben un! Lebensführung (einschl Gemeindezucht C100 grundsätzli-
che ökumenische Offenheit genannt Letztere gilt Unterscheidungsmer-
S  al gegenüber den Exklusivitätsanspruch erhebenden „Sonderge-
meinschaften mıiıt christlichem Hintergrund“ Meines Erachtens Waren die
missionarische Ausrichtung un das diakonische Engagement als eıitere
Kennzeichen VOoO  — Freikirchen benennen ingewilesen 21A4U 4ss
die Zuordnung den Frei  en unscharfe Ränder aufweise konk-
ret Weg der re  IC der Siebenten- Tags-Adventisten geze1gtl wird
1ese werden andDuc Ende des Freikirchen-Kapitels besprochen
die UÜberschrift ist eckige Klammern gesetzt

Die Darstellung der verschiedenen Freikirchen (wie annn auch aller
eıiteren Weltanschauungsgruppen) folgt gleichbleibenden Schema
(1) Überblick, (2) ahrnehmung, (5) Geschichte, (4) Lehre, (5) Glaubens-
DIraXls, (6) Organisation, Stellung Okumene, (S) Stellung esell-
schaft, (9) Stellungnahme un Ratschläge. 1eses recht schematische VOr-

gehen IST C1NCIH positionellen Phänomenzugriff durchaus ANZCMECSSCH, wird
sich mit dem Selbstverständnis rup nicht jedem Punkt

Deckung bringen lassen DIie arstellung der Freikirchen erscheint 1  -
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anzen wohlwollend un Differenzierungen bemüht, \  W  S VOLFr allem
Abgleich des Textes mit den vorangegangClCNCH andbüchern utlic
Markiert werden nicht 1UTL bestehende Unterschiede, sondern auch-
SCH, die der 1C. des utherischen Glaubens geteilt werden können.
So heiftst den Brüdergemeinden, S$1Ce wollten „Gottes Willen
Alltag unt mit der Umwelt Frieden en Die Evangelisch-Lutheri-
schen Kirchen sechen sich in diesem Bemühen mit den rüdergemeinden
verbunden“ /1) In der Darstellung der Geschichte der ennoniten wird
nicht verschwiegen, dass der „reformatorischen Bewegu (wie CS ETW

unscharfe „die ‚Wiedertaufe‘ rund für Ausgrenzung un! Ver-

folgung wurde Fur die erhängun: der Todesstrafe bei1€'
habe uther „die theologische Legitimation geliefe un (diesem Vorge-
hen] ausdrücklich zugestimmt“ Auf die ökumenischen TrOzZESSE, die
auf die Heilung dieser rinnerungen zielen, wird hingewiesen.

ach meinem Eindruck ürften Theologen der behandelten Gruppen
die arstellung in weiten en annehmbar inden, während die Stellung-
ahme selbstredend Ausdruck einer kirchlich-lutherischen erspektive ist

Zugleich wird der Leser, der auch die Binnenperspektive einzunehmen
vermag, manchen Stellen Fragezeichen heifst recht DauU-
SC. dass Baptisten generell „eher einer traditionell-überkommenen
Form der Lebensführung“ ne1igten (79), was der pluralen Wirklichkeii des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden kaum gereC. werden dürfte
(und eher als eschreibung russlanddeutscher Baptistengemeinden
wur' Zu den reien evangelischen Gemeinden wird vermerkt, dass S1e
ihre Mission hauptsächlich „UNTteE: kirchlich sozialisierten, aber unzufriede-
1E  a itgliedern der beiden grofßen Kirchen“ wahrnähmen 99) Für diese
ehauptun: wünschte ich mir belastbare Belege. Im Blick auf die ‚vange-
lisch-methodistische Kirche findet sich die Aussage, dass sS1E „die uthe-
rische uffassung VO  - der Realpräsenz TISU1 Mahl“ teile
ich nicht verifizieren kann un Beispiel für eine sel, „die sich
nicht Abgrenzung den Landeskirchen definiert“ (1 14) SO rutreffend
letzteres eschreibung für die Gegenwa ist, bleibt die äufiger Kon-
text der Freikirchen verwendete Kategorie der grenzung  ‚66 ihrem Ge-
TAauUC. insgesamt doch diftus Be1li einem andDuc. dieses Umfangs un:!
dieser thematischen Breite kannn CS, immt inan die diskussionswürdigen

beiseite, nicht usbleiben, dass auch einige achfehler die Druck-
fassung inga: gefunden haben. Es ware müfsig, s1Ce dieser auf-
zuführen; orrekturen sind ausdrücklich erbeten das Amt der VEL

en den reikirchen werden in eigenen Kapiteln die pfingstlich-cha-
rismatischen Bewegunge unı unabhängige Gemeinden SOWI1E

dieser Form L1ICU die apostolische Bewegung mıit den zugehören-
den Kirchen unı Gemeinschaften vorgestellt. Die sslanddeutschen Ge-
meinden werden nach alßgabe des Kriteriums VO  — Nähe unı Distanz
evangelisch-lutherischen Kirche nicht beim entsprechenden deutschen
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Gemeindebund (der Baptisten der Mennoniten) eingeordne sondern
ter den „unabhängigen Gemeinden“ besprochen. Die Gemeinden anderer
Sprache und Herkunft werden auf knapp ZWe1 Seiten und
Verzicht auf die übliche Bibliographie verhandelt. eine TOognOse
geht ahin, dass dieser Bereich in eiteren Auflagen stärker in den Fokus
rücken wird (zumindest rücken sollte)

Das ANdDUC steht erklärtermalsen für eine positionelle Bestimmung
des rhältnisses sechr unterschiedlicher Weltanschauungsgruppen Lehre
der evangelisch-lutherischen Kirche Einzigartig ist das Buch darin, dass CS

mit Redaktionsschluss 2015 Orientierung ber einen breiten Phä-
nomenbereich WwWI1eE ondergruppen, Neuoffenbarungsreligionen, esoterische
Weltanschauungen, Anbieter VO  F eDens und Psychoorganisationen,
ber Deutschland praäsente Gruppen mit fremdreligiösem Hintergrund
un schliefßlic. atheistische DZW. humanistische Organisationen bietet, bei
zusätzlicher Möglichkei der Volltextsuche auf einer beiliegenden D-RO
Die inordnung der evangelischen Freikirchen in diesen Ontext INAaS den
Fre  er auf den Blick befremden, s1e wird jedoch konzeptionell
begründet und VO egen der Orientierung her plausibilisiert. Die

sichtig zusammengestellten Quellen- un Literaturverweise SOWI1E die Auf-
ahme VO  - Internetadressen in das Buch ürften aAuch für Freikirchenfor-
scher eine wichtige Hilfe SC1nNn. Der Abgleich der kritischen eigenkirchli-
chen Selbstwahrnehmung mit der lutherischen Fremdwahrnehmung kann
den Blick für potentielle rritationen Miteinander, für Missverständnisse
un öglic  eiten vVvOn eren Überwindung chärfen. 1C Zzuletzt doku-
entiert der Band die weltanschauliche Vielfalt in unseremn Land, die
erkennen Voraussetzung dafür iSst, die eigenen Überzeugungen als egrün-
dungsnotwendig un hoffentlich auch begründungsfähig erkennen.
Positionalität un! Dialogizität sind unı bleiben die ZWEe1 Seiten christlicher
Identität in der Vielfalt der Kirchen

Christopb Raedel

Hans GAsDerT, Erweckung. Von den Täufern smatıschenen-
LuUum, hg Referat für Weltanschauungsfragen (WAT9Arge der
Osterreichischen Pastoral- und Seelsorgeämter Wiıien 2014, DE D 11,00
Der utor dieser Schrift ist eın ausgewlesener enner der neUECTIECN Öökume-
nischen cklung un eren historischer erortung. katholischer Theo-
loge, der ekretariat der Deutschen Bischofskonferenz als kume-
nereferent Bereich un Bildung gearbeitet hat, Mitarbeiter

ernteam des CK-Prozesses „Missionarische Okumene“ un als Mither-
ausgeber des ‚C'  Oons neureligiöser Bewegungen un Weltanschauungen“
verfügt ber einen reichen enntnis- und rfahrungsschatz Themen-
kreis „Erweckung“.
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Der weite Bogen „von den aufern (der Reformationszeit und vorreforma-
torischen Ansaätzen| Charismatischen Christentum [der egenwart|“
konnte in einem olchen Informations- un:! Übersichtswerk VO  — ang
fast LUr in skizzenhaften großen ügen geschlagen werden. asper CI-
weist sich in der Anlage un Übersichtlichkeit des auflßerordentlich infor-
atiıven Buches als Meıister praziser un inhaltsreicher Kurzfassungen. Der
katholische, den Freikirchen mit mpa egegnend eologe schickt VOT

folgenden Kapiteln, die sich von der Ööhmischen Vorgeschichte his
Evangelischen Allianz in eutschland, ÖOsterreich un der Schweiz 1TSLIre-
cken, Hinführung hilfreiche Grundinformationen Er behandelt

in äAußerster Knappheit „Erweckungsprotestantismus“, „Grundcharak-
teristika vVvon Freikirchen un! Erweckungsbewegungen“ und einen „VOTr-
blick auf die Geschichte des Erweckungsprotestantismus“. Danach werden
Bewegungen, ruppen, Evangelikalismus, die Freikirchen, die He:i-
ligungs- SOWIE die emeinschaftsbewegung behandelt, weiter Fundamen:-
talismus, Dispensationalismus un Prämillennarismus, die Pfingstbewegung,
die „Wellen“ der Charismatischen Bewegung his hin unabhängigen Ge-
meinden und erken Wie nicht anders sSCein kann er leider viel
selten erfolgt), werden die historischen Linien insbesondere für das
und Jahrhundert von der angelsächsischen Kirchengeschichte her AUS-
SCZOBCNM, WIE überhaupt auch die einzelnen Bewegungen historisch un!
geistlich-theologisch miteinander verknüpft werden.

Ziel dieser unscheinbar erscheinenden und doch höchst OoOmpe-
tenten Veröffentlichung ist CS, arrern, Unterrichtenden in chulen und
Gemeinden SOWI1E ragenden, in eren eigenen Lebensbereichen em!|
Kirchen, Gemeinden oder Bewegungen auftauchen, SAaC Informatio-
nen anzubieten. Die knapp gehaltene Übersicht ist durch ein Begriffs un!
Namenregister er itte NUr, wenn US Zeitgründen zwingend NOT-
wendig ist) schnell auf den hin erschließen, An dem der eser g -
rade Hilfe braucht Man kann die Veröffentlichung durchaus als „Hand-
buch“ bezeichnen. Fuür weitergehende „Nachforschungen“ IST ein vielseiti-
SCS Literaturverzeichnis beigegeben. preiswerte uchlein wird seinen
WEeC voll un:! en und den in der aCcC undigen wird CS da-
mit erfreuen, dass Phänomen eines prägenden Teils protestantischer
Glaubenspraxis einem wirklich ökumenischen, nationale und konfessi-
onelle Grenzen überschreitenden Orizont vorgestellt wird

yl Heinz OLRI
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Hristina Jetter-Staib. Halle, England und das Reich ‚ oOttes weltweit
Friedrich egenhagen (1694-17706). Hallescher Pietist un Lon-
doner Hofprediger allesche Forschungen 34), Harrassowitz, iesba-
den 20135, 501 S 68,00 S ISBN 9783447069625
DIie VO  - Christina Jetter-Staib fendem 1te vorgelegte issertation
ist der Londoner Brückenstellung jege  agens zwischen dem
ropäischen Kontinent und ordamerika AUS verschiedenen Gründen Vomn

Interesse Kenntnisreich vermittelt die utorin Einsichten in die er-

schie'  en enVerhältnisse innerhalb des halleschen Pietismus,
die britischen Möglichkeiten hlichen irkens 4uch aAufßerhalb des SPLIKS

ichen Gefüges SOWI1E die irksamkeit deutscher hietisten in Nord-
amerika, das kirchenrechtlich och der Aufsicht des anglikanischen
Bischofs VO  e London stand DIie l1er ragen kommende transatlanti-
sche und teilweise transkonfessionelle 1C kirchlicher schichte steht och

den Anfängen, ist aber für das Verständnis der Freikirchen in Deutsch-
land nerlässlich

Die vorliegende Biographie schöpft AUS einem reichen, bestens eleg-
ten Quellenfundus un zeichnet sich durch außerordentlichen etailreich-

AU|!  N ach einer Hinführung ber Methodenfragen, Vorgehensweise un
Forschungsstand (1—-28 folgt ein usführliches Referat der Quelle  QC, das
hohe Erwartungen die inhaltliche arstellung weckt (29—43) iIim
von vier grolisen Abschnitten 45-109) werden naturgemäifs frühe biogra-
phische Pragungen Uurc. amilie, Studium un das erste Hofpredigeramt
Ziegenhagens Linden mMMmMer spielen ermann Fran-
cke un! der allesche Pietismus eine zentrale Rolle uch wenn man die
nicht unkritische Haltung der utorin gegenüber pietistischer Frömmigkeit

echnung stellt, überrascht CS, dass S1C eine ngere Passage der
„Karriereplanung“ Ziegenhagens widmet, während SONST eher „Führun:
un „Providenz“ göttlicher orsehung die Rede ist. Was damit gemeint
ISt, wird in dem Abschnitt ber dessen „religiöses“ (also nicht ELIW: hristli-
ches der wenigstens pietistisches) Fundament dargelegt

reıt geschildert wird das grofßße Netzwerk der beiden Franckes, des Va-
ters ermann und ach dessen Tod des in der orschung vernach-
lässigten, entlegenen Glaucha wirkenden ugust, dem Lon-
don eine wichtige Funktion atte Deutlich wird, dass Ziegenhagens riti-
sche Kontakte kaum ber London hinausreichten. Dafür pülegte der
Hauptstadt intensivere Verbindungen, die ebenso kenntnisreich
feriert werden WwI1e sein Londoner Engagement insgesamt eine
kühle Distanz Anglikanismus ist weniger berraschen: als seiNeE NCHd-
tive Bewertung, ja Bekämpfung der Herrnhuter in denen „KOn-
rrenten“ sah War machte sich nicht bedingungslos die Differenzen
zwischen Glaucha un Herrnhut eigen, liefs sich aber in der es  ng
dieser „ökumenischen Beziehung‘“ weniıger als SONSLT bei ihm VOo  -
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dem OLV der weltweiten Ausbreitung des Reiches ottes leiten. 1esEes
kommende Reich sollte eben nach jegenhagens ET W:; naıyer Vorstellung
„deutsch, utherisch, landeskirchlich, allesch-pietistisch“ sSe1n. Das
erklärt auch, WAarumnn SCn Mitarbeiter Samuel erein, Vorleser in
der Londoner Hofkapelle, zember 1758 nach richtete, dass „VON
Herrn Wesley unı dessen Freunden eine iemliche Bewegung in London
verursacht“ sel, diese missionarischen Aktivitäten jedoch nicht in das kon-
fessionelle Onzept Ziegenhagens passten Immerhin berichteten die in
erbindung mit Ziegenhagen in Amerika wirkenden rediger Johann Mar-
tin Boltzius un:k Israel Christian Gronau wiederholt von Kontakten mit den
ern John un Charles Wesley während eren Aufenthalts Georgia
VO  —_ John Wesley Boltzius un Gronau SOr reie

die eimal die nach allen SONST üblichen Vorgangen auf dem ib-
tisch VOoOn Ziegenhagen gelandet se1n müssen. Vielleicht standen die anglıi
nischen Pfarrer, aAma schon „Methodisten“ genanntT, iro aller Ahn-
lichkeit Frömmigkeit mit der der deutschen Pietisten den ungeliebten
Herrnhutern nahe, und Ziegenhagens Reich es 1Un luthe:
risch und deutsch, en aufriss. der sollte die utorin diesen Teil
der Londoner Kontakte Ziegenhagens eben AUS deutscher 1C nicht
wahrgenommen haben?

Ebenso marginal wird die S  venfrage thematisiert. Das erstaunt, NUutLZ-
doch das klavenhandel ige, außerst einträgliche organisierte Ver-

brechen der Zeit eben die britischen und nordamerikanischen Seehäfen, ber
die auch der transatlantische Reiseverkehr lief. In der Studie ist ausgiebig
von Finanzgebaren und Geldbeschaffung die Rede auf diesem Feld e1-

gewiSse Rücksichtnahme mitgespielt aben, WwIiE jegenhagen s1ie bei den
Francke-Brüdern auch anderer Hinsicht anmahnte? uch ber die 1SS1-

Indianern unı das Verhältnis den in Georgla ebendenen
erfü 11an SCIN mehr, gerade dem Oberbegriff des Reiches es
endarin auch Indianer Platz? emessen diesen gesellschaftlichen Fra-
CI wird der Einschätzung der individuellen „Eheproblematik“ viel 2uUum
gegeben71

Die mMAanc scharfe Kritik den Herrnhutern bekommt Urc e1-
besondere Note, dass verglichen mit ihr die Nichtpietisten der eigenen

Kirche fast eine CaC  ng finden, \WO. hier IN jegenhagens Perspek-
tive manche Frage angebrac) SEWECSCH ware jeser Komplex gehö in das
Kapitel „Widersprüche und offene Fragen“, mit dem für die Erforschung
des internationalen Öökumenischen Transfers wichtige Buch eine Lücke
chlie{fst und zugleich Cu«cC Fragen aufwirft

yl Heinz VOoigt
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Hans ichae.  einiZ | TendrikMuHSONLUS (Hgg.), 100 Begriffe - dem
Staatskirchenrecht, Mohr Siebeck, Tübingen 222 .. 12,50 E, ISBN

978-3-16-153501-7.
DiIie Geschichte des Verhältnisses zwischen der Kirche un!t dem Staat verlief
auf lange 1C durchaus ambivalent. on der Begriff „Freikirche macht
deutlich, dass eine andere Konstellation zwischen Staat und Kirche als die
Gestalt einer Staatskirche der einer Territorial- DZW. Landeskirche geben
kann Es stellt sich die Frage, ob der in der Tradition begründete egri
„Staatskirchenrec Buchtitel aANgEeEMECSSCH die religiösen un turellen
Verhältnisse Deutschlands PE ahrhundert widerspiegelt; denn die echts-
wissenschaften un die staatliche haben immer mehr Wort „Staats-
kirchenrecht“ durch die Ausdrücke „Religionsverfassungsrecht und Kirchen-
recht“, „Religions- und Weltanschauungsrecht“ der „Religionsrecht“ Eersetzt.

leser Begriffswechse folgt der veränderten Wahrnehmun: vOon Religions-
gemeinschaften in der Gesellschaft un im Verhältnis staatlichen Ge-

setzgeber. Das Land der religiösen, weltanschaulichen un kulturellen jel-
falt ist nicht NUr in der Wirklichkeit, sondern auch in der des erfas-
sungsrechts eın anderes geworden als eit der indung VO  - Staatskir-
chenrecht. Christian aldhoff raumt in seiNneEmM Artikel „Staats  chenrecht  66
Buch ein „DIie grenzung anderen Begrifflichkeiten ist un
umstritten“ ihn aber nicht aran©einen umfassenden Be1-

ırag bieten 265-271). TOTZ aller Problematisierung: Der Buchtitel gibt
eine spezielle Wirklichkeit wieder un ist och nicht anachronistisch. Er

entspricht dem Normengefüge des Grundgesetzes, das die Weimarer eichs-
verfassung VOn 1919 fortsetzt. Die erstmalige gleichberechti: Stellung
der reikirchen Deutschland wird 1er egründe jeser Rechtsrahmen
erweist sich als flexibel LIFrOTZ aller historischen Brüche un|:k Mühen
Umgang mit kleineren Kirchen neben den beiden grolsen WwW1e auch mit

nichtchristlichen Religionsgemeinschaften. dieser liegt der Abdruck
der zentralen Bestimmungen beider enannten Verfassungen 1im ang
des Buches.

1eses Nachschlagewerk wurde VO Leiter des Kirchenrechtlichen Insti-
{ufts der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), welcher zugleich Pro-
fessor für Kirchen- un! taatskirchenrecht der Universitat Goöttingen ISt,
und einem der dortigen Referenten herausgegeben. DIie Beitrage wurden
4usschließlich VO  o Juristinnen unı Juristen mit ausgewlesenen vertieften
Kenntnissen der Materie vertasst. Die Fede  hrung durch die beiden Her-

ausgeber beeinflusste die Auswahl des Autorenkreises sichtbar. en Ju-
risten staatlicher Fakultäten wurden mehrere Kirchenrechtskundige AUS

der un! ihren Glie:  en eingebunden. Das tholische NSTLILU für
taatskirchenrecht ist mMit 1Ur einem uftor vertreten, der sinnigerweise den
Artikel ber Konkordate bearbeitet hat Darüber hinaus wurden keine Au-

vOomn Artikeln Aus anderen Kirchen, Religions- der Weltanschauungs-
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gemeinschaften oder der SCWONNCNH. ist das offenbare Risi-
ko für ein SOIC kleines Fachle  on Die vorgegebene Begrenzung auf 100
Fachbegriffe zwingt rüfung der Relevanz unı einer Auswahl, die
beim besten Willen un Wissen irgendwie willkürlich erscheinen 11U55 Sie
wirkt in diesem Fall „evangelisch-landeskirchlich“ SO ist vielleicht logisch,
dass die Stichworte „Freikirche“ un! „eingetragener erein  . Auspräagun-
SCNMN von Religionsgemeinschaften fehlen uch der vVvVon en! UunsOo-
NıUS verfasste Beitrag „Staatskirchentum“ 1-2 versaumt CS, ber den
Tellerrand der es  hlichen 1C der inge hinaus Alternativen der
Oppositionsbewegungen diese Verhältnisse erwähnen. eltsamer-
weise er der selbstverständlich eingesetzte Begriff „Kirche“ keinen SC
raten Artikel, wohl aber die TOoODIlema) rund das Kirchenasyl. Aus der
1C. manch freikirc  cher Theologen Mag Michael ermann eine disku-
tierbare Behauptung „Taufe/Kindertaufe‘ aufstellen, WenNnn die Ge-
sSsCHNiCHte in den Blick kommt „Die Religionsfreiheit eines Menschen, der
als religionsunmündiges Kind getauft worden ist un ach Erreichen der
Religionsmündigkeit seine 4uife blehnt, ist nicht gemindert“ der
Enge des Stichworts „Theologische akultäten/Lehrstühle“ VO  - der Pfarrer-
un! Lehrerausbildung hbis inanzierung en Theologische Seminare

staatlich anerkannte achhoc  ulen natürlich eine Erwähnung. Statt-
dessen ware das Stichwort „Ausbildung“ besser SCWESCNH. Die Einbindung
VOIN Autorinnen un Autoren anderer Provenienzen unı Fachgebiete als
die der en Herausgeber hätte cheinlic einem thematisch brei-
tereogder Stichworte gefü. Dass das taatskirchenrecht nicht 11Ur

juristische pe. enthält, liegt auf der and ware eine ergänzende
ologische Begründung der Kirche bereichern! In einer dritten ge

188  in ohl der Lage sein, eın paar der abzuarbeiten.
1ese Anmerkungen sollen aber nicht der Relevanz dieses Buches

rütteln: Es ist für Kirchen- un Gemeindeleitungen, Pastoren, Theologen
un Historiker unerlässlich, ber eın handliches Hilfsmittel Von er und
sicherer Fachkompetenz verfügen, das griffbereit im ega steht Hier
kommt das wissenschaftliche Taschenbuch gut er utoren un Her-
ausgeber en sich erfolgreich eine allgemein verständliche un! ZU-

eI1IC ANSCMESSCNEC Fachsprache bemüht nter den Schlagworten findet
mMan umfassende unı zugleich konzentrierte Information, die rientierung
gibt 1m Dschungel Von Debatten un Aufregungen ber das mehr der
weniger gefällige ernhnalten VOomn Kirchen un! ihrer 1  e  er. Alle Artikel
sind mit weiterfü  en Literaturhinweisen versehen. Kin Paar eispiele
verdeutlichen die Qualität der Beitraäge SO versteckt sich hinter dem
scheinbaren Begriff „Anerkennung“ die klare Ansage VOmn Christoph Thiele,
dass e  } für die egale Existenz einer Religionsgemeinschaft in eutschlan:!
keiner vorherigen Anerkennung urc den Staat bedarf In diesem Sin-
NC ist „Anerkennung‘ eine soziologische, philosophische und psychologische
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Kategorie und keine juristische (8) ervorragen ist auch die Darstellung
des kirchlichen Arbeitsrechts VON Aaus Jeter sen, die ren!| aufzeigt.
Weitere Begriffe Ii'cANlıche Dienstgemeinschatft, Disziplinarrecht, Drit-
ter Weg, Pfarre  ienstrecht erganzen. International festgelegte Menschen-
rechte werden bearbeitet. Die religiös mottivierte Beschneidung wird mıit
dem 9anz aktuellen Rechtsprechung thematisiert. Die Frage des
Religionsunterrichts chulen wird neben ihrem eigenen tichwort mit
weiteren aufgegriffen: remer Klausel“, „Ethikunterricht/Werte un Ormen“
SOWI1E „Trennung VOn Staat un Kirche‘“ Das historisch onfliktreiche The-

„Friedhöfe  C6 nüchtern rechtlich behandelt „Wenn dem kirchlichen
Friedhof eın isches Bestattungsmonopol für eine politische Gemeinde
zukommt (Monopolfriedhöfe), steht nach traditioneller Auffassung die Ver-
pflichtung, auch nicht der Kirche angehörenden Verstorbenen die estat-
tung gestatien un eren Religion un! Weltanschauung EruCcC  ich-
tigen“” (Martin Ötto, 63) Mit der Aufnahme der aufßerordentlich umfang-
reichen Beitrage „Bahai“, „Islam“ (zusätzlich och „Moscheebau‘““) und „Ju-
dentum“ reaglieren die erausgeber auf die zunehmende Vielfalt religiösen
ens nter „Sekten, sogenannte“ mangelt CS nicht Klarheit, obwohl
CS eine genannten Beispiele gibt. Auch die ben bemerkte inse1-
tigkeit bietet eine Chance des Verständnisses: Sie legt die Perspektive der
akademischen Zunft un der evangelischen andeskirchen offen, die ZWEe1-
OS Einfluss auf die edingungen des Organısierten religiösen Lebens in
eutschlan: nehmen. Dem anspruchsvollen Fachverlag gelin mıit die-
SC Buch, eın berraschen preiswertes Produkt auf den Markt brin-
SCIHL Es spricht für den Bedarf überschaubarer, niveauvoller Information
und die Onzeption des Taschenbuches, dass seiner starken
Nachfrage binnen zweiler Jahre eine Zweıite geC erfahren hat Der KEr-
werb des Buches ‚lohn sich“ wahrsten inne des ortes

Zothar Weißnß

JSOrZ SZtoIzZUierFavre Caroline Gachet/ Emmanuyelle Buchard: häno-
Freikirchen Analysen eiINESs wettbewerbsstarken ilieus (CULTUREL.

Religionswissenschaftliche Forschungen. Recherches SCIENCES des reli-
Z210NS D), ”anO erlag, Urıc 2014; 389 Dr 34,80 ISBN 078-3-290-22025-9
Die Schau des Buches auf die evangelischen Freikirchen Standpunkt der
Schweizer Religionssoziologie verspricht eine spannende on der
Buchtitel enthält eın über die Schweizer reikirchen ‚wettbewerbs-
stark“ einer mar  chen Konkurrenz gleicher Angebote vOon Tanszen-
denz, Sinnstiftung un! Weltbild Es werden drei ormen religiös-säkularer
Konkurrenz“ eschrieben Wettbewerbe e1it un! Opportunitätskosten,

Wohlbefinden un Plausibilitä (52 f.) Insofern spiegelt bereits der
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Buchtitel die multireligiöse eseilsc der Schweiz wider, denn das tradi-
tionelle Landeskirchentum der Schweizer Kantone löst sich durch eine reli-
giÖse und weltanschauliche Vielfalt auf. Eine Portion Faszination des Auto-
renkreises für dieses „Phänomen“ schimmert durch, läuft doch ein Stück

die ANSCHOMUMNCNC Säkularisierungsthese westliche sellschaften
1eses positive Werturteil ber Freikirchen wird auf ein SOZ10-

ogisches „Milieu“ bezogen Dadurch wird ein anderer Zugang gesCc  en,
ihn die eologie der die Rechtswissenschaft en nter dem ilieu

der „Evangelisch-Freikirchlichen“ werden drei Submilieus zusammengefasst:
DIie „klassischen reikirchen (Methodisten, FeG, Chrischona, ‚vangelisches
Gemeinschaftswerk, Mennoniten, Baptisten u.a erlitten seit den 1980er
Jahren eine Stagnation DZW. einen ückgang ihrer Mitgliederzahlen. S1Ce be-
en sich einer Phase der Neuorientierung insbesondere gegenüber der
charismatischen Bewegung (40) Die Ermittlung Vvon aten ber die „kKon-
servativen  .. Freikirchen ne etails un! Grafiken) erwIies sich als schwie-

der oft informellen un! verborgenen Strukturen in der 15
Welt Jedoch werde eine „SEWISSE Stabili: ANSCHOMMCNH (41 f.) Das

enmäßige egenstüc sind die „Charismatischen Evangelisch-Freikirch-
chen“ Schweizerische Pfingstmission, ewegungPlus, ineyard, freie cha-
rismatische Gemeinden a.), die sich seit 1970 auf einen markanten Aulf-
schwung en können (43 f.) charismatische ilieu sCe1 besonders
aktiv. Es profitiere VO  an seiNner Kombination AUuUs traditioneller Eth: und dem
Individualismus seiner eologie der Charismen Fur die vorgestellten Er-
kenntnisse setizte das Autorenteam eine reprasentative, quantitative Erhe-
bung durch 1100 ragebögen und fast 100 Tiefeninterviews mit Mitglie-
dern evangelischer Frei- und andes  en ein, eren Nndards 1im An-
hang dokumentiert werden.

Der Umsc  ext bringt das Leitmotiv auf den Punkt ‚Worau: gründe
der erstaunliche O1lg der evangelischen Fre  i'chen in der modernen
Gesellsc Wie sieht die eNnsSwe. der Mitglieder des ilieus Aus?
Die ese des Buches ist, dass der O1g der evangelischen Freikirchen in
einer Kombination Abschliessung des Milieus un starkem ettbewe
der milieuinternen Angebote liegt 1ese Kombination ermöglicht CS, sowochl
den Grossteil der Kinder ilieu halten als auch externe Personen für
den fre:  en Lebensstil gewinnen“” A

1ese These nach der Vorstellung des Forschungsdesigns mit Autf-
satzbeiträgen NtiermAauert Jörg Stolz, Olivier Favre un! Emmanuelle Bu-
cha: arbeiten in einem .DI die „Theorie der Konkurrenz des eligiö-
SCH Uun! des laren“ AU:  N nter der Überschrift „Wiedergeboren WTI-
den“ beschreibt avre die Beziehungsnetze un die ekehrung mit ihren
Merkmalen. uchard geht auf das Glaubensleben von yangelisch-Freikirch-
en EINSC.  eßlich ihrer VWerte un Ormen eın Im Anschluss Aaıran
ersucht die utorin das Gemeinschafts- unı ruppenleben Sie zeichnet
auch für eine umfängliche Analyse des Machtgefüges in ikirchlichen MI1-
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eus dem Stichwort „Autoritätsausübung“ verantwortlich. F: äsziniert
beschreibt vier avre „Das evangelisch-freikirchliche Darauf O1g
ogisch die religiöse rziehung vOon Kindern in einem weıiteren Kapitel VO  a

Buchard Stolz stellt verschiedene pekte für das besondere Gewicht der
Evange  jerung Evangelisch-Freikirchlichen VOL. nter der Pramıisse
der Wettbewerbssituation werden die Konversion un die ucC ach der
passenden Gemeinde von Caroline Gachet dokumentiert wI1Ie auch später
derus! Aus dem „evangelisch-freikirchlichen Milieu“ Sie widmet sich den
„Evangelisch-Freikirchlichen in einer reformierten Kirchgemeinde“, für
deutsche eser als sachlicher Widerspruch erscheint. Hier Wr deutlich,
dass AUS der 1C. der Schweizer Religionssoziologen „Evangelisch-Freikirch-
liche“ sich nicht institutionellen trenzen entlang definieren lassen. Sie
sind als Ormatıon überall vorhanden, EeI1IC ob in Landeskirchen der
selbstständige Gemeinden. Manche reformierte Gemeinde des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbundes (SEK) sicht sich MIt evangelisch-freikirchli-
cher Tendenz ausgestattel, der Immersionstaufen un Lobpreis stattfin-
den Be1li allem Anstofßß der grenzenlos scheinenden Offenheit ihrer Lan-

deskirche, schätzen die eisten die innerkirchliche Toleranz, VO  k der sS1e

selbst profitieren. Eng sind die Verbindungen zwischen Fre1i- un Landes-
irchengemeinden. ast 30% der eiragten Mitglieder VOoO  a evangelischen
Freikirchen gehören einer weıtere „offiziellen“ Kirche davon 93,5 %
einer evangelischen Landeskirche, 6,2% der römisch-katholischen Kirche

Alle Landeskirchler dieses ECUSs en Beziehungen reikirchen
Es gibt eın überdenominationales Selbstverständnis 4ls ‚Christ“ ZL#) Die
Näh: Pietismus ist unübersehbar. Im Sprachgebrauch in Deutschland
ware auch das Adjektiv „evangelikal“ aANngEMCSSCH.

Gachet geht den ragen „Was ist ‚normal‘?“ un „Was ist ‚abweichend“?“
nach Sie esC. eın VWerte- und Repräsentationssystem. Den Prozess der
Trennung VO: ilieu brächten oft Kontakte mMit der Gesellschaft außerhalb
der Gemeinde in Gang Gefühl, den ormen der nicht mehr
entsprechen, und die Desillusionierung seien wichtige Austrittsfaktoren. Den
l1eser erschüttern die ussagen ber die Takt: der Lüge Vermeidung
VvOon offenen Konflikten evangelisch-freikirchlichen emeinden, die
Beziehung einem Nichtchristen heimlich weiter en können. Fuür
die jungen usgetretenen ist das Verständnis VO  — Ehe und Familie radi-

in Frage gestellt Die Vorstellung des isherigen ilieus VO  - einer Wahl
mMit einer individuellen ekehrung VOn Ausgetretenen star' hinterfragt

1)ASs letzte Kapitel widmet Gachet den Trends im Milieu der „Evange-
lisch-Freikirchlichen‘ Sie beobachtet Gottesdienstvarianten, Cu«cC Ormen
der Gemeinschalft, die etonunt! der ugendarbeit und das erhaltnıs ZW1-
schen den Geschlechtern in Richtung einer Gleichstellung Die wird
immer stärker als persönlicher Bezugspunkt SCNOMUNCH. DIie sogenannten
„christlichen erte  ‚06 werden herausgearbeitet. uch VO Jungen in den
evangelischen Freikirchen wird diese Positionierung vertreten Aber
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der Einfluss der modernen Arbeits- un:! Lebenswelt lässt sich nicht AUS-

chalten Über die Generationen hinweg betrachtet, nehmen die Intensitat
des Gottesdienstbesuches und die mehrfache ahrne  ung Von emeınin-
deverans  ngen einerOC ab ürden für die Jüngeren werden
festgestellt: die Gottesdienstzeiten, Fremdeln mıit der Zusammensetzung
der prasenten Gottesdienstgemeinde un Gottesdienstgestaltung und der
Vorzug vVvon kleineren Ormen der Gemeinschaft mMit Gleichaltrigen „Haus-
gemeinden“)

Schluss  pitel des Buches offenbart eine Distanz des Autorenkreises
ZU Untersuchungsgegenstand 15 einer liberalen Perspektive „Die VON Aus-
getretenen Laufe des Loslösungsprozesses erlebten psychischen CAWIE-
rigkeiten en das umfassende un totalisierende esen evangelisch-frei-
erugehörigkeit bestätigt ilieu verlassen, bedeutet nam-
lich nicht OSS eine Gemeinde, einen soOzialen irke verlassen der
ZSCWISSEC en au  geben, sondern auch sich eines QanNnzeCnN Denksys-
ICMS, einer Weltanschauun: entledigen und diesen Bruch durc  e-
hen“

Der spezielle schweizerische intergrun: der Studie lässt sich nicht
übersehen. Dennoch kannn problemfrei eine Vielzahl VONn ndizien hne
weıiteres auf Deutschland übertragen werden. Manches indıyiıdue. CITW!

ene Erfahrungswissen wird auf systematisch erarbeiteter Grundlage esta-
tigt Tiefgründige theologische Erkenntnisse man nicht ine
solche Erwartung ware nfair des spezifischen ‚ugangs LUS den Ge-
sellschaftswissenschaiften. Beitrage wurden auf eine Linie der Buch-
gestaltung gebracht ine große Zahl VO  ; raphiken macht die empirli-
schen Forschungsergebnisse un theoretischen Überlegungen anschaulich
Die Transparenz des methodischen Vorgehens verschafft dem Buch UuftOr1-
tat Die gute Lesbarkeit der ussagen durch wenige, aber pragnante
Farbabbildungen unterstützt Ein umfangreiches Literaturverzeichnis hietet
Vertiefungsmöglichkeiten für Interessierte 1)as Buch ist eine 1SC
Meisterleistung, die eine komplexe Materie sechr anschaulich prasentiert. Es
ist SC gelungen, dass man CS fasziniert und un  ngt Ende est.

ZoOolhar Weißs
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